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Mit einem Gespür für den Ursumpf des Jazz
JazzMit seinem Organic
Quartet fügt der Tausendsassa
Ray Anderson dem
«Hammond-Jazz» farbenfrohe
und fröhliche Facetten hinzu.
Morgen gastiert die Band im
Bieler Club Le Singe.

Brother Jack McDuff, Richard
Groove Holmes, Dr. Lonnie
Smith, Jimmy McGriff, Johnny
HammondSmith, BabyFaceWil-
lette, Charles Earland, Don Pat-
terson, Big John Patton: Sie wa-
ren die hart arbeitenden «Wor-
kingClassHeroes» des Jazz. Vom
ziemlich elitärenJazzkritiker-Es-
tablishment wurden diese Ham-
mond-Organistenentweder igno-
riert oder als reinePopulisten ab-
getan. Im Gegenzug entwickelte
sich allerdings auch ein regel-
rechter «Hammond-Jazz»-Kult,
der bis heute nachwirkt.

Hinterlistig und einfallsreich
GaryVersace ist keinModeschöp-
fer, sondern einer der hinterlis-
tigsten und einfallsreichsten und
geschmacksicherstenHammond-
SpezialistenunsererZeit – ihm ist
man unter anderem auch schon
an der Seite des grossen Gitarris-

ten John Abercrombie begegnet.
ImOrganicQuartet desputzmun-
teren Posaunisten und Gelegen-
heitssängers Ray Anderson sitzt
Versace ebenfalls an der Orgel.
VervollständigtwirddieBandmit
dem doppeldeutigen Namen
durch den Gitarristen Steve Sa-
lerno und den Schlagzeuger
TommyCampbell, bei demes sich
um den Neffen des Hammond-
Übervaters JimmySmithhandelt.
Mit dieserBandzelebriertAnder-
son eineArt zeitgenössischeFun-
Voodoo-Variante von «Ham-
mond-Jazz»: geerdet, gewitzt, gut
gewürzt und manchmal regel-
recht durchgedreht.
Hier haben vier lustvoll musi-

zierende Sponti-Typen zueinan-
der gefunden, die sich wirklich
«At Home in the Muddy Water»
fühlen, um den Auftaktitel der
äusserst abwechslungsreichen
CD «Being the Point» zu zitieren.
Dieser Titel verweist natürlich
auchauf dieChicago-Blues-Ikone
MuddyWaters.

Schwarz und weiss
Ray Anderson stammt aus Chi-
cago, er kam dort 1952 auf die
Welt und liess sich von seiner

weissen Hautfarbe nicht davon
abbringen, sich mit Leib und
Seele demschwarzenJazz zu ver-
schreiben. Dabei ist Anderson al-
les andere als ein Jazz-Dogmati-
ker. Im Gegenteil: Er verbindet
ein Gespür für den Ursumpf des
Jazz mit draufgängerischer Ex-
perimentierfreude.

Reichhaltig und organisch
AndersonsŒuvre ist reichhaltig,
es umfasst unter anderem Auf-
nahmen mit dem Quartett des
kauzigen Visionärs Anthony
Braxton, der Funkband Slicka-
phonicsunddemTrioBassDrum-
Bone mit Mark Helias und Gerry
Hemingway. Mit dem Organic
Quartet landet Anderson nicht
zuletzt deswegen einen Volltref-
fer, weil er seine Stücke so ange-
legt hat, dass sich alle Bandmit-
glieder austoben können und
gleichzeitig in die Gesamtverant-
wortung für den Bandsound ein-
gebunden sind.Hierwird also tat-
sächlich organischmusiziert.

Tom Gsteiger

Info:Morgen, 20.30 Uhr (Türe:
19.30 Uhr), «Le Singe», Untergasse
21, Biel. www.lesinge.chRay Anderson ist alles andere als ein Jazz-Dogmatiker. zvg

Nackt und leer liegt er da, der
Espace Libre. Und das im zweifa-
chen Sinne. Mit seinen unver-
putzten Wänden wirkt der lang-
gestreckte Raum visuell nackt.
Ausserdem ist in demKunstraum
hinter dem Centre Pasquart ge-
radeProgrammpause. Schonbald
aber, morgen, beginnt etwas
Neues.
Der Espace Libre wird von der

Künstlervereinigung Visarte Biel
organisiert.Kunstschaffendeund
Kunstvermittler übernehmen je-
weils für mehrere Monate die
Programmleitung. Bis Ende 2016
zeichnetBarbaraMeyerCesta für
den Kunstraum verantwortlich.
Die Bieler Künstlerin arbeitet an
Solo-Projekten und bildet ge-
meinsam mit Rudolf Steiner das
Duo Haus am Gern. Für den
EspaceLibre kündigt sie ein radi-
kales Experiment an.

Überraschung!
Seit Tagen schon fliegen den Be-
sucherinnen und Besuchern von
Kunstveranstaltung inBiel kleine
Handzettel entgegen mit einer
grossen roten «1» darauf. Die
Flyer verheissen eine Überra-
schung im Espace Libre. Eine
Überraschung ist lautDuden «et-
wasSchönes,womit jemandnicht
gerechnethat»oder auch«einun-
erwartetes Geschenk».
Das klingt erst einmal gut. Da-

mit die Überraschung im Espace
Libre auch wirklich den Charak-
ter des Unverhofften behält,
möchte Barbara Meyer Cesta
nochnicht alle ihrePläne enthül-
len. Nur eines ist ganz sicher: Al-
leswird ganz anders, als es jemals
war.

Bänke und Getränke
«Bisher funktionierte der Espace
Libre wie ein konventioneller
KunstraummitVernissagen,Aus-
stellungen und Finissagen.» Die-
ses Muster will Meyer Cesta nun
durchbrechen. Bilder aufhängen,
Objekte aufstellen und dann eine
Eröffnung feiern, daswar gestern.
Der Espace Libre soll zu einem
Ort des Austauschs werden, der
auch Menschen anlockt, die bis-

her nicht in den Visarte-Kunst-
raum gekommen sind.
«Trinquer à…» heisst das neue

Programm imEspace Libre. «An-
stossen auf…» Angestossen wird
zuerst auf Toni Parpan. Der
Bündner Künstler wird den
Kunstraummit einer Installation
in eine Begegnungszone verwan-
deln. In einen Diskussionsraum
mit Bänken und Getränken. Zu
erstgenanntenhatPapan sich von
den Holzbänken in Bündner
Bauernhäusern anregen lassen.
Letztere stehen im Kühlschrank
bereit. Daneben steht eine Kasse
für die Getränke-Kollekte.
Barbara Meyer Cesta wird im

Lauf der Zeit wechselnde Kunst-

schaffendeeinladen, sichmit dem
Espace Libre zu beschäftigen. Sie
können, wenn sie wollen, Kunst
zeigen, Performances veranstal-
ten. Immer soll der Raum offen
sein für Besucher.
DernackteKunstraumsoll sich

in Art Künstlerschenke verwan-
deln, in der das Wesentliche
ebensobesprochenwerdenkann,
wie das Unwesentliche. Dahinter
steckt der romantische Traum
von einem Ort in der Kunstwelt,
in dem es einmal nicht um den
Schein sondern ums Sein geht,
nicht nur um eitlen Vernissagen-
Smalltalk sondern um echten
Austausch. Ob sich solch ein Ort
erzwingen lässt?

Barbara Meyer Cesta ist fest
entschlossen, den vom grossen
Pasquart-Publikumwenig beach-
tetenKunstraum in einenOrtmit
Treffpunkt-Charakter zu verwan-
deln. Dafür hat sie noch einen
Trumpf imÄrmel.

Kultur-Schwitzhütte
Im kleineren Raum des Espace
Libre, der heute Spülstein und
Besenschrank beinhaltet, soll ein
Dampfbad entstehen. Eingerich-
tet wird die Schwitzhütte in
Eigenarbeit. BarbaraMeyerCesta
und Rudolf Steiner haben bereits
Erfahrung imEinbauvonDampf-
bädern. Beim Betrieb wird alles
streng hygienisch zugehen.

Im Dampfbad sollen sich Bie-
ler Kulturschaffende und Kul-
turvermittelnde begegnen. In
kleiner Runde und ganz frei,
nach skandinavischem Vorbild.
Die Badegäste werden gezielt
eingeladen. Die Schwitzhütte ist
nicht als Provokation gedacht.
«Wenn es funktioniert», sagt
Meyer Cesta, «wird für einen
Moment aus den Leuten, die ge-
meinsam schwitzen, eine Runde
vonFreunden.»Und das, so hofft
sie, könnte der Diskussion über
Kultur eine neue Richtung ge-
ben. Alice Henkes

Info: Espace Libre, Seevorstadt 73,
Biel. Eröffnung, morgen, 20 Uhr.

Schwitzen für die Kunst
Biel Es ist kein Scherz: Am 1. April wird im Espace Libre ein neues Programm eröffnet. Kunstfreunde sollen
miteinander sprechen, miteinander trinken und auch miteinander saunieren können.

Noch ist alles offen: Der Espace Libre im Rohzustand. zvg

«Musik,
die nichts
ausdrückt»
Konzert Am Sonntag ist
im Centre Pasquart das
anderthalbstündige Werk
«Piano and String Quartet»
des Amerikaners Morton
Feldmann zu hören gewesen.
Ein mutiges und unge-
wöhnliches Konzert.

Das Centre Pasquart öffnet seine
Räume in letzterZeit öfters voral-
lem zeitgenössischen und unge-
wohnten Klängen. Diesmal fand
das Konzert im Rahmen der Aus-
stellung von Rannva Kunoy statt,
diegrosseLeinwändemitgeheim-
nisvollen Zeichen auf monochro-
mem Grund ausstellt. Ebenso ge-
heimnisvollundmehrdeutig istdie
Musik von Morton Feldmann aus
demJahre 1985. «FeldmannsMu-
sikwillnichtsausdrücken.DerGe-
danke einer musikalischen Ent-
wicklung ist weitgehend ausser
Kraft gesetzt», so steht es in den
Erläuterungen.

Einsames Klavier
Klavier und Streichquartett ist
eigentlich eine klassische Beset-
zung, auch Klavierquintett ge-
nannt. Mit diesem Topos hat das
Werkkaumetwas gemeinsam.Oft
steht das Klavier einsam neben
den Streichern, dazu gibt es aber
auch Interaktionen. Die Pianistin
spielt meist gebrochene Akkorde,
häufig ähnlich, nur leicht verän-
derte, oderdie gleichen inanderer
Tonhöhe. Die vier Streicher ant-
worten darauf zunächst mit Ak-
korden in immer anderenKombi-
nationen. Es kann sein, dass das
Cello denhöchstenTon spielt und
dieandernInstrumentedarunter-
liegen, es sind stets wechselnde
Farben aber ohne grelle Effekte.
Die Streicher spielen fast immer
normale Töne, ab und zu Flageo-
letts (Obertöne) im Cello, ab und
zu ein paar gezupfteTöne.

Bewegtes Publikum
Mit der Zeit gibt es komplexere
Überschneidungen von stereoty-
penFigurenund soetwaswie eine
Verdichtung, bevor sich alles wie-
der ausdünnt und nach 85 Minu-
ten mit ein paar Tönen des Kla-
viers endet. Fast keine dynami-
schenÄnderungen,keineAkzente,
unddoch ist es nichtMeditations-
musik, sondern soll vielmehr zu
aufmerksamem Hören anregen.
Die Pianistin regte an, während
des Konzerts herumzugehen, es
wäre interessant, die Musik aus
verschiedenen Perspektiven zu
hören, auchauseinembenachbar-
ten Saal, sowieman eine Skulptur
aus verschiedenen Richtungen
und verschiedener Distanz be-
trachtet. Wenige Zuhörer wagten
das Experiment. Immerhin zog
das Ereignis mehr als zwei Dut-
zend Interessierte an und die be-
reitgestelltenStühlewarenallebe-
setzt.
Die ausgewiesenen und lobens-

werten Interpretinnenwaren Ju-
dith Wegmann, Klavier, Deborah
Marchetti, Violine, Mirka
Šćepanović,Viola,BarbaraGasser,
Violoncello, dazu Andreas Kunz,
2. Violine. dan

Biennale

Goldener Löwe
für Marthaler
Der 63-jährige Schweizer Thea-
terregisseur ChristophMartha-
ler wird von der Biennale in Ve-
nedigmit einemGoldenen Lö-
wen für sein Lebenswerk ausge-
zeichnet. sda
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MuddyWaters.

Schwarz und weiss
Ray Anderson stammt aus Chi-
cago, er kam dort 1952 auf die
Welt und liess sich von seiner

weissen Hautfarbe nicht davon
abbringen, sich mit Leib und
Seele demschwarzenJazz zu ver-
schreiben. Dabei ist Anderson al-
les andere als ein Jazz-Dogmati-
ker. Im Gegenteil: Er verbindet
ein Gespür für den Ursumpf des
Jazz mit draufgängerischer Ex-
perimentierfreude.

Reichhaltig und organisch
AndersonsŒuvre ist reichhaltig,
es umfasst unter anderem Auf-
nahmen mit dem Quartett des
kauzigen Visionärs Anthony
Braxton, der Funkband Slicka-
phonicsunddemTrioBassDrum-
Bone mit Mark Helias und Gerry
Hemingway. Mit dem Organic
Quartet landet Anderson nicht
zuletzt deswegen einen Volltref-
fer, weil er seine Stücke so ange-
legt hat, dass sich alle Bandmit-
glieder austoben können und
gleichzeitig in die Gesamtverant-
wortung für den Bandsound ein-
gebunden sind.Hierwird also tat-
sächlich organischmusiziert.

Tom Gsteiger

Info:Morgen, 20.30 Uhr (Türe:
19.30 Uhr), «Le Singe», Untergasse
21, Biel. www.lesinge.chRay Anderson ist alles andere als ein Jazz-Dogmatiker. zvg

Nackt und leer liegt er da, der
Espace Libre. Und das im zweifa-
chen Sinne. Mit seinen unver-
putzten Wänden wirkt der lang-
gestreckte Raum visuell nackt.
Ausserdem ist in demKunstraum
hinter dem Centre Pasquart ge-
radeProgrammpause. Schonbald
aber, morgen, beginnt etwas
Neues.
Der Espace Libre wird von der

Künstlervereinigung Visarte Biel
organisiert.Kunstschaffendeund
Kunstvermittler übernehmen je-
weils für mehrere Monate die
Programmleitung. Bis Ende 2016
zeichnetBarbaraMeyerCesta für
den Kunstraum verantwortlich.
Die Bieler Künstlerin arbeitet an
Solo-Projekten und bildet ge-
meinsam mit Rudolf Steiner das
Duo Haus am Gern. Für den
EspaceLibre kündigt sie ein radi-
kales Experiment an.

Überraschung!
Seit Tagen schon fliegen den Be-
sucherinnen und Besuchern von
Kunstveranstaltung inBiel kleine
Handzettel entgegen mit einer
grossen roten «1» darauf. Die
Flyer verheissen eine Überra-
schung im Espace Libre. Eine
Überraschung ist lautDuden «et-
wasSchönes,womit jemandnicht
gerechnethat»oder auch«einun-
erwartetes Geschenk».
Das klingt erst einmal gut. Da-

mit die Überraschung im Espace
Libre auch wirklich den Charak-
ter des Unverhofften behält,
möchte Barbara Meyer Cesta
nochnicht alle ihrePläne enthül-
len. Nur eines ist ganz sicher: Al-
leswird ganz anders, als es jemals
war.

Bänke und Getränke
«Bisher funktionierte der Espace
Libre wie ein konventioneller
KunstraummitVernissagen,Aus-
stellungen und Finissagen.» Die-
ses Muster will Meyer Cesta nun
durchbrechen. Bilder aufhängen,
Objekte aufstellen und dann eine
Eröffnung feiern, daswar gestern.
Der Espace Libre soll zu einem
Ort des Austauschs werden, der
auch Menschen anlockt, die bis-

her nicht in den Visarte-Kunst-
raum gekommen sind.
«Trinquer à…» heisst das neue

Programm imEspace Libre. «An-
stossen auf…» Angestossen wird
zuerst auf Toni Parpan. Der
Bündner Künstler wird den
Kunstraummit einer Installation
in eine Begegnungszone verwan-
deln. In einen Diskussionsraum
mit Bänken und Getränken. Zu
erstgenanntenhatPapan sich von
den Holzbänken in Bündner
Bauernhäusern anregen lassen.
Letztere stehen im Kühlschrank
bereit. Daneben steht eine Kasse
für die Getränke-Kollekte.
Barbara Meyer Cesta wird im

Lauf der Zeit wechselnde Kunst-

schaffendeeinladen, sichmit dem
Espace Libre zu beschäftigen. Sie
können, wenn sie wollen, Kunst
zeigen, Performances veranstal-
ten. Immer soll der Raum offen
sein für Besucher.
DernackteKunstraumsoll sich

in Art Künstlerschenke verwan-
deln, in der das Wesentliche
ebensobesprochenwerdenkann,
wie das Unwesentliche. Dahinter
steckt der romantische Traum
von einem Ort in der Kunstwelt,
in dem es einmal nicht um den
Schein sondern ums Sein geht,
nicht nur um eitlen Vernissagen-
Smalltalk sondern um echten
Austausch. Ob sich solch ein Ort
erzwingen lässt?

Barbara Meyer Cesta ist fest
entschlossen, den vom grossen
Pasquart-Publikumwenig beach-
tetenKunstraum in einenOrtmit
Treffpunkt-Charakter zu verwan-
deln. Dafür hat sie noch einen
Trumpf imÄrmel.

Kultur-Schwitzhütte
Im kleineren Raum des Espace
Libre, der heute Spülstein und
Besenschrank beinhaltet, soll ein
Dampfbad entstehen. Eingerich-
tet wird die Schwitzhütte in
Eigenarbeit. BarbaraMeyerCesta
und Rudolf Steiner haben bereits
Erfahrung imEinbauvonDampf-
bädern. Beim Betrieb wird alles
streng hygienisch zugehen.

Im Dampfbad sollen sich Bie-
ler Kulturschaffende und Kul-
turvermittelnde begegnen. In
kleiner Runde und ganz frei,
nach skandinavischem Vorbild.
Die Badegäste werden gezielt
eingeladen. Die Schwitzhütte ist
nicht als Provokation gedacht.
«Wenn es funktioniert», sagt
Meyer Cesta, «wird für einen
Moment aus den Leuten, die ge-
meinsam schwitzen, eine Runde
vonFreunden.»Und das, so hofft
sie, könnte der Diskussion über
Kultur eine neue Richtung ge-
ben. Alice Henkes

Info: Espace Libre, Seevorstadt 73,
Biel. Eröffnung, morgen, 20 Uhr.

Schwitzen für die Kunst
Biel Es ist kein Scherz: Am 1. April wird im Espace Libre ein neues Programm eröffnet. Kunstfreunde sollen
miteinander sprechen, miteinander trinken und auch miteinander saunieren können.

Noch ist alles offen: Der Espace Libre im Rohzustand. zvg

«Musik,
die nichts
ausdrückt»
Konzert Am Sonntag ist
im Centre Pasquart das
anderthalbstündige Werk
«Piano and String Quartet»
des Amerikaners Morton
Feldmann zu hören gewesen.
Ein mutiges und unge-
wöhnliches Konzert.

Das Centre Pasquart öffnet seine
Räume in letzterZeit öfters voral-
lem zeitgenössischen und unge-
wohnten Klängen. Diesmal fand
das Konzert im Rahmen der Aus-
stellung von Rannva Kunoy statt,
diegrosseLeinwändemitgeheim-
nisvollen Zeichen auf monochro-
mem Grund ausstellt. Ebenso ge-
heimnisvollundmehrdeutig istdie
Musik von Morton Feldmann aus
demJahre 1985. «FeldmannsMu-
sikwillnichtsausdrücken.DerGe-
danke einer musikalischen Ent-
wicklung ist weitgehend ausser
Kraft gesetzt», so steht es in den
Erläuterungen.

Einsames Klavier
Klavier und Streichquartett ist
eigentlich eine klassische Beset-
zung, auch Klavierquintett ge-
nannt. Mit diesem Topos hat das
Werkkaumetwas gemeinsam.Oft
steht das Klavier einsam neben
den Streichern, dazu gibt es aber
auch Interaktionen. Die Pianistin
spielt meist gebrochene Akkorde,
häufig ähnlich, nur leicht verän-
derte, oderdie gleichen inanderer
Tonhöhe. Die vier Streicher ant-
worten darauf zunächst mit Ak-
korden in immer anderenKombi-
nationen. Es kann sein, dass das
Cello denhöchstenTon spielt und
dieandernInstrumentedarunter-
liegen, es sind stets wechselnde
Farben aber ohne grelle Effekte.
Die Streicher spielen fast immer
normale Töne, ab und zu Flageo-
letts (Obertöne) im Cello, ab und
zu ein paar gezupfteTöne.

Bewegtes Publikum
Mit der Zeit gibt es komplexere
Überschneidungen von stereoty-
penFigurenund soetwaswie eine
Verdichtung, bevor sich alles wie-
der ausdünnt und nach 85 Minu-
ten mit ein paar Tönen des Kla-
viers endet. Fast keine dynami-
schenÄnderungen,keineAkzente,
unddoch ist es nichtMeditations-
musik, sondern soll vielmehr zu
aufmerksamem Hören anregen.
Die Pianistin regte an, während
des Konzerts herumzugehen, es
wäre interessant, die Musik aus
verschiedenen Perspektiven zu
hören, auchauseinembenachbar-
ten Saal, sowieman eine Skulptur
aus verschiedenen Richtungen
und verschiedener Distanz be-
trachtet. Wenige Zuhörer wagten
das Experiment. Immerhin zog
das Ereignis mehr als zwei Dut-
zend Interessierte an und die be-
reitgestelltenStühlewarenallebe-
setzt.
Die ausgewiesenen und lobens-

werten Interpretinnenwaren Ju-
dith Wegmann, Klavier, Deborah
Marchetti, Violine, Mirka
Šćepanović,Viola,BarbaraGasser,
Violoncello, dazu Andreas Kunz,
2. Violine. dan

Biennale

Goldener Löwe
für Marthaler
Der 63-jährige Schweizer Thea-
terregisseur ChristophMartha-
ler wird von der Biennale in Ve-
nedigmit einemGoldenen Lö-
wen für sein Lebenswerk ausge-
zeichnet. sda
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Mit einem Gespür für den Ursumpf des Jazz
JazzMit seinem Organic
Quartet fügt der Tausendsassa
Ray Anderson dem
«Hammond-Jazz» farbenfrohe
und fröhliche Facetten hinzu.
Morgen gastiert die Band im
Bieler Club Le Singe.

Brother Jack McDuff, Richard
Groove Holmes, Dr. Lonnie
Smith, Jimmy McGriff, Johnny
HammondSmith, BabyFaceWil-
lette, Charles Earland, Don Pat-
terson, Big John Patton: Sie wa-
ren die hart arbeitenden «Wor-
kingClassHeroes» des Jazz. Vom
ziemlich elitärenJazzkritiker-Es-
tablishment wurden diese Ham-
mond-Organistenentweder igno-
riert oder als reinePopulisten ab-
getan. Im Gegenzug entwickelte
sich allerdings auch ein regel-
rechter «Hammond-Jazz»-Kult,
der bis heute nachwirkt.

Hinterlistig und einfallsreich
GaryVersace ist keinModeschöp-
fer, sondern einer der hinterlis-
tigsten und einfallsreichsten und
geschmacksicherstenHammond-
SpezialistenunsererZeit – ihm ist
man unter anderem auch schon
an der Seite des grossen Gitarris-

ten John Abercrombie begegnet.
ImOrganicQuartet desputzmun-
teren Posaunisten und Gelegen-
heitssängers Ray Anderson sitzt
Versace ebenfalls an der Orgel.
VervollständigtwirddieBandmit
dem doppeldeutigen Namen
durch den Gitarristen Steve Sa-
lerno und den Schlagzeuger
TommyCampbell, bei demes sich
um den Neffen des Hammond-
Übervaters JimmySmithhandelt.
Mit dieserBandzelebriertAnder-
son eineArt zeitgenössischeFun-
Voodoo-Variante von «Ham-
mond-Jazz»: geerdet, gewitzt, gut
gewürzt und manchmal regel-
recht durchgedreht.
Hier haben vier lustvoll musi-

zierende Sponti-Typen zueinan-
der gefunden, die sich wirklich
«At Home in the Muddy Water»
fühlen, um den Auftaktitel der
äusserst abwechslungsreichen
CD «Being the Point» zu zitieren.
Dieser Titel verweist natürlich
auchauf dieChicago-Blues-Ikone
MuddyWaters.

Schwarz und weiss
Ray Anderson stammt aus Chi-
cago, er kam dort 1952 auf die
Welt und liess sich von seiner

weissen Hautfarbe nicht davon
abbringen, sich mit Leib und
Seele demschwarzenJazz zu ver-
schreiben. Dabei ist Anderson al-
les andere als ein Jazz-Dogmati-
ker. Im Gegenteil: Er verbindet
ein Gespür für den Ursumpf des
Jazz mit draufgängerischer Ex-
perimentierfreude.

Reichhaltig und organisch
AndersonsŒuvre ist reichhaltig,
es umfasst unter anderem Auf-
nahmen mit dem Quartett des
kauzigen Visionärs Anthony
Braxton, der Funkband Slicka-
phonicsunddemTrioBassDrum-
Bone mit Mark Helias und Gerry
Hemingway. Mit dem Organic
Quartet landet Anderson nicht
zuletzt deswegen einen Volltref-
fer, weil er seine Stücke so ange-
legt hat, dass sich alle Bandmit-
glieder austoben können und
gleichzeitig in die Gesamtverant-
wortung für den Bandsound ein-
gebunden sind.Hierwird also tat-
sächlich organischmusiziert.

Tom Gsteiger

Info:Morgen, 20.30 Uhr (Türe:
19.30 Uhr), «Le Singe», Untergasse
21, Biel. www.lesinge.chRay Anderson ist alles andere als ein Jazz-Dogmatiker. zvg

Nackt und leer liegt er da, der
Espace Libre. Und das im zweifa-
chen Sinne. Mit seinen unver-
putzten Wänden wirkt der lang-
gestreckte Raum visuell nackt.
Ausserdem ist in demKunstraum
hinter dem Centre Pasquart ge-
radeProgrammpause. Schonbald
aber, morgen, beginnt etwas
Neues.
Der Espace Libre wird von der

Künstlervereinigung Visarte Biel
organisiert.Kunstschaffendeund
Kunstvermittler übernehmen je-
weils für mehrere Monate die
Programmleitung. Bis Ende 2016
zeichnetBarbaraMeyerCesta für
den Kunstraum verantwortlich.
Die Bieler Künstlerin arbeitet an
Solo-Projekten und bildet ge-
meinsam mit Rudolf Steiner das
Duo Haus am Gern. Für den
EspaceLibre kündigt sie ein radi-
kales Experiment an.

Überraschung!
Seit Tagen schon fliegen den Be-
sucherinnen und Besuchern von
Kunstveranstaltung inBiel kleine
Handzettel entgegen mit einer
grossen roten «1» darauf. Die
Flyer verheissen eine Überra-
schung im Espace Libre. Eine
Überraschung ist lautDuden «et-
wasSchönes,womit jemandnicht
gerechnethat»oder auch«einun-
erwartetes Geschenk».
Das klingt erst einmal gut. Da-

mit die Überraschung im Espace
Libre auch wirklich den Charak-
ter des Unverhofften behält,
möchte Barbara Meyer Cesta
nochnicht alle ihrePläne enthül-
len. Nur eines ist ganz sicher: Al-
leswird ganz anders, als es jemals
war.

Bänke und Getränke
«Bisher funktionierte der Espace
Libre wie ein konventioneller
KunstraummitVernissagen,Aus-
stellungen und Finissagen.» Die-
ses Muster will Meyer Cesta nun
durchbrechen. Bilder aufhängen,
Objekte aufstellen und dann eine
Eröffnung feiern, daswar gestern.
Der Espace Libre soll zu einem
Ort des Austauschs werden, der
auch Menschen anlockt, die bis-

her nicht in den Visarte-Kunst-
raum gekommen sind.
«Trinquer à…» heisst das neue

Programm imEspace Libre. «An-
stossen auf…» Angestossen wird
zuerst auf Toni Parpan. Der
Bündner Künstler wird den
Kunstraummit einer Installation
in eine Begegnungszone verwan-
deln. In einen Diskussionsraum
mit Bänken und Getränken. Zu
erstgenanntenhatPapan sich von
den Holzbänken in Bündner
Bauernhäusern anregen lassen.
Letztere stehen im Kühlschrank
bereit. Daneben steht eine Kasse
für die Getränke-Kollekte.
Barbara Meyer Cesta wird im

Lauf der Zeit wechselnde Kunst-

schaffendeeinladen, sichmit dem
Espace Libre zu beschäftigen. Sie
können, wenn sie wollen, Kunst
zeigen, Performances veranstal-
ten. Immer soll der Raum offen
sein für Besucher.
DernackteKunstraumsoll sich

in Art Künstlerschenke verwan-
deln, in der das Wesentliche
ebensobesprochenwerdenkann,
wie das Unwesentliche. Dahinter
steckt der romantische Traum
von einem Ort in der Kunstwelt,
in dem es einmal nicht um den
Schein sondern ums Sein geht,
nicht nur um eitlen Vernissagen-
Smalltalk sondern um echten
Austausch. Ob sich solch ein Ort
erzwingen lässt?

Barbara Meyer Cesta ist fest
entschlossen, den vom grossen
Pasquart-Publikumwenig beach-
tetenKunstraum in einenOrtmit
Treffpunkt-Charakter zu verwan-
deln. Dafür hat sie noch einen
Trumpf imÄrmel.

Kultur-Schwitzhütte
Im kleineren Raum des Espace
Libre, der heute Spülstein und
Besenschrank beinhaltet, soll ein
Dampfbad entstehen. Eingerich-
tet wird die Schwitzhütte in
Eigenarbeit. BarbaraMeyerCesta
und Rudolf Steiner haben bereits
Erfahrung imEinbauvonDampf-
bädern. Beim Betrieb wird alles
streng hygienisch zugehen.

Im Dampfbad sollen sich Bie-
ler Kulturschaffende und Kul-
turvermittelnde begegnen. In
kleiner Runde und ganz frei,
nach skandinavischem Vorbild.
Die Badegäste werden gezielt
eingeladen. Die Schwitzhütte ist
nicht als Provokation gedacht.
«Wenn es funktioniert», sagt
Meyer Cesta, «wird für einen
Moment aus den Leuten, die ge-
meinsam schwitzen, eine Runde
vonFreunden.»Und das, so hofft
sie, könnte der Diskussion über
Kultur eine neue Richtung ge-
ben. Alice Henkes

Info: Espace Libre, Seevorstadt 73,
Biel. Eröffnung, morgen, 20 Uhr.

Schwitzen für die Kunst
Biel Es ist kein Scherz: Am 1. April wird im Espace Libre ein neues Programm eröffnet. Kunstfreunde sollen
miteinander sprechen, miteinander trinken und auch miteinander saunieren können.

Noch ist alles offen: Der Espace Libre im Rohzustand. zvg

«Musik,
die nichts
ausdrückt»
Konzert Am Sonntag ist
im Centre Pasquart das
anderthalbstündige Werk
«Piano and String Quartet»
des Amerikaners Morton
Feldmann zu hören gewesen.
Ein mutiges und unge-
wöhnliches Konzert.

Das Centre Pasquart öffnet seine
Räume in letzterZeit öfters voral-
lem zeitgenössischen und unge-
wohnten Klängen. Diesmal fand
das Konzert im Rahmen der Aus-
stellung von Rannva Kunoy statt,
diegrosseLeinwändemitgeheim-
nisvollen Zeichen auf monochro-
mem Grund ausstellt. Ebenso ge-
heimnisvollundmehrdeutig istdie
Musik von Morton Feldmann aus
demJahre 1985. «FeldmannsMu-
sikwillnichtsausdrücken.DerGe-
danke einer musikalischen Ent-
wicklung ist weitgehend ausser
Kraft gesetzt», so steht es in den
Erläuterungen.

Einsames Klavier
Klavier und Streichquartett ist
eigentlich eine klassische Beset-
zung, auch Klavierquintett ge-
nannt. Mit diesem Topos hat das
Werkkaumetwas gemeinsam.Oft
steht das Klavier einsam neben
den Streichern, dazu gibt es aber
auch Interaktionen. Die Pianistin
spielt meist gebrochene Akkorde,
häufig ähnlich, nur leicht verän-
derte, oderdie gleichen inanderer
Tonhöhe. Die vier Streicher ant-
worten darauf zunächst mit Ak-
korden in immer anderenKombi-
nationen. Es kann sein, dass das
Cello denhöchstenTon spielt und
dieandernInstrumentedarunter-
liegen, es sind stets wechselnde
Farben aber ohne grelle Effekte.
Die Streicher spielen fast immer
normale Töne, ab und zu Flageo-
letts (Obertöne) im Cello, ab und
zu ein paar gezupfteTöne.

Bewegtes Publikum
Mit der Zeit gibt es komplexere
Überschneidungen von stereoty-
penFigurenund soetwaswie eine
Verdichtung, bevor sich alles wie-
der ausdünnt und nach 85 Minu-
ten mit ein paar Tönen des Kla-
viers endet. Fast keine dynami-
schenÄnderungen,keineAkzente,
unddoch ist es nichtMeditations-
musik, sondern soll vielmehr zu
aufmerksamem Hören anregen.
Die Pianistin regte an, während
des Konzerts herumzugehen, es
wäre interessant, die Musik aus
verschiedenen Perspektiven zu
hören, auchauseinembenachbar-
ten Saal, sowieman eine Skulptur
aus verschiedenen Richtungen
und verschiedener Distanz be-
trachtet. Wenige Zuhörer wagten
das Experiment. Immerhin zog
das Ereignis mehr als zwei Dut-
zend Interessierte an und die be-
reitgestelltenStühlewarenallebe-
setzt.
Die ausgewiesenen und lobens-

werten Interpretinnenwaren Ju-
dith Wegmann, Klavier, Deborah
Marchetti, Violine, Mirka
Šćepanović,Viola,BarbaraGasser,
Violoncello, dazu Andreas Kunz,
2. Violine. dan

Biennale

Goldener Löwe
für Marthaler
Der 63-jährige Schweizer Thea-
terregisseur ChristophMartha-
ler wird von der Biennale in Ve-
nedigmit einemGoldenen Lö-
wen für sein Lebenswerk ausge-
zeichnet. sda

NACHRICHTEN
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Kunstmit Messer undGabel
PerformanceDas
Künstlerinnen-Duo
Hoferoppliger lädt zu einer
Veranstaltungsreihe in den
Espace Libre. Die beiden
zelebrieren die hohe Kunst
des Bewirtens.

Gastgeber spielen ist keine Kunst? Wer
wirklich glaubt, ein paar nette Leute und
ein einigermassen nettes Essen würden
aus einem öden Abend ein Super-Event
machen, irrt höchst wahrscheinlich.

AuchdieDekozählt
Werfen Sie einen Blick in Kochbücher
aus den guten, alten Zeiten, als man noch
wusste, wie man Gäste empfängt. Dort
findet man allerlei Hinweise darauf, dass
auch die Wahl der richtigen Dekoration
oder des passenden Gesprächsstoffs ent-
scheidend zum Gelingen eines schönen
Abends beitragen kann.

Auch die beiden Künstlerinnen Sofie
Hofer aus Biel und Marianne Oppliger
aus Bern, die sich kurz und knapp Hofer-
oppliger nennen, haben offenbar den ein
oder anderen Küchenratgeber gelesen
und haben sich nun wagemutig auf die

performative Kunst des Gastgebens ver-
legt.

KenneroderBanause?
Seit dem 8. Juli und noch bis zum 20. Au-
gust gastieren die beiden Künstlerinnen

im Espace Libre gleich hinter dem Centre
Pasquart. In dieser Zeit machen sie unter
dem Titel «Keine Angst vor Gästen» das
Einladen zum Projekt.

«Einladen und sich einladen lassen
sind elementare Tätigkeiten in der

Kunstpraxis. Weiter exisitieren offen-
sichtliche Parallelen zwischen dem Zube-
reiten und Anrichten von Essen für Gäste
und dem Produktionsprozess von Kunst
und der Herrichtung einer Ausstellung.
In beiden Feldern bedient man sich dabei
gerne erprobter Rezepte und Ratschlä-
gen und bezieht sich auf kulturgeschicht-
liche Traditionen», schreiben die beiden
in ihrem Projektpapier. In der Kunst wie
beim Einladen und Bewirten gibt es klare
Regeln, deren Befolgung oder Missach-
tung einen als Kenner oder Banausen
ausweist.

Eingeladen werden von Hoferoppliger
Menschen aus dem Kunst- und Kulturbe-
trieb. Kommen, Mitreden, Dabeisein darf
jeder, der mag. Bei den Einladungen von
Hoferoppliger wird es freilich nicht nur
ums Essen gehen. Die beiden Fachfrauen
fürs Gastgeben wollen kleine Gruppen
einladen, mit denen sich einfache künst-
lerische Vorhaben planen lassen. Sie
«schaffen so eine offene Versuchsanord-
nung in der Schnittmenge von Gastgeben
und Kunst.» Das klingt doch verheis-
sungsvoll. Alice Henkes

Info: «Keine Angst vor Gästen», noch bis
20. August im Espace Libre, Seevorstadt 73,
Biel. «Trinquer à Hoferoppliger», heute, 20 Uhr.

Gastfreundschaft kompliziert, hoferoppligerschweikerkaltenbach beim Italiener, Bern,
2013. zvg

Bieler beherbergen tschechischeMusiker
SommerakademieWährend der Internationalen Sommerakademie Biel wohnen die Musikerinnen des
Orchesters aus Budweis jeweils bei hiesigen Gastfamilien. Daraus sind schon viele Freundschaften entstanden.

Simone Tanner

Die Woche der Internationalen Sommer-
akademie in Biel ist auch für das Ehepaar
Meister eine ganz besondere. In dieser
Zeit beherbergen sie in ihrem Haus an
der Haldenstrasse seit acht Jahren Musi-
kerinnen und Musiker aus Tschechien. In
diesem Jahr sind die 39-jährige Lenka
Šicnerová und die 42-jährige Lilivervin-
ková zu Gast. Die beiden spielen Violine
im Philharmonischen Orchester von
Budweis. Das Orchester probt jedes Jahr
mit ausgewählten Studierenden, die in
Biel Unterricht bei renommierten Do-
zentinnen und Dozenten erhalten. Die
Besten dürfen an den Schlusskonzerten
der Sommerakademie am Wochenende
gemeinsam mit dem Orchester als Solis-
ten auftreten (mehr zur Sommerakade-
mie in der Infobox unten).

GemeinsamMusikmachen
«Die Zeit mit Margrit und Pierre-André
Meister ist für mich mittlerweile ebenso
wichtig wie die Sommerakademie», sagt
Lenka Šicnerová und strahlt über das
ganze Gesicht. Sie sei sehr dankbar, dass
sie hier wohnen dürfe. Šicnerová ist be-
reits zum vierten Mal zu Gast bei Meis-
ters. Mittlerweile verbindet sie eine
Freundschaft. Sie schreiben sich regel-
mässig, schicken Bilder von der Familie
und geniessen die eine Woche im Jahr zu-
sammen. Die Zeit sei zwar knapp, sagt
Margrit Meister. Tagsüber sind die Musi-
kerinnen mit Proben beschäftigt. Es blei-
ben die Abende für gemeinsame Nachtes-
sen und Diskussionen. «Manchmal ma-
chen wir auch zusammen Musik», er-
zählt die ehemalige Primarlehrerin
Margrit Meister, die selbst Klavier spielt.
«Die Zeit mit Lenka und Lili ist sehr be-
reichernd», sagt sie.

Es war vor acht Jahren, nach der Pen-
sionierung, als Margrit und Pierre-André
Meister beschlossen, während der Som-
merakademie Musiker zu beherbergen.
Der Verein Sommerakademie ist auf die
Gastfamilien angewiesen, da Übernach-
tungen im Hotel für ein ganzes Orchester
das Budget sprengen würden. So kann
man als Vereinsmitglied statt eines jähr-
lichen Beitrages – oder auch zusätzlich –
Orchestermitglieder beherbergen.

Einmal gibt esRaclette
Lenka Šicnerová und Lili vervinková
sind ungefähr im gleichen Alter wie Meis-
ters drei Töchter. Und das Ehepaar um-
sorgt die Gäste fast wie ihre eigenen Kin-

der. Abends bekocht Margrit Meister sie.
Einmal pro Sommer gibt es jeweils Rac-
lette. Das lieben die beiden Tschechinnen
heiss. Doch an diesem Montag ist Pierre-
André Meister verantwortlich für das
Nachtessen. Es wird grilliert.

Dank der Sommerakademie waren
Meisters auch schon in Tschechien. Vor
ein paar Jahren besuchten sie das Paar,
das früher jeweils bei ihnen logierte.
«Tschechien und seine Kultur kennenzu-
lernen, ist mit ein Grund, dass wir der
Sommerakademie als Gastfamilie zur
Verfügung stehen», sagt Pierre-André
Meister. Und vielleicht besuchen sie bald
auch Lenka Šicnerová und Lili vervin-
ková. Es wäre jedenfalls der Wunsch aller
vier.

Info: Die Internationale Sommerakademie
sucht laufend Gastfamilien. Wer im nächsten
Jahr gerne Musikerinnen oder Musiker
beherbergen möchte, kann sich bei Ursula
Spycher melden unter Tel. 079 793 97 13.

Lenka Šicnerová (Mitten hinten) und Lili Červinková (Mitte vorne) sind Margrit und Pierre-André Meister aus Biel ans Herz gewach-
sen. Seit einigen Jahren sind die beiden Musikerinnen während der Sommerakademie ihre Gäste. Olivier Sauter

Filmmit
Franz Schnyder
entdeckt
BurgdorfDer Burgdorfer Film-Fan
Raff Fluri hat einen spektakulären
Fund gemacht: ImNachlass des
Gotthelf-Regisseurs Franz Schnyder
entdeckte er den einzigen Film, in
dem Schnyder als Schauspieler zu
sehen ist. Nun sammelt er Geld, um
den Film zu restaurieren.

Franz Schnyder ist einer breiten Schwei-
zer Öffentlichkeit durch die Verfilmung
von Werken von Jeremias Gotthelf ein
Begriff, darunter «Uli der Knecht» und
«Uli der Pächter». Grossen Erfolg hatte
bereits sein Filmdebüt von 1941, «Gil-
berte de Courgenay». Nun hat der Burg-
dorfer Raff Fluri in Schnyders Nachlass
einen unbekannten Film entdeckt. Beim
Werk mit Franz Schnyder handelt es sich
um einen Stummfilm, der 1932/33 von
jungen Theater- und Musikschaffenden
in Berlin gedreht wurde, wie die Zeitung
«20 Minuten» vor einigen Wochen be-
richtet hatte. Auch «Der Bund» griff ges-
tern das Thema auf. Der Film erzählt
demnach das Märchen «Das Kalte Herz»
nach Wilhelm Hauff.

Crowdfunding-Kampagne
Regie führte der bekannte Pianist Karl
Ulrich Schnabel. Der Film wurde ver-
mutlich nur ein einziges Mal aufgeführt,
im Mai 1933 – aus Zensurgründen stark
gekürzt. Der Halbjude Schnabel flüch-
tete ein Jahr später aus Berlin. Ein be-
freundeter Pianist versteckte die Kurz-
fassung des Films. Teile davon wurden
später auf Video kopiert. Sie landeten auf
der Kassette, die Fluri 2009 im Nachlass
des Burgdorfer Filmemachers Franz
Schnyder fand. Fluri recherchierte da-
mals anlässlich des 100. Geburtstags des
Regisseurs, der 1993 in Münsingen ver-
storben war.

Den ganzen, bis heute ungesehenen
Film «Das kalte Herz» trieb Fluri
schliesslich im Nachlass von Schnabel in
Deutschland auf. Nun sammelt er mit
einer Crowdfunding-Kampagne Geld, da-
mit das «Herz» möglichst originalgetreu
fertiggestellt und restauriert werden
kann.

Letzte Jahre inderPsychiatrie
Franz Schnyder erreichte mit seinen
Gotthelf-Verfilmungen grosse Bekannt-
heit. In den letzten Jahrzehnten seines
Lebens blieb ihm der Erfolg hingegen
versagt. Seine künstlerisch ambitionier-
ten Projekte fielen beim Publikum durch
oder wurden von der Filmförderung ab-
gelehnt. Seine letzten Lebensjahre ver-
brachte Franz Schnyder im Psychiatrie-
zentrum Münsingen. sda

Nachrichten

Berlin
Regisseur Gremmgestorben
Der Filmregisseur Wolf Gremm ist tot.
Er starb gestern Morgen im Alter von
73 Jahren an den Folgen seiner Krebs-
erkrankung in Berlin, wie die Firma
Ziegler Film mitteilte. Gremm, der in
Freiburg im Breisgau geboren wurde,
hat 50 Filme geschrieben und inszeniert,
darunter «Fabian» nach einem Roman
von Erich Kästner und «Kamikaze 1989»
aus dem Jahr 1982, in dem Rainer Wer-
ner Fassbinder einen Polizeileutnant
spielte. sda

New York
Enorme Startauflage
Mehr als 50 Jahre nach dem Welterfolg
«Wer die Nachtigall stört» ist in den USA
der mit Spannung erwartete zweite Ro-
man von Harper Lee erschienen. Er er-
scheint in den USA mit einer enormen
Startauflage von zwei Millionen Exemp-
laren. Die 89-jährige Harper Lee hatte
«Gehe hin, stelle einen Wächter» bereits
vor «Wer die Nachtigall stört» geschrie-
ben. Das lange verloren geglaubte Manu-
skript war aber erst vor kurzem wieder-
entdeckt worden. In der Schweiz er-
scheint der Roman am Freitag. sda

• Für Musikerinnen und Musiker:
Die Internationale Sommerakademie
existiert seit 32 Jahren. Sie ist als Verein
organisiert. Jedes Jahr im Juli erhalten
junge Musik-Talente aus der ganzen Welt
die Gelegenheit, Masterclasses bei re-
nommierten Dozierenden zu besuchen.
Es gibt Meisterklassen in Oper (Mathias
Behrends, Alessandra Althoff Pugliese),
Flöte (Verena Bosshart), Klavier (Christian
Favre), Orgel (Pascale Van Coppenolle),
Cello (Wen-Sinn Yang), Violine (Tymur
Melnyk) und Klarinette (Frédéric Rapin).
In diesem Jahr werden in Biel rund 55
junge Musikerinnen und Musiker unter-
richtet. Sie kommen aus China, Kroatien,
Russland, Armenien, der Schweiz und
von anderswo. Sie erhalten zudem die
Gelegenheit mit dem Philharmonischen
Orchester aus Budweis zu proben. Die
Besten solieren am Schlusskonzert.

• Für das Publikum:
In erster Linie richtet sich die Sommeraka-
demie an junge Musikerinnen und Musi-
ker. Doch im Rahmen der Sommerakade-
mie finden noch bis Sonntag mehrere öf-
fentliche Konzerte statt:
• Abschlussvorstellung der Masterclass
Oper, heute, 19.30 Uhr, Volkshaussaal Biel.
• Abschlusskonzert der Masterclasses
Flöte, Violine, Cello, morgen und Freitag,
19.30 Uhr, Volkshaussaal Biel.
• Abschlusskonzert der Masterclass Orgel,
Samstag, 17 Uhr, Stadtkirche Biel.
• Abschlusskonzert der Masterclass Piano,
Montag, 19.30 Uhr, Volkshaussaal Biel.
• Konzert mit dem Philharmonischen Or-
chester Budweis und Solisten aus den
Masterclasses, Samstag, 19.30 Uhr, und
Sonntag, 17 Uhr, Volkshaus Biel. sit

Link: www.somak.ch

Internationale Sommerakademie und Konzerte
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Espace Libre. Die beiden
zelebrieren die hohe Kunst
des Bewirtens.

Gastgeber spielen ist keine Kunst? Wer
wirklich glaubt, ein paar nette Leute und
ein einigermassen nettes Essen würden
aus einem öden Abend ein Super-Event
machen, irrt höchst wahrscheinlich.

AuchdieDekozählt
Werfen Sie einen Blick in Kochbücher
aus den guten, alten Zeiten, als man noch
wusste, wie man Gäste empfängt. Dort
findet man allerlei Hinweise darauf, dass
auch die Wahl der richtigen Dekoration
oder des passenden Gesprächsstoffs ent-
scheidend zum Gelingen eines schönen
Abends beitragen kann.

Auch die beiden Künstlerinnen Sofie
Hofer aus Biel und Marianne Oppliger
aus Bern, die sich kurz und knapp Hofer-
oppliger nennen, haben offenbar den ein
oder anderen Küchenratgeber gelesen
und haben sich nun wagemutig auf die

performative Kunst des Gastgebens ver-
legt.

KenneroderBanause?
Seit dem 8. Juli und noch bis zum 20. Au-
gust gastieren die beiden Künstlerinnen

im Espace Libre gleich hinter dem Centre
Pasquart. In dieser Zeit machen sie unter
dem Titel «Keine Angst vor Gästen» das
Einladen zum Projekt.

«Einladen und sich einladen lassen
sind elementare Tätigkeiten in der

Kunstpraxis. Weiter exisitieren offen-
sichtliche Parallelen zwischen dem Zube-
reiten und Anrichten von Essen für Gäste
und dem Produktionsprozess von Kunst
und der Herrichtung einer Ausstellung.
In beiden Feldern bedient man sich dabei
gerne erprobter Rezepte und Ratschlä-
gen und bezieht sich auf kulturgeschicht-
liche Traditionen», schreiben die beiden
in ihrem Projektpapier. In der Kunst wie
beim Einladen und Bewirten gibt es klare
Regeln, deren Befolgung oder Missach-
tung einen als Kenner oder Banausen
ausweist.

Eingeladen werden von Hoferoppliger
Menschen aus dem Kunst- und Kulturbe-
trieb. Kommen, Mitreden, Dabeisein darf
jeder, der mag. Bei den Einladungen von
Hoferoppliger wird es freilich nicht nur
ums Essen gehen. Die beiden Fachfrauen
fürs Gastgeben wollen kleine Gruppen
einladen, mit denen sich einfache künst-
lerische Vorhaben planen lassen. Sie
«schaffen so eine offene Versuchsanord-
nung in der Schnittmenge von Gastgeben
und Kunst.» Das klingt doch verheis-
sungsvoll. Alice Henkes

Info: «Keine Angst vor Gästen», noch bis
20. August im Espace Libre, Seevorstadt 73,
Biel. «Trinquer à Hoferoppliger», heute, 20 Uhr.
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2013. zvg

Bieler beherbergen tschechischeMusiker
SommerakademieWährend der Internationalen Sommerakademie Biel wohnen die Musikerinnen des
Orchesters aus Budweis jeweils bei hiesigen Gastfamilien. Daraus sind schon viele Freundschaften entstanden.

Simone Tanner

Die Woche der Internationalen Sommer-
akademie in Biel ist auch für das Ehepaar
Meister eine ganz besondere. In dieser
Zeit beherbergen sie in ihrem Haus an
der Haldenstrasse seit acht Jahren Musi-
kerinnen und Musiker aus Tschechien. In
diesem Jahr sind die 39-jährige Lenka
Šicnerová und die 42-jährige Lilivervin-
ková zu Gast. Die beiden spielen Violine
im Philharmonischen Orchester von
Budweis. Das Orchester probt jedes Jahr
mit ausgewählten Studierenden, die in
Biel Unterricht bei renommierten Do-
zentinnen und Dozenten erhalten. Die
Besten dürfen an den Schlusskonzerten
der Sommerakademie am Wochenende
gemeinsam mit dem Orchester als Solis-
ten auftreten (mehr zur Sommerakade-
mie in der Infobox unten).

GemeinsamMusikmachen
«Die Zeit mit Margrit und Pierre-André
Meister ist für mich mittlerweile ebenso
wichtig wie die Sommerakademie», sagt
Lenka Šicnerová und strahlt über das
ganze Gesicht. Sie sei sehr dankbar, dass
sie hier wohnen dürfe. Šicnerová ist be-
reits zum vierten Mal zu Gast bei Meis-
ters. Mittlerweile verbindet sie eine
Freundschaft. Sie schreiben sich regel-
mässig, schicken Bilder von der Familie
und geniessen die eine Woche im Jahr zu-
sammen. Die Zeit sei zwar knapp, sagt
Margrit Meister. Tagsüber sind die Musi-
kerinnen mit Proben beschäftigt. Es blei-
ben die Abende für gemeinsame Nachtes-
sen und Diskussionen. «Manchmal ma-
chen wir auch zusammen Musik», er-
zählt die ehemalige Primarlehrerin
Margrit Meister, die selbst Klavier spielt.
«Die Zeit mit Lenka und Lili ist sehr be-
reichernd», sagt sie.

Es war vor acht Jahren, nach der Pen-
sionierung, als Margrit und Pierre-André
Meister beschlossen, während der Som-
merakademie Musiker zu beherbergen.
Der Verein Sommerakademie ist auf die
Gastfamilien angewiesen, da Übernach-
tungen im Hotel für ein ganzes Orchester
das Budget sprengen würden. So kann
man als Vereinsmitglied statt eines jähr-
lichen Beitrages – oder auch zusätzlich –
Orchestermitglieder beherbergen.

Einmal gibt esRaclette
Lenka Šicnerová und Lili vervinková
sind ungefähr im gleichen Alter wie Meis-
ters drei Töchter. Und das Ehepaar um-
sorgt die Gäste fast wie ihre eigenen Kin-

der. Abends bekocht Margrit Meister sie.
Einmal pro Sommer gibt es jeweils Rac-
lette. Das lieben die beiden Tschechinnen
heiss. Doch an diesem Montag ist Pierre-
André Meister verantwortlich für das
Nachtessen. Es wird grilliert.

Dank der Sommerakademie waren
Meisters auch schon in Tschechien. Vor
ein paar Jahren besuchten sie das Paar,
das früher jeweils bei ihnen logierte.
«Tschechien und seine Kultur kennenzu-
lernen, ist mit ein Grund, dass wir der
Sommerakademie als Gastfamilie zur
Verfügung stehen», sagt Pierre-André
Meister. Und vielleicht besuchen sie bald
auch Lenka Šicnerová und Lili vervin-
ková. Es wäre jedenfalls der Wunsch aller
vier.

Info: Die Internationale Sommerakademie
sucht laufend Gastfamilien. Wer im nächsten
Jahr gerne Musikerinnen oder Musiker
beherbergen möchte, kann sich bei Ursula
Spycher melden unter Tel. 079 793 97 13.

Lenka Šicnerová (Mitten hinten) und Lili Červinková (Mitte vorne) sind Margrit und Pierre-André Meister aus Biel ans Herz gewach-
sen. Seit einigen Jahren sind die beiden Musikerinnen während der Sommerakademie ihre Gäste. Olivier Sauter

Filmmit
Franz Schnyder
entdeckt
BurgdorfDer Burgdorfer Film-Fan
Raff Fluri hat einen spektakulären
Fund gemacht: ImNachlass des
Gotthelf-Regisseurs Franz Schnyder
entdeckte er den einzigen Film, in
dem Schnyder als Schauspieler zu
sehen ist. Nun sammelt er Geld, um
den Film zu restaurieren.

Franz Schnyder ist einer breiten Schwei-
zer Öffentlichkeit durch die Verfilmung
von Werken von Jeremias Gotthelf ein
Begriff, darunter «Uli der Knecht» und
«Uli der Pächter». Grossen Erfolg hatte
bereits sein Filmdebüt von 1941, «Gil-
berte de Courgenay». Nun hat der Burg-
dorfer Raff Fluri in Schnyders Nachlass
einen unbekannten Film entdeckt. Beim
Werk mit Franz Schnyder handelt es sich
um einen Stummfilm, der 1932/33 von
jungen Theater- und Musikschaffenden
in Berlin gedreht wurde, wie die Zeitung
«20 Minuten» vor einigen Wochen be-
richtet hatte. Auch «Der Bund» griff ges-
tern das Thema auf. Der Film erzählt
demnach das Märchen «Das Kalte Herz»
nach Wilhelm Hauff.

Crowdfunding-Kampagne
Regie führte der bekannte Pianist Karl
Ulrich Schnabel. Der Film wurde ver-
mutlich nur ein einziges Mal aufgeführt,
im Mai 1933 – aus Zensurgründen stark
gekürzt. Der Halbjude Schnabel flüch-
tete ein Jahr später aus Berlin. Ein be-
freundeter Pianist versteckte die Kurz-
fassung des Films. Teile davon wurden
später auf Video kopiert. Sie landeten auf
der Kassette, die Fluri 2009 im Nachlass
des Burgdorfer Filmemachers Franz
Schnyder fand. Fluri recherchierte da-
mals anlässlich des 100. Geburtstags des
Regisseurs, der 1993 in Münsingen ver-
storben war.

Den ganzen, bis heute ungesehenen
Film «Das kalte Herz» trieb Fluri
schliesslich im Nachlass von Schnabel in
Deutschland auf. Nun sammelt er mit
einer Crowdfunding-Kampagne Geld, da-
mit das «Herz» möglichst originalgetreu
fertiggestellt und restauriert werden
kann.

Letzte Jahre inderPsychiatrie
Franz Schnyder erreichte mit seinen
Gotthelf-Verfilmungen grosse Bekannt-
heit. In den letzten Jahrzehnten seines
Lebens blieb ihm der Erfolg hingegen
versagt. Seine künstlerisch ambitionier-
ten Projekte fielen beim Publikum durch
oder wurden von der Filmförderung ab-
gelehnt. Seine letzten Lebensjahre ver-
brachte Franz Schnyder im Psychiatrie-
zentrum Münsingen. sda

Nachrichten

Berlin
Regisseur Gremmgestorben
Der Filmregisseur Wolf Gremm ist tot.
Er starb gestern Morgen im Alter von
73 Jahren an den Folgen seiner Krebs-
erkrankung in Berlin, wie die Firma
Ziegler Film mitteilte. Gremm, der in
Freiburg im Breisgau geboren wurde,
hat 50 Filme geschrieben und inszeniert,
darunter «Fabian» nach einem Roman
von Erich Kästner und «Kamikaze 1989»
aus dem Jahr 1982, in dem Rainer Wer-
ner Fassbinder einen Polizeileutnant
spielte. sda

New York
Enorme Startauflage
Mehr als 50 Jahre nach dem Welterfolg
«Wer die Nachtigall stört» ist in den USA
der mit Spannung erwartete zweite Ro-
man von Harper Lee erschienen. Er er-
scheint in den USA mit einer enormen
Startauflage von zwei Millionen Exemp-
laren. Die 89-jährige Harper Lee hatte
«Gehe hin, stelle einen Wächter» bereits
vor «Wer die Nachtigall stört» geschrie-
ben. Das lange verloren geglaubte Manu-
skript war aber erst vor kurzem wieder-
entdeckt worden. In der Schweiz er-
scheint der Roman am Freitag. sda

• Für Musikerinnen und Musiker:
Die Internationale Sommerakademie
existiert seit 32 Jahren. Sie ist als Verein
organisiert. Jedes Jahr im Juli erhalten
junge Musik-Talente aus der ganzen Welt
die Gelegenheit, Masterclasses bei re-
nommierten Dozierenden zu besuchen.
Es gibt Meisterklassen in Oper (Mathias
Behrends, Alessandra Althoff Pugliese),
Flöte (Verena Bosshart), Klavier (Christian
Favre), Orgel (Pascale Van Coppenolle),
Cello (Wen-Sinn Yang), Violine (Tymur
Melnyk) und Klarinette (Frédéric Rapin).
In diesem Jahr werden in Biel rund 55
junge Musikerinnen und Musiker unter-
richtet. Sie kommen aus China, Kroatien,
Russland, Armenien, der Schweiz und
von anderswo. Sie erhalten zudem die
Gelegenheit mit dem Philharmonischen
Orchester aus Budweis zu proben. Die
Besten solieren am Schlusskonzert.

• Für das Publikum:
In erster Linie richtet sich die Sommeraka-
demie an junge Musikerinnen und Musi-
ker. Doch im Rahmen der Sommerakade-
mie finden noch bis Sonntag mehrere öf-
fentliche Konzerte statt:
• Abschlussvorstellung der Masterclass
Oper, heute, 19.30 Uhr, Volkshaussaal Biel.
• Abschlusskonzert der Masterclasses
Flöte, Violine, Cello, morgen und Freitag,
19.30 Uhr, Volkshaussaal Biel.
• Abschlusskonzert der Masterclass Orgel,
Samstag, 17 Uhr, Stadtkirche Biel.
• Abschlusskonzert der Masterclass Piano,
Montag, 19.30 Uhr, Volkshaussaal Biel.
• Konzert mit dem Philharmonischen Or-
chester Budweis und Solisten aus den
Masterclasses, Samstag, 19.30 Uhr, und
Sonntag, 17 Uhr, Volkshaus Biel. sit

Link: www.somak.ch

Internationale Sommerakademie und Konzerte
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Ein unsteter Geist, der das Dazwischen liebt 
Musik Die Zürcher Rocksängerin Evelinn Trouble ist schwer zu fassen. Im «Le Singe» in der Bieler Altstadt stellt die in London lebende 
Musikerin am Freitag ihr psychedelisches Konzeptalbum «Arrowhead» vor. 

Adrian Schräder 

Sie hat sie längst übernommen, die Gang-
art ihrer Wahlheimat: Linnéa Racine, 26, 
besser bekannt als Evelinn Trouble, legt 
in London einen eiligen Schritt an den 
Tag. Hier gilt es weite Wege zurückzule-
gen, wenn man beizeiten von A nach B ge-
langen will. Weitaus weitere Wege als in 
ihrer Heimatstadt Zürich. Und so hastet 
sie durchs Nachtleben der Londoner 
Metropole, besucht Konzerte, spielt Kon-
zerte, dreht Videoclips, trinkt Bier, isst, 
mal Türkisch, mal Indisch oder Englisch, 
stolpert durch Pubs, lernt Menschen ken-
nen. 

Neues erleben, Neues kennenlernen, 
will sie in London, wo sie nun seit gut ein-
einhalb Jahren wohnt. Und wo in den 
letzten Monaten ihr neues, viertes Al-
bum «Arrowhead» entstanden ist. Kom-
poniert und aufgenommen im Zimmer 
ihrer WG in Nordosten Londons, im Pro-
beraum in einer ehemaligen Marihuana-
Plantage und in den Invadia Studios von 
Geoff Barrows (Portishead) in Bristol. 

Auf der Suche nach Stimuli 
In der Schweiz sei es für sie irgendwie 
nicht mehr weitergegangen, sagt sie. «Es 
passierte nichts Neues.» Nach neun Jah-
ren in der Zürcher Musikszene fehlte ihr 
das nötige Stimulans.  

Doch wer ist diese so intensiv lebende 
junge Dame, die mit ihrer Stimme schon 
als Teil der Band Lorry, im gelegentlichen 
Duett mit Sophie Hunger und deren 
Band Fisher und bei Kollaborationen vie-
lerlei Art aus der Masse der antrainierten 
Schöngeistigkeit herausstach? 

Kletterpartie in Helsinki 
Ein unsteter Geist, so viel ist sicher. Je-
mand, der sich nicht genau zuordnen 
lässt (sie spielt Theater, sie macht Kunst, 
scheut den Mainstream – und trotzdem 
steht sie dann, wie in diesem Sommer ge-
schehen, mit Popstar Stress auf den gros-
sen Openair Bühnen). Jemand, der 
manchmal zum Leichtsinn neigt, wie da-
mals als sie nach einem Konzert im Zür-
cher Klub Helsinki auf eine S-Bahn klet-
terte und sich dabei schwere Verbren-
nung zuzog. Jemand, der intensiv lebt 
und mit starker Dringlichkeit und fokus-
siertem Geist musiziert. 

Bereits ihr erstes Album «Arbitrary 
Act» – als Matura-Arbeit angefertigt und 
im Jahr 2008 veröffentlicht – funkelte 

vor Eigenständigkeit und atmete vor At-
mosphäre. 

Seither bewegt sie sich gekonnt im Da-
zwischen. Ihre Musik ist rockig, schroff, 
dynamisch, mal mit Synthesizern ver-
setzt wie auf ihrem düsteren Zweitling 
«Television Religion» (2011), mal auf-
brausend, mal brodelnd und verschränkt, 
oft in sich versinkend, nie eintönig, nie zu 
direkt – obwohl einige Stücke ihres letz-
ten Albums «The Great Big Heavy» 
(2013) durchaus Indie-Pop-Qualität hat-
ten.  

Selbstverortung 
Und siehe da: Auch auf «Arrowhead», 
ihrem Viertling, fischt sie aus diesem me-
lancholischen, trotzigen, driftenden Da-
zwischen-Zustand immer wieder Melo-
dien und Harmonien hervor, die einen an 
sich ketten, die einen nicht mehr loslas-
sen – ganz im Stile eines Konzeptalbums. 
Im Stück «Touching Air» etwa, zu dem sie 
den ersten Videoclip drehte, in «Simple 
Truth», das als eine Art Titelstück gelten 
kann, oder in «Reminder». 

Aber vor allem ist es ein Album, das den 
Namen Album verdient: Ein Hörerlebnis 
mit Prolog, Epilog und mehreren Akten 
dazwischen, eine Geschichte. Oder bes-
ser: Eine Selbstverortung, die in den bes-
ten Momenten zur Verortung eines jeden 
Individuums wird – mit Fragen, die uns 
alle bewegen, wie etwa: Wie findet man 
jemanden, der im gleichen Rhythmus 
tanzt? Oder ihn zumindest teilweise auf-
nehmen kann? Und überhaupt: Wie fin-
det man Erfüllung? 

«Arrowhead» ist ein kratziger Brocken. 
Manchmal zumindest. Aber einer der 
sich als verschrobene Schönheit ent-
puppt. Und einer, der sich nicht klar zu-
ordnen lässt, der auf- und abtaucht, sich 
mal auf die funkelnde Seite dreht und 
einem dann abrupt wieder die kalte 
Schulter zeigt oder den Rücken zuwen-
det. 

Aber genauso ist es ihr recht, der Frau 
mit dem schnellen, bestimmten Schritt. 
Zudienen oder warten, das kann sie 
schlecht. «It’s a simple truth, but this fool 
in me can not wait for you», singt sie und 
hastet weiter. Zum Glück bleibt uns diese 
Momentaufnahme. 

Info: Evelinn Trouble tritt am 16. Oktober um 
21 Uhr im «Le Singe» an der Untergasse 21 
auf. Ihr Album «Arrowhead» (Bakara/God-
brain) ist bereits erschienen.

Reise durch Tassen und Vasen
Ausstellung Matthias 
Liechti inszeniert im 
Espace Libre irritierende 
Gegensätze. 

Leicht und transparent tauchen grafi-
sche Formen aus dem schwarzen Nichts 
auf. Im Näherkommen werden sie als 
Tassen und Vasen erkennbar. Dann lösen 
sie sich in sternförmige Muster auf und 
verschwinden. 

Wer die Animationen auf den beiden 
Videoscreens an der hinteren Schmal-
wand des Espace Libre näher betrachten 
will, der steht einem handfesten Hinder-
nis gegenüber: Eine Mauer aus Beton, 
etwa hüfthoch, steht mitten im Raum. 
Man kann sich an ihr vorbeischlängeln. 
Aber eine gewisse Irritation bleibt. Das 
sei auch beabsichtigt, sagt Matthias 
Lichti. 

Der Berner Künstler verwandelt den 
Espace Libre hinter dem Kunsthaus Pas-
quart in einen Raum der widersprüchli-
chen Eindrücke, indem er Leichtes und 
Schweres, Klares und Verwirrendes 
gegeneinander stellt. 

Hat man die Betonmauer und den da-
ran befestigten Handlauf, der freilich 
nicht als Stütze stützt, hinter sich gelas-
sen, so steht man den beiden Screens ge-
genber, auf denen Glasgebilde zu sehen 

sind, die in einer langsamen Kamerafahrt 
auf die Betrachter zuzukommen schei-
nen, bis sie den Bildrahmen sprengen 
und die Kamera durch sie hindurchfährt.  

Diese Bilder, mit einem speziellen 
Computer-Porgramm entstanden, wir-
ken grafisch klar und zugleich traumhaft 
und hypnotisch. An der Vernissage soll 
dieser Eindruck durch Musik verstärkt 

werden. Elias Raschle wird am Synthesi-
zer arythmische Sounds kreieren, die 
eine Weile dazu einladen, sich treiben zu 
lassen, um dann ein kräftiges Gefühl der 
Irritation zu erzeugen. Alice Henkes 

Info: Trinquer à Matthias Liechti, Mittwoch, 
14. Oktober, 20 Uhr, Ausstellung bis 28.10., 
Espace Libre, Seevorstadt 73, Biel.

Grafisch klar und hypnotisch. Standbild aus Matthias Liechtis Video. Matthias Liechtig/zvg

Nachrichten

Kulturpolitik 
Unterstützung für Tobs 

Das Theater Orchester Biel Solothurn 
(Tobs) ist in Biel verankert und soll wei-
terhin für die Bevölkerung da sein. Eine 
Gruppe von Unterstützern des Theaters 
lädt zu einem Infoanlass mit Musik und 
Worten. Der Abend, an dem unter ande-
rem Chefdirigent Kaspar Zehnder und 
Tobs-Intendant Dieter Kaegi sprechen 
werden, findet heute um 19.30 Uhr in 
der Residenz Au Lac an der Aarbergs-
trasse 54 in Biel statt.  mt 

BT-Verlosung 
Ansturm auf Gratistickets 
Die Verlosungen der Tickets für die Vor-
stellungen des Dokumentarfilms «Dür-
renmatt» (13. Oktober, Rex 2, 20.30 Uhr; 
siehe BT vom Freitag) und der Kinder-
buchverfilmung «Schellen-Ursli» (14. 
Oktober, Rex 2, 14 Uhr; siehe BT vom 
Mittwoch) waren ein grosser Erfolg. 
Insgesamt fast 100 BT-Leserinnen und 
BT-Leser haben innert kürzester Zeit 
per Mail oder Postkarte mitgemacht. 
Die Gewinner wurden informiert. Für 
alle anderen gilt: Für die beiden Vorpre-
mieren in Anwesenheit der Filme-
macher und der Teams gibt es noch Kar-
ten an den Kassen der Bieler Kinos. Zu-
dem laufen die beiden Werke ab Don-
nerstag im regulären Programm. raz

Evelinn Trouble: Intensiv lebende junge Dame. Reto Schmid/zvg

Nachrichten

Kurzfilm 
Pitteloud gewinnt mit  
«The Offer» Shnit-Jurypreis 
Im Schweizer Wettbewerb des interna-
tionalen Kurzfilmfestivals Shnit sind 
gestern der Jury- und der Publikums-
preis vergeben worden. Die Preise im 
internationalen Wettbewerb werden am 
18. Oktober in New York bekanntgege-
ben. Den Jurypreis der Kategorie Swiss 
Made hat die 25-jährige Lausannerin 
Moïra Pitteloud für den Film «The Of-
fer» gewonnen. Der Publikumspreis 
ging an den Film «Discipline» des in 
Kairo aufgewachsenen Christophe M. 
Saber. Das internationale Kurzfilmfesti-
val Shnit, das in Bern und an acht ande-
ren Orten auf der ganzen Welt über die 
Leinwände flimmerte, ging gestern zu 
Ende.    sda 

Hamburg 
«Keeper» erhält  
Nachwuchspreis 
Beim Hamburger Filmfest ist der von der 
Schweiz koproduzierte Film «Keeper» 
des belgischen Regisseurs Guillaume Se-
nez mit dem NDR-Nachwuchspreis aus-
gezeichnet worden. Im Teenager-Drama 
spielt das Schweizer Jungtalent Kacey 
Mottet Klein einen werdenden Vater. 
«Keeper» feierte seine Premiere im Au-
gust am Filmfestival von Locarno.    sda 
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Das Pin-up-Girl der Antike spricht  
Theater War die schöne Helena eine Femme fatale? In «Helena – Plädoyer für eine Schlampe» gibt die Mythenfigur Auskunft  
über das eigene Befinden und männliche Blicke. Heidi Maria Glössner brilliert in diesem aufreibenden Solostück.

Alice Henkes 

Spiegel, so will es der Aberglaube, sind 
der Eingang zu Hölle. Auch wenn man 
Spukgeschichten keinen Glauben 
schenkt, haben Spiegel etwas Zwiespälti-
ges. Sie laden dazu ein, sich in den ober-
flächlichen Freuden der Eitelkeit zu ver-
lieren. Sie können aber auch dazu dienen, 
verborgene Seelengründe auszuloten. 
Der Spiegel ist das Medium der Selbstre-
flexion. Und manchem gerät die allzu in-
tensive Selbstbetrachtung zur Hölle. 

Naheliegend und überzeugend wirkt 
es, die schöne Helena, die in reiferem Al-
ter ihr Leben Revue passieren lässt, in ein 
Kabinett aus Zerrspiegeln zu stecken. 
Genial einfach suggeriert das Bühnenbild 
von Konstantina Dacheva, dass es in die-
sem Stück um qualvolle Selbstbetrach-
tungen und die Suche nach der Wahrheit 
hinter dem äusseren Schein geht. 

Benutzt, verkauft, verraten 
Der äussere Schein ist in diesem Fall das, 
was man aus dem Schatz antiker Mythen 
über die schöne Helena weiss. Sie war die 
Tochter des Zeus und mit König Mene-
laos von Sparta verheiratet. Helena 
brannte mit dem trojanischen Prinzen 
Paris durch und soll so den Trojanischen 
Krieg ausgelöst haben. In dem Stück 
«Helena – Plädoyer für eine Schlampe» 
erzählt eine in die Jahre gekommen He-
lena diese Geschichte aus ihrer Perspek-
tive. Und die weicht vom bekannten My-
thos deutlich ab. 

Helena erscheint in diesem Monolog 
des spanischen Theaterdichters Miguel 
del Arco nicht als männermordende 
Femme fatale, sondern als Spielball 
männlicher Gelüste und Projektionsflä-
che für Träume, mit denen sie sich nicht 
identifizieren kann. Im Gegenteil, sie hat 
es satt, eine Art antikes Pin-up-Girl zu 
sein. Sie fühlt sich benutzt, verkauft, ver-
raten. Und schrecklich ungeliebt. 

Ungeliebt – was für die schöne Helena 
zutreffen mag, gilt sicher nicht für ihre 
Darstellerin Heidi Maria Glössner, die 
bei der Premiere in Solothurn vom Publi-
kum mit warmem Applaus gefeiert wird. 
Und das zu Recht. Mit grosser Präsenz 
und Überzeugungskraft bewegt sie sich 
über eine Stunde allein zwischen Zerr-

spiegelwänden, mal scherzend, mal stöh-
nen, mal lässig-selbstbewusst parlierend, 
mal bitter grollend angesichts all der 
Schrecken, die die Welt und das Leben 
bereithalten können. In der Inszenie-
rung von Patricia Berchtold, die für Kon-
zert Theater Bern entstand, gelingt 
Glössner das Kunststück, grosses Ge-
fühlstheater fein nuanciert auf die Bühne 
zu bringen, ohne peinliche Nebengeräu-
sche. Die Helena, die sie auf die Bühne 
stellt, taumelt zwar zuweilen unter dem 
Einfluss all der Gläschen, die sie ununter-
brochen leert und der schweren Erinne-
rungen, die sie auspackt, aber sie wahrt 
doch immer die Würde einer Frau, die 
viel gesehen und viel erlebt hat – und vie-
les davon gern vergessen würde. 

Ob man diese Helena gleichermassen 
lieben kann wie ihre Darstellerin indes, 

ist zweifelhaft. Viel hat sie zu erzählen, 
die einst so schöne Halbgöttin, von Gott 
Zeus in Gestalt eines Schwans mit der 
ätolischen Königstochter Leda gezeugt. 
Viel hat sie zu korrigieren an dem Bild, 
das männliche Autoren von ihr entwor-
fen haben. Zuviel eigentlich für ein gutes 
Stündchen Monolog auf dem Theater. 

Der Verfasser des Stücks, Miguel del 
Arco, geht vernünftigerweise davon aus, 
dass die antiken Mythen heute nicht 
mehr allseits bekannt sind. Wenn er He-
lena von Vater Zeus, dem geliebten Paris 
und dem berühmten Odysseus erzählen 
lässt, dann tut er dies stets so, dass auch 
all jene dem Handlungsfaden folgen kön-
nen, die vor dem Theaterbesuch nicht 
noch einmal einen prüfenden Blick in 
den Homer oder ins Internet geworfen 
haben. Doch will del Arco in seinem 2011 

beim Festival von Mérida uraufgeführten 
Stück nicht nur den Mythenkreis um den 
Trojanischen Krieg nacherzählen und 
neu erzählen. Der Helena-Monolog will 
auch Auseinandersetzung mit Wahrheit 
und Wahrnehmung sein. Sind Frauen 
wirklich so, wie Männer sie sehen? Und 
Männer so, wie sie zu sein glauben? Was 
bedeutet es für die Menschheit, wenn die 
männliche Sicht auf die Welt mehr zählt 
als die weibliche? 

Das liest sich spannend in der Theorie, 
doch lädt der Autor seiner widerspensti-
gen Mythenheldin damit ein wenig viel 
auf. Den griechischen Sagenstoff rund 
um Troja in knapper Form explorieren 
und dabei noch Kritik an gängigen männ-
lichen Erzählmustern üben, das ist viel 
Stoff. 

Frecher Freigeist 
Der Versuch, Mythos und Kritik mög-
lichst locker rüberzubringen, führt leider 
häufig zu Oberflächlichkeiten. Wenn He-
lena über die kurzen Dackelbeine des 
Odysseus spottet, mag das witzig sein. 
Viel Gewinn zieht man aus solchen 
Scherzen nicht. Aber vielleicht fällt Män-
nern einfach nicht mehr ein, wenn sie 
versuchen sich vorzustellen, was eine 
Frau an Männern stören könnte. Wenn 
sie die Grausamkeit des von Männern 
angezettelten Trojanischen Krieges be-
klagt, dann ist klar, dass hier alle anderen 
Kriege der Menschheitsgeschichte mit-
gemeint sind. Neues beschert einem die 
Aussage, dass Krieg schrecklich ist, aller-
dings nicht. 

Erfrischend indes sind Helenas Sei-
tenhiebe gegen Götter und Himmels-
mächte allgemein. Wenn die gereifte My-
thenheldin darüber spottet, dass die Ge-
schichte mit Leda und Zeus im Schwa-
nengewand gar nicht so viel anders sei als 
die um Maria, die mit dem Heiligen Geist 
in Gestalt einer Taube turtelt, dann er-
weist sich die Monologisierende als fre-
cher Freigeist, der mit wunderbarem 
Selbstbewusstsein den Himmel von allen 
menschlichen Wunschvorstellungen 
leerräumt: «Je weniger die Götter sich 
einmischen, desto besser für die Welt». 

Weitere Bilder der Aufführung finden Sie 
unter www.bielertagblatt.ch

Grosses Gefühlstheater ohne Nebengeräusche: Heidi Maria Glössner im Zerrspiegel-Kabinett. Philipp Zinniker

Zum Stück 

• Das Stück «Helena – Plädoyer für eine 
Schlampe» wurde von dem spanischen 
Autor Miguel del Arco geschrieben und 
2011 uraufgeführt. 
• Die Inszenierung der deutschsprachi-
gen Erstaufführung mit Heidi Maria 
Glössner in der Titelrolle unter der Regie 
von Patricia Berchtold entstand im 
Herbst 2014 für Konzert Theater Bern. 
• Die Premiere im Stadttheater Biel findet 
am Samstag, 20. Februar, 19 Uhr, statt. 
• Weitere Aufführungsdaten in Biel: 
Mittwoch, 2. März, 19.30 Uhr. In Solo-
thurn: Donnerstag, 28. Januar, 19.30 Uhr; 
Samstag, 6. Februar, 19 Uhr. ahb 

Link: www.tobs.ch

Neue Köpfe für alte Apostel 
Ausstellung In einem 
Projekt mit Jugendlichen aus 
dem Elsass setzt Martin 
Chramosta alten Heiligen 
neue Köpfe auf. Die 
Ergebnisse der Arbeit sind 
im Espace Libre zu sehen. 

Der Ölberg spielt eine bedeutende Rolle 
im Neuen Testament. Im Garten Gethse-
mane am Fuss des Berges soll Jesus in der 
Nacht vor der Kreuzigung gebetet haben, 
umringt von den schlafenden Jüngern, 

und vom Ölberg aus soll er nach der Auf-
erstehung gen Himmel gefahren sein. 

Der Ölberg findet sich jedoch nicht nur 
in der Nähe von Jerusalem. Auch im el-
sässischen Rouffach gibt es einen kleinen 
Ölberg, eigentlich eher ein Ölhügel, der 
nicht durch tektonische Verwerfungen 
oder gar göttliche Schöpfung entstand, 
sondern von Menschenhand aufgehäuft 
wurde. Auf dem Hügelchen standen ei-
nige Figuren, die Jesus im Kreis der 
schlafenden Apostel zeigten und 
nebenan eine kleine Kapelle, die 1844 er-
baut wurde. 

Die Kapelle steht noch. Die Figuren 
haben allerdings arg gelitten. Drei Apos-
tel stehen heute in der Kapelle, vor Wind 
und Wetter geschützt. Ihre Köpfe haben 
sie allerdings bereits verloren. In einem 
Projekt mit der Kunsthalle Mulhouse 
und einer Klasse des Lycée Agricole de 
Rouffach liess der Basler Künstler Martin 
Chramosta die Elsässer  Schülerinnen 
und Schüler neue Köpfe für die alten Hei-
ligen entwerfen. 

Aus Ton, Steinen, Stroh, Materialien, 
die sich gewissermassen am Wegesrand 
fanden, bastelten die jungen Projektteil-
nehmerinnen und -teilnehmer seltsame 
Gesichter, die wie eine Mischung aus Fas-
nachtsmasken und surrealen Objekten 
aussehen. Gleichzeitig bat Chramosta die 
Jugendlichen, Geschichten zu erfinden, 
die das Verschwinden der Köpfe erklären 
sollten. Die in französischer Sprache ver-
fassten Geschichten liess Chramosta in 
den elsässischen Dialekt übersetzen, der 
nur noch von wenigen jungen Menschen 
im Elsass verstanden wird. So, wie die 
Köpfe der Heiligen auf dem Ölhügel ver-
schwunden sind, so verblasst auch die 
Elsässer Mundart. Die Suche nach den 
Köpfen der Apostel ist mithin auch eine 
Suche nach einer (fast) verlorenen Spra-
che. Die Dokumentation dieser Suche 
zeigt Martin Chramosta im Espace Libre. 
Alice Henkes 

Info: Trinquer à Martin Chramosta, morgen 
Mittwoch, 6. Januar, 20 Uhr; Ausstellung bis 
17. Januar.

Petrus oder Johannes? Die neuen Köpfe für die alten Heiligen-Skulpturen erinnern an 
Fasnachtsmasken. Martin Chramosta/zvg

Französischer Schauspieler 
Michel Galabru gestorben
Paris Der französische 
Schauspieler und Komiker 
Michel Galabru ist tot. 
Bekannt wurde Galabru vor 
allem durch seine Rolle als 
Vorgesetzter von Louis de 
Funès in dessen Gendarm-
Filmen. 

Michel Galabru wurde am 27. Oktober 
1922 im marokkanischen Safi geboren. 
Dank seines Talents für Komik avan-
cierte Galabru rasch zu einem der belieb-
testen Theater- und Filmschauspieler in 
Frankreich. Dass er auch subtile Rollen 
übernehmen konnte, zeigte er in dem 
Film «Le juge et l’assassin» von Bertrand 
Tavernier. Im Jahr 1977 erhielt Galabru 
dafür den französischen Filmpreis César 
als bester Hauptdarsteller.  

Galabru trat in unzähligen Theater-
stücken auf, darunter vor allem Komö-
dien. Daneben spielte er in rund 200 Ki-
nofilmen mit, unter ihnen etwa «Bienve-
nue chez les Ch’tis» und «Le petit Nico-
las». 

Bis vor Kurzem war er noch auf der 
Bühne zu sehen. Allerdings musste er im 
November seine Auftritte in zwei Thea-
terstücken aus Gesundheitsgründen ab-
sagen. Er sei am frühen Montagmorgen 
in Paris im Schlaf gestorben, sagte Gala-
brus Tochter Emmanuelle. Galabru war 

zwei Mal verheiratet und hatte drei Kin-
der.  

«Michel Galabru wird im Herzen der 
Franzosen für immer die einzigartige 
Uniform eines zärtlichen und volkstüm-
lichen Humors tragen», erklärte Kultur-
ministerin Fleur Pellerin gestern. Und 
Frankreichs Gendarmerie würdigte den 
Schauspieler auf Twitter und legte dort 
virtuell die Hand zum Gruss an das Gen-
darmenkäppi. sda

Ist im Alter von 93 Jahren gestorben: Mi-
chel Galabru. Keystone
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Das Pin-up-Girl der Antike spricht  
Theater War die schöne Helena eine Femme fatale? In «Helena – Plädoyer für eine Schlampe» gibt die Mythenfigur Auskunft  
über das eigene Befinden und männliche Blicke. Heidi Maria Glössner brilliert in diesem aufreibenden Solostück.

Alice Henkes 

Spiegel, so will es der Aberglaube, sind 
der Eingang zu Hölle. Auch wenn man 
Spukgeschichten keinen Glauben 
schenkt, haben Spiegel etwas Zwiespälti-
ges. Sie laden dazu ein, sich in den ober-
flächlichen Freuden der Eitelkeit zu ver-
lieren. Sie können aber auch dazu dienen, 
verborgene Seelengründe auszuloten. 
Der Spiegel ist das Medium der Selbstre-
flexion. Und manchem gerät die allzu in-
tensive Selbstbetrachtung zur Hölle. 

Naheliegend und überzeugend wirkt 
es, die schöne Helena, die in reiferem Al-
ter ihr Leben Revue passieren lässt, in ein 
Kabinett aus Zerrspiegeln zu stecken. 
Genial einfach suggeriert das Bühnenbild 
von Konstantina Dacheva, dass es in die-
sem Stück um qualvolle Selbstbetrach-
tungen und die Suche nach der Wahrheit 
hinter dem äusseren Schein geht. 

Benutzt, verkauft, verraten 
Der äussere Schein ist in diesem Fall das, 
was man aus dem Schatz antiker Mythen 
über die schöne Helena weiss. Sie war die 
Tochter des Zeus und mit König Mene-
laos von Sparta verheiratet. Helena 
brannte mit dem trojanischen Prinzen 
Paris durch und soll so den Trojanischen 
Krieg ausgelöst haben. In dem Stück 
«Helena – Plädoyer für eine Schlampe» 
erzählt eine in die Jahre gekommen He-
lena diese Geschichte aus ihrer Perspek-
tive. Und die weicht vom bekannten My-
thos deutlich ab. 

Helena erscheint in diesem Monolog 
des spanischen Theaterdichters Miguel 
del Arco nicht als männermordende 
Femme fatale, sondern als Spielball 
männlicher Gelüste und Projektionsflä-
che für Träume, mit denen sie sich nicht 
identifizieren kann. Im Gegenteil, sie hat 
es satt, eine Art antikes Pin-up-Girl zu 
sein. Sie fühlt sich benutzt, verkauft, ver-
raten. Und schrecklich ungeliebt. 

Ungeliebt – was für die schöne Helena 
zutreffen mag, gilt sicher nicht für ihre 
Darstellerin Heidi Maria Glössner, die 
bei der Premiere in Solothurn vom Publi-
kum mit warmem Applaus gefeiert wird. 
Und das zu Recht. Mit grosser Präsenz 
und Überzeugungskraft bewegt sie sich 
über eine Stunde allein zwischen Zerr-

spiegelwänden, mal scherzend, mal stöh-
nen, mal lässig-selbstbewusst parlierend, 
mal bitter grollend angesichts all der 
Schrecken, die die Welt und das Leben 
bereithalten können. In der Inszenie-
rung von Patricia Berchtold, die für Kon-
zert Theater Bern entstand, gelingt 
Glössner das Kunststück, grosses Ge-
fühlstheater fein nuanciert auf die Bühne 
zu bringen, ohne peinliche Nebengeräu-
sche. Die Helena, die sie auf die Bühne 
stellt, taumelt zwar zuweilen unter dem 
Einfluss all der Gläschen, die sie ununter-
brochen leert und der schweren Erinne-
rungen, die sie auspackt, aber sie wahrt 
doch immer die Würde einer Frau, die 
viel gesehen und viel erlebt hat – und vie-
les davon gern vergessen würde. 

Ob man diese Helena gleichermassen 
lieben kann wie ihre Darstellerin indes, 

ist zweifelhaft. Viel hat sie zu erzählen, 
die einst so schöne Halbgöttin, von Gott 
Zeus in Gestalt eines Schwans mit der 
ätolischen Königstochter Leda gezeugt. 
Viel hat sie zu korrigieren an dem Bild, 
das männliche Autoren von ihr entwor-
fen haben. Zuviel eigentlich für ein gutes 
Stündchen Monolog auf dem Theater. 

Der Verfasser des Stücks, Miguel del 
Arco, geht vernünftigerweise davon aus, 
dass die antiken Mythen heute nicht 
mehr allseits bekannt sind. Wenn er He-
lena von Vater Zeus, dem geliebten Paris 
und dem berühmten Odysseus erzählen 
lässt, dann tut er dies stets so, dass auch 
all jene dem Handlungsfaden folgen kön-
nen, die vor dem Theaterbesuch nicht 
noch einmal einen prüfenden Blick in 
den Homer oder ins Internet geworfen 
haben. Doch will del Arco in seinem 2011 

beim Festival von Mérida uraufgeführten 
Stück nicht nur den Mythenkreis um den 
Trojanischen Krieg nacherzählen und 
neu erzählen. Der Helena-Monolog will 
auch Auseinandersetzung mit Wahrheit 
und Wahrnehmung sein. Sind Frauen 
wirklich so, wie Männer sie sehen? Und 
Männer so, wie sie zu sein glauben? Was 
bedeutet es für die Menschheit, wenn die 
männliche Sicht auf die Welt mehr zählt 
als die weibliche? 

Das liest sich spannend in der Theorie, 
doch lädt der Autor seiner widerspensti-
gen Mythenheldin damit ein wenig viel 
auf. Den griechischen Sagenstoff rund 
um Troja in knapper Form explorieren 
und dabei noch Kritik an gängigen männ-
lichen Erzählmustern üben, das ist viel 
Stoff. 

Frecher Freigeist 
Der Versuch, Mythos und Kritik mög-
lichst locker rüberzubringen, führt leider 
häufig zu Oberflächlichkeiten. Wenn He-
lena über die kurzen Dackelbeine des 
Odysseus spottet, mag das witzig sein. 
Viel Gewinn zieht man aus solchen 
Scherzen nicht. Aber vielleicht fällt Män-
nern einfach nicht mehr ein, wenn sie 
versuchen sich vorzustellen, was eine 
Frau an Männern stören könnte. Wenn 
sie die Grausamkeit des von Männern 
angezettelten Trojanischen Krieges be-
klagt, dann ist klar, dass hier alle anderen 
Kriege der Menschheitsgeschichte mit-
gemeint sind. Neues beschert einem die 
Aussage, dass Krieg schrecklich ist, aller-
dings nicht. 

Erfrischend indes sind Helenas Sei-
tenhiebe gegen Götter und Himmels-
mächte allgemein. Wenn die gereifte My-
thenheldin darüber spottet, dass die Ge-
schichte mit Leda und Zeus im Schwa-
nengewand gar nicht so viel anders sei als 
die um Maria, die mit dem Heiligen Geist 
in Gestalt einer Taube turtelt, dann er-
weist sich die Monologisierende als fre-
cher Freigeist, der mit wunderbarem 
Selbstbewusstsein den Himmel von allen 
menschlichen Wunschvorstellungen 
leerräumt: «Je weniger die Götter sich 
einmischen, desto besser für die Welt». 

Weitere Bilder der Aufführung finden Sie 
unter www.bielertagblatt.ch

Grosses Gefühlstheater ohne Nebengeräusche: Heidi Maria Glössner im Zerrspiegel-Kabinett. Philipp Zinniker

Zum Stück 

• Das Stück «Helena – Plädoyer für eine 
Schlampe» wurde von dem spanischen 
Autor Miguel del Arco geschrieben und 
2011 uraufgeführt. 
• Die Inszenierung der deutschsprachi-
gen Erstaufführung mit Heidi Maria 
Glössner in der Titelrolle unter der Regie 
von Patricia Berchtold entstand im 
Herbst 2014 für Konzert Theater Bern. 
• Die Premiere im Stadttheater Biel findet 
am Samstag, 20. Februar, 19 Uhr, statt. 
• Weitere Aufführungsdaten in Biel: 
Mittwoch, 2. März, 19.30 Uhr. In Solo-
thurn: Donnerstag, 28. Januar, 19.30 Uhr; 
Samstag, 6. Februar, 19 Uhr. ahb 

Link: www.tobs.ch

Neue Köpfe für alte Apostel 
Ausstellung In einem 
Projekt mit Jugendlichen aus 
dem Elsass setzt Martin 
Chramosta alten Heiligen 
neue Köpfe auf. Die 
Ergebnisse der Arbeit sind 
im Espace Libre zu sehen. 

Der Ölberg spielt eine bedeutende Rolle 
im Neuen Testament. Im Garten Gethse-
mane am Fuss des Berges soll Jesus in der 
Nacht vor der Kreuzigung gebetet haben, 
umringt von den schlafenden Jüngern, 

und vom Ölberg aus soll er nach der Auf-
erstehung gen Himmel gefahren sein. 

Der Ölberg findet sich jedoch nicht nur 
in der Nähe von Jerusalem. Auch im el-
sässischen Rouffach gibt es einen kleinen 
Ölberg, eigentlich eher ein Ölhügel, der 
nicht durch tektonische Verwerfungen 
oder gar göttliche Schöpfung entstand, 
sondern von Menschenhand aufgehäuft 
wurde. Auf dem Hügelchen standen ei-
nige Figuren, die Jesus im Kreis der 
schlafenden Apostel zeigten und 
nebenan eine kleine Kapelle, die 1844 er-
baut wurde. 

Die Kapelle steht noch. Die Figuren 
haben allerdings arg gelitten. Drei Apos-
tel stehen heute in der Kapelle, vor Wind 
und Wetter geschützt. Ihre Köpfe haben 
sie allerdings bereits verloren. In einem 
Projekt mit der Kunsthalle Mulhouse 
und einer Klasse des Lycée Agricole de 
Rouffach liess der Basler Künstler Martin 
Chramosta die Elsässer  Schülerinnen 
und Schüler neue Köpfe für die alten Hei-
ligen entwerfen. 

Aus Ton, Steinen, Stroh, Materialien, 
die sich gewissermassen am Wegesrand 
fanden, bastelten die jungen Projektteil-
nehmerinnen und -teilnehmer seltsame 
Gesichter, die wie eine Mischung aus Fas-
nachtsmasken und surrealen Objekten 
aussehen. Gleichzeitig bat Chramosta die 
Jugendlichen, Geschichten zu erfinden, 
die das Verschwinden der Köpfe erklären 
sollten. Die in französischer Sprache ver-
fassten Geschichten liess Chramosta in 
den elsässischen Dialekt übersetzen, der 
nur noch von wenigen jungen Menschen 
im Elsass verstanden wird. So, wie die 
Köpfe der Heiligen auf dem Ölhügel ver-
schwunden sind, so verblasst auch die 
Elsässer Mundart. Die Suche nach den 
Köpfen der Apostel ist mithin auch eine 
Suche nach einer (fast) verlorenen Spra-
che. Die Dokumentation dieser Suche 
zeigt Martin Chramosta im Espace Libre. 
Alice Henkes 

Info: Trinquer à Martin Chramosta, morgen 
Mittwoch, 6. Januar, 20 Uhr; Ausstellung bis 
17. Januar.

Petrus oder Johannes? Die neuen Köpfe für die alten Heiligen-Skulpturen erinnern an 
Fasnachtsmasken. Martin Chramosta/zvg

Französischer Schauspieler 
Michel Galabru gestorben
Paris Der französische 
Schauspieler und Komiker 
Michel Galabru ist tot. 
Bekannt wurde Galabru vor 
allem durch seine Rolle als 
Vorgesetzter von Louis de 
Funès in dessen Gendarm-
Filmen. 

Michel Galabru wurde am 27. Oktober 
1922 im marokkanischen Safi geboren. 
Dank seines Talents für Komik avan-
cierte Galabru rasch zu einem der belieb-
testen Theater- und Filmschauspieler in 
Frankreich. Dass er auch subtile Rollen 
übernehmen konnte, zeigte er in dem 
Film «Le juge et l’assassin» von Bertrand 
Tavernier. Im Jahr 1977 erhielt Galabru 
dafür den französischen Filmpreis César 
als bester Hauptdarsteller.  

Galabru trat in unzähligen Theater-
stücken auf, darunter vor allem Komö-
dien. Daneben spielte er in rund 200 Ki-
nofilmen mit, unter ihnen etwa «Bienve-
nue chez les Ch’tis» und «Le petit Nico-
las». 

Bis vor Kurzem war er noch auf der 
Bühne zu sehen. Allerdings musste er im 
November seine Auftritte in zwei Thea-
terstücken aus Gesundheitsgründen ab-
sagen. Er sei am frühen Montagmorgen 
in Paris im Schlaf gestorben, sagte Gala-
brus Tochter Emmanuelle. Galabru war 

zwei Mal verheiratet und hatte drei Kin-
der.  

«Michel Galabru wird im Herzen der 
Franzosen für immer die einzigartige 
Uniform eines zärtlichen und volkstüm-
lichen Humors tragen», erklärte Kultur-
ministerin Fleur Pellerin gestern. Und 
Frankreichs Gendarmerie würdigte den 
Schauspieler auf Twitter und legte dort 
virtuell die Hand zum Gruss an das Gen-
darmenkäppi. sda

Ist im Alter von 93 Jahren gestorben: Mi-
chel Galabru. Keystone
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Ein Filmkenner und Gentleman  
Kino Alexander Weber (1935 – 2016) war einer der letzten Film-Operateure in der Schweizer Kinolandschaft. Der Filmvorführer aus dem 
Kino Rex kannte sich aber nicht nur mit Filmen und Projektoren aus. Er hatte auch ein Händchen für Modelleisenbahnen.

Peter Fasnacht 

An der Fassade des Kinos Rex erinnert 
ein Wandbild von Jörg Müller an unver-
gessliche Kino-Momente wie Federico 
Fellinis «E la nave va» und Merian C. 
Coopers «King Kong». Über den Zu-
schauerreihen wirft der Kinoprojektor 
sein Licht auf die Leinwand, und dane-
ben steht der Mann, der dieses Gerät 
während über 30 Jahren wie niemand 
sonst gekannt und bedient hat: Kino-
Operateur Alexander Weber. Er verkör-
perte – zuerst unter Direktor David 
Epelbaum, dann dessen Sohn Vital – für 
unzählige Bieler Filmfreunde das Kino 
Rex. Vor wenigen Wochen ist mit Ale-
xander Weber der letzte Bieler Vertreter 
des Berufsstandes der Kino-Operateure 
gestorben. 

Heute ersetzt moderne Technik den 
Operateur von früher. Digitale Signale 
steuern den Beamer in der Projektions-
kabine und ersetzen die 35-mm-Projek-
toren. Elektronik regelt vollautomatisch 
die Einstellung von Bildformat, Schärfe, 
Ton und Bildstrich, die Zeiten der bis zu 
30 Kilo schweren Filmrollen, die ein 
Operateur am Bahnhof abholen, am Um-
roller zusammen mit Werbe-und Ankün-
digungs-Trailern montieren, dabei kont-
rollieren, schliesslich vorführen (und 
dann auch wieder demontieren) musste, 
sind endgültig vorbei. 

Der Baron 
Einer der ersten Filme, die der 1958 
frisch ausgebildete und geprüfte Opera-
teur Weber (anfangs noch im alten Kino 
Rex an der Bahnhofstrasse) vorführte, 
war das Musical «West Side Story», und 
diesen Film hat er denn auch immer als 
sein schönstes und wichtigstes Kinoer-
lebnis bezeichnet – neben Filmen von 
Ernst Lubitsch und Charles Chaplin. Und 
dann waren da all die grossen Premieren 
in Breitleinwandformat: Sie waren nicht 
nur Filmereignisse, sondern wahre Hö-
hepunkte im gesellschaftlichen Leben 
der Stadt, von «James Bond jagt Dr. No» 
(1962) und «Cleopatra» (1963) bis zu 
«E.T.» (1982) und «Amadeus» (1984). 

Alexander Weber, von Haus aus ge-
lernter Sanitär-Installateur, strahlte bis 

ins Alter mit seinen vielfältigen kulturel-
len Interessen die weltmännische Ele-
ganz eines englischen Gentleman aus – in 
der Kinobesitzerfamilie Epelbaum 
sprach man auch liebevoll-scherzhaft 
vom «Baron». Sicher hatte er das auch 
seinem englischen Vater zu verdanken. 

Die Geschichte seiner Stadt und ihrer 
Bewohnerinnen und Bewohner interes-
sierte Alexander Weber ganz besonders. 
Sein phänomenales Gedächtnis für Biele-
rinnen und Bieler war im Gespräch im-
mer wieder beeindruckend, und die meis-
ten Menschen, die ihm begegnet waren, 
erinnerten sich auch noch nach Jahr-
zehnten an sein Wirken als Operateur 
des Kinos Rex. 

Alexander Weber filmte auch gern, was 
ihm an Besonderem in seiner Umgebung 

auffiel. Das hatte er schon als Junge in 
Adliswil bei Zürich (wo er mit dem späte-
ren Radweltmeister und Tour de France-
Sieger Ferdi Kübler aufwuchs) getan. Auf 
den täglichen Spaziergängen mit seiner 
Frau Frieda dokumentierte er Verände-
rungen in der Stadt wie zum Beispiel die 
endlose Geschichte um den Bau des Ma-
nor-Warenhauses und den sogenannten 
«Manor-See» am Zentralplatz. 

Gerne erzählte Alexander Weber von 
Erlebnissen während seiner fast lebens-
langen Tätigkeit als Filmvorführer und 
Haustechniker im Kino Rex. Wie er, 
wenn der Film erst einmal lief, sich an 
seine Werkbank in der Projektionska-
bine setzte und nun seine wichtigste 
Nebenbeschäftigung auslebte: die Repa-
ratur defekter Modell-Lokomotiven für 

die Bieler Spielzeuggeschäfte Franz Karl 
Weber und Schöni, aber auch für Freunde 
und Bekannte. 

Eisenbahn-Ikonen 
Er schuf auch massstabgetreue Nachbau-
ten des «Roten Pfeils» und anderer Bahn-
Ikonen. Immer hörte er dabei mit seinem 
geschulten Ohr, ob alles beim Projektor 
rund lief, ob die Perforation des Film-
streifens Schäden aufwies, Klebestellen 
sich gelöst hatten oder wann der Zeit-
punkt für den Rollenwechsel nahte. 

Der Arbeitstag des Operateurs begann 
oft bereits am Morgen, wenn Filme spe-
ziell für Filmkritiker gezeigt werden 
mussten. Mit Vergnügen erinnerte sich 
Alex Weber an die exklusive Fahrt durch 
die Bahnhofstrasse im James Bond-As-

ton Martin, mit der sich Filmkritiker Ma-
rio Cortesi bei ihm für eine solche Zu-
satzvorstellung bedankte. 

Regelmässig traf Alexander Weber sich 
mit seinen Berufskollegen aus den ande-
ren Bieler Kinos zu Gedankenaustausch 
und Weiterbildung. Voller Stolz zeigte er 
dann seine Agenda, welche er sich 1961 
bei der Eröffnung des Kinos City in Bern 
vom grossen Filmschauspieler Peter 
Ustinov hatte signieren lassen! 

Popcorn und Styropor 
Alex Weber kümmerte sich aber nicht 
nur um den Film-Projektor: Oft rief man 
ihn zum streikenden Pausengong oder 
zum Popcorn-Automaten, der Probleme 
machte, zu einer Lampe, die dringend 
ausgewechselt werden musste, zum Vor-
hang, dessen Automatik klemmte, oder 
zur Heizung (zu heiss! Zu kalt!). 

Wenn das Filmprogramm wechselte, 
mussten die Blockbuchstaben zur An-
kündigung über dem Kinoeingang ausge-
wechselt werden. Wenn es etwas ganz 
Besonderes sein musste, hat sie Weber 
gelegentlich auch gleich selber aus Styro-
porplatten gesägt und bemalt. 

Einer der letzten grossen Filme, die 
Alexander Weber 1989/90, in seinem letz-
ten Jahr als Operateur, in den Bauer-
Projektor einspannte, war «Cinema Para-
diso» von Giuseppe Tornatore: Die Ge-
schichte von Toto, der nach 30 Jahren in 
seine sizilianische Heimatstadt zurück-
kehrt zur Beerdigung seines Freundes 
Alfredo, des Filmvorführers. Es ist eine 
Hommage an die Kraft der Bilder und 
Träume im Kino, und Totos Geschichte 
nimmt auch das Ende des Berufes des 
Filmvorführers voraus, den die techni-
sche Entwicklung überflüssig macht. 

Alex Weber begann nach seinem Rück-
zug aus dem Berufsleben eine umfangrei-
che Sammlung von Pathé-9.5mm-Pro-
jektoren, -Kameras und -Filmen aufzu-
bauen und im 9.5-mm-Amateurfilmklub 
mitzuwirken. Seine Sammlung histori-
scher Apparate hat heute einen Ehren-
platz in der Kinemathek «Lichtspiel» in 
Bern gefunden. 

Info: Der Autor ist Mitglied bei Memreg- 
das Regionale Gedächtnis.

Kunst aus Licht und Schatten: Das Wandbild auf der Fassade des Kino Rex an der Unteren Schüss. Sarah Bittel

Der Espace Libre wirft sich in Schale
Ausstellung In Bananen-
schalen steckt mehr als 
leckeres Fruchtfleisch. 
Nicolas Raufaste und Amélie 
Bodenmann widmen sich im 
Espace Libre der natürlichen 
Fruchtverpackung. 

Bananen gelten als gute Energiespender. 
Und die leckere Zwischenmahlzeit aus 
den Tropen wird von Natur aus in einer 
schicken gelben Verpackung geliefert! 

Diese Verpackung, die Bananenschale, 
ist es, die den in Biel lebenden Künstler 
Nicolas Raufaste interessiert. In Foto-
grafien und Objekten inszeniert er die 
Fruchtschale mal frisch, mal vertrock-
net, scherzhaft oder anspielungsreich. 
Raufaste schätzt an der Bananenschale, 
dass sie natürlich, alltäglich und wand-
lungsfähig ist. 

Slapstick und Kalligrafie 
Im Espace Libre präsentiert Nicolas Rau-
faste gemeinsam mit Amélie Bodenmann 
eine Auswahl an Bananenschalenbildern 
voller Anspielungen auf Kunst- und Kul-
turgeschichte. Die Bananenschale auf 
einer Schuhspitze erinnert klar an Slap-
stick-Nummern mit dem Mann oder der 
Frau, die unter den ulkigsten Verrenkun-
gen ausrutschen. 

Bilder von bizarr geformten, schwarz 
vertrockneten Schalen hingegen erin-
nern eher an kalligrafische Zeichen. Es 
gibt arrangierte Bananenschalenbilder 
und Aufnahmen von Zufallsfunden. Und 

natürlich gibt es auch Bananiges, das ero-
tisch aufgeladen ist. 

Die Ausstellung ist keineswegs nur lus-
tig, wie bereits der Titel der Bilderserie 
zeigt: «Tropikanisches Rennen». Der Be-
griff bezieht sich auf die Pflanzenkrank-
heit «Tropical Race 4», die weltweit 
Schäden auf Bananenplantagen anrich-
tet. Durch den Bananen-Anbau in Mono-
kulturen breitet die Krankheit sich in ra-
sendem Tempo aus. 

Vielfalt unter einer Schale 
Bananen sind in der Schweiz neben Äp-
feln die meistverkaufte Frucht. Einst gab 
es 200 Bananensorten. Im Handel findet 
man heute fast ausschliessliche Bananen 
der Sorte Cavendish, die im 19. Jahrhun-
dert gezüchtet wurde und als besonders 
widerstandsfähig galt. 

Die kleine Bananenschalen-Schau im 
Espace Libre ist auch ein Hinweis auf die 
Vielfalt, die unter der flexiblen Schale 
stecken könnte. Wer mehr über Bananen, 
Kunst und Kultur erfahren möchte, trifft 
die beiden Kunstschaffenden immer 
sonntags von 8 bis 13 Uhr in der Sporting 
Bar an der Neumarktstrasse 14 und von 
14 bis 18 Uhr im Espace Libre. Weitere 
Gelegenheiten zum Austausch bieten der 
Saunaabend «Se Mouiller» am 10. Feb-
ruar, ab 20 Uhr, und die Busreise nach 
Porrentruy zur Ausstellung von Monika 
Stalder im Kunstraum Les Halles, am  
13. Februar, ab 16 Uhr. Alice Henkes 

Info: Espace Libre, bis 21. Februar. 
www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch

Fruchtverpackung mit künstlerischem Potenzial: Bananenschalen spielen die Haupt-
rolle in der Ausstellung von Nicolas Raufaste und Amélie Bodenmann. Nicolas Raufaste/zvg

Roger Willemsen  
ist tot 

Hamburg Der deutsche Bestsellerautor 
und frühere Fernsehmoderator Roger 
Willemsen ist tot. Er starb am Sonntag in 
Hamburg im Alter von 60 Jahren an den 
Folgen einer Krebserkrankung. Dies be-
stätigten gestern sein Büro in Hamburg 
und der Verlag S. Fischer in Frankfurt. 
Roger Willemsen gehörte zu den bekann-
testen deutschen Intellektuellen. Bekannt 
wurde er vor allem mit essayistischen Rei-
sebüchern («Die Enden der Welt»). Zu-
letzt landete er mit seinem Buch «Das 
Hohe Haus» (2014) einen Bestseller. Dafür 
hatte er ein Jahr lang das Geschehen im 
deutschen Bundestag verfolgt.  

Im Fernsehen machte er sich vor allem 
in den 90er-Jahren mit der ZDF-Talksen-
dung «Willemsens Woche» einen Namen. 
Im Schweizer Fernsehen moderierte er 
den «Literaturclub». Die Krebserkran-
kung war im August vergangenen Jahres 
festgestellt worden. Daraufhin sagte er 
alle öffentlichen Veranstaltungen ab. sda

Roger Willemsen Keystone

14 Kultur Bieler Tagblatt  Dienstag, 09.02.2016

Ein Filmkenner und Gentleman  
Kino Alexander Weber (1935 – 2016) war einer der letzten Film-Operateure in der Schweizer Kinolandschaft. Der Filmvorführer aus dem 
Kino Rex kannte sich aber nicht nur mit Filmen und Projektoren aus. Er hatte auch ein Händchen für Modelleisenbahnen.

Peter Fasnacht 

An der Fassade des Kinos Rex erinnert 
ein Wandbild von Jörg Müller an unver-
gessliche Kino-Momente wie Federico 
Fellinis «E la nave va» und Merian C. 
Coopers «King Kong». Über den Zu-
schauerreihen wirft der Kinoprojektor 
sein Licht auf die Leinwand, und dane-
ben steht der Mann, der dieses Gerät 
während über 30 Jahren wie niemand 
sonst gekannt und bedient hat: Kino-
Operateur Alexander Weber. Er verkör-
perte – zuerst unter Direktor David 
Epelbaum, dann dessen Sohn Vital – für 
unzählige Bieler Filmfreunde das Kino 
Rex. Vor wenigen Wochen ist mit Ale-
xander Weber der letzte Bieler Vertreter 
des Berufsstandes der Kino-Operateure 
gestorben. 

Heute ersetzt moderne Technik den 
Operateur von früher. Digitale Signale 
steuern den Beamer in der Projektions-
kabine und ersetzen die 35-mm-Projek-
toren. Elektronik regelt vollautomatisch 
die Einstellung von Bildformat, Schärfe, 
Ton und Bildstrich, die Zeiten der bis zu 
30 Kilo schweren Filmrollen, die ein 
Operateur am Bahnhof abholen, am Um-
roller zusammen mit Werbe-und Ankün-
digungs-Trailern montieren, dabei kont-
rollieren, schliesslich vorführen (und 
dann auch wieder demontieren) musste, 
sind endgültig vorbei. 

Der Baron 
Einer der ersten Filme, die der 1958 
frisch ausgebildete und geprüfte Opera-
teur Weber (anfangs noch im alten Kino 
Rex an der Bahnhofstrasse) vorführte, 
war das Musical «West Side Story», und 
diesen Film hat er denn auch immer als 
sein schönstes und wichtigstes Kinoer-
lebnis bezeichnet – neben Filmen von 
Ernst Lubitsch und Charles Chaplin. Und 
dann waren da all die grossen Premieren 
in Breitleinwandformat: Sie waren nicht 
nur Filmereignisse, sondern wahre Hö-
hepunkte im gesellschaftlichen Leben 
der Stadt, von «James Bond jagt Dr. No» 
(1962) und «Cleopatra» (1963) bis zu 
«E.T.» (1982) und «Amadeus» (1984). 

Alexander Weber, von Haus aus ge-
lernter Sanitär-Installateur, strahlte bis 

ins Alter mit seinen vielfältigen kulturel-
len Interessen die weltmännische Ele-
ganz eines englischen Gentleman aus – in 
der Kinobesitzerfamilie Epelbaum 
sprach man auch liebevoll-scherzhaft 
vom «Baron». Sicher hatte er das auch 
seinem englischen Vater zu verdanken. 

Die Geschichte seiner Stadt und ihrer 
Bewohnerinnen und Bewohner interes-
sierte Alexander Weber ganz besonders. 
Sein phänomenales Gedächtnis für Biele-
rinnen und Bieler war im Gespräch im-
mer wieder beeindruckend, und die meis-
ten Menschen, die ihm begegnet waren, 
erinnerten sich auch noch nach Jahr-
zehnten an sein Wirken als Operateur 
des Kinos Rex. 

Alexander Weber filmte auch gern, was 
ihm an Besonderem in seiner Umgebung 

auffiel. Das hatte er schon als Junge in 
Adliswil bei Zürich (wo er mit dem späte-
ren Radweltmeister und Tour de France-
Sieger Ferdi Kübler aufwuchs) getan. Auf 
den täglichen Spaziergängen mit seiner 
Frau Frieda dokumentierte er Verände-
rungen in der Stadt wie zum Beispiel die 
endlose Geschichte um den Bau des Ma-
nor-Warenhauses und den sogenannten 
«Manor-See» am Zentralplatz. 

Gerne erzählte Alexander Weber von 
Erlebnissen während seiner fast lebens-
langen Tätigkeit als Filmvorführer und 
Haustechniker im Kino Rex. Wie er, 
wenn der Film erst einmal lief, sich an 
seine Werkbank in der Projektionska-
bine setzte und nun seine wichtigste 
Nebenbeschäftigung auslebte: die Repa-
ratur defekter Modell-Lokomotiven für 

die Bieler Spielzeuggeschäfte Franz Karl 
Weber und Schöni, aber auch für Freunde 
und Bekannte. 
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sich gelöst hatten oder wann der Zeit-
punkt für den Rollenwechsel nahte. 
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oft bereits am Morgen, wenn Filme spe-
ziell für Filmkritiker gezeigt werden 
mussten. Mit Vergnügen erinnerte sich 
Alex Weber an die exklusive Fahrt durch 
die Bahnhofstrasse im James Bond-As-

ton Martin, mit der sich Filmkritiker Ma-
rio Cortesi bei ihm für eine solche Zu-
satzvorstellung bedankte. 

Regelmässig traf Alexander Weber sich 
mit seinen Berufskollegen aus den ande-
ren Bieler Kinos zu Gedankenaustausch 
und Weiterbildung. Voller Stolz zeigte er 
dann seine Agenda, welche er sich 1961 
bei der Eröffnung des Kinos City in Bern 
vom grossen Filmschauspieler Peter 
Ustinov hatte signieren lassen! 

Popcorn und Styropor 
Alex Weber kümmerte sich aber nicht 
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ihn zum streikenden Pausengong oder 
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ausgewechselt werden musste, zum Vor-
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wechselt werden. Wenn es etwas ganz 
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porplatten gesägt und bemalt. 

Einer der letzten grossen Filme, die 
Alexander Weber 1989/90, in seinem letz-
ten Jahr als Operateur, in den Bauer-
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schichte von Toto, der nach 30 Jahren in 
seine sizilianische Heimatstadt zurück-
kehrt zur Beerdigung seines Freundes 
Alfredo, des Filmvorführers. Es ist eine 
Hommage an die Kraft der Bilder und 
Träume im Kino, und Totos Geschichte 
nimmt auch das Ende des Berufes des 
Filmvorführers voraus, den die techni-
sche Entwicklung überflüssig macht. 

Alex Weber begann nach seinem Rück-
zug aus dem Berufsleben eine umfangrei-
che Sammlung von Pathé-9.5mm-Pro-
jektoren, -Kameras und -Filmen aufzu-
bauen und im 9.5-mm-Amateurfilmklub 
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Schäden auf Bananenplantagen anrich-
tet. Durch den Bananen-Anbau in Mono-
kulturen breitet die Krankheit sich in ra-
sendem Tempo aus. 

Vielfalt unter einer Schale 
Bananen sind in der Schweiz neben Äp-
feln die meistverkaufte Frucht. Einst gab 
es 200 Bananensorten. Im Handel findet 
man heute fast ausschliessliche Bananen 
der Sorte Cavendish, die im 19. Jahrhun-
dert gezüchtet wurde und als besonders 
widerstandsfähig galt. 

Die kleine Bananenschalen-Schau im 
Espace Libre ist auch ein Hinweis auf die 
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stecken könnte. Wer mehr über Bananen, 
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Saunaabend «Se Mouiller» am 10. Feb-
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Stalder im Kunstraum Les Halles, am  
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sierte Alexander Weber ganz besonders. 
Sein phänomenales Gedächtnis für Biele-
rinnen und Bieler war im Gespräch im-
mer wieder beeindruckend, und die meis-
ten Menschen, die ihm begegnet waren, 
erinnerten sich auch noch nach Jahr-
zehnten an sein Wirken als Operateur 
des Kinos Rex. 

Alexander Weber filmte auch gern, was 
ihm an Besonderem in seiner Umgebung 

auffiel. Das hatte er schon als Junge in 
Adliswil bei Zürich (wo er mit dem späte-
ren Radweltmeister und Tour de France-
Sieger Ferdi Kübler aufwuchs) getan. Auf 
den täglichen Spaziergängen mit seiner 
Frau Frieda dokumentierte er Verände-
rungen in der Stadt wie zum Beispiel die 
endlose Geschichte um den Bau des Ma-
nor-Warenhauses und den sogenannten 
«Manor-See» am Zentralplatz. 

Gerne erzählte Alexander Weber von 
Erlebnissen während seiner fast lebens-
langen Tätigkeit als Filmvorführer und 
Haustechniker im Kino Rex. Wie er, 
wenn der Film erst einmal lief, sich an 
seine Werkbank in der Projektionska-
bine setzte und nun seine wichtigste 
Nebenbeschäftigung auslebte: die Repa-
ratur defekter Modell-Lokomotiven für 

die Bieler Spielzeuggeschäfte Franz Karl 
Weber und Schöni, aber auch für Freunde 
und Bekannte. 

Eisenbahn-Ikonen 
Er schuf auch massstabgetreue Nachbau-
ten des «Roten Pfeils» und anderer Bahn-
Ikonen. Immer hörte er dabei mit seinem 
geschulten Ohr, ob alles beim Projektor 
rund lief, ob die Perforation des Film-
streifens Schäden aufwies, Klebestellen 
sich gelöst hatten oder wann der Zeit-
punkt für den Rollenwechsel nahte. 

Der Arbeitstag des Operateurs begann 
oft bereits am Morgen, wenn Filme spe-
ziell für Filmkritiker gezeigt werden 
mussten. Mit Vergnügen erinnerte sich 
Alex Weber an die exklusive Fahrt durch 
die Bahnhofstrasse im James Bond-As-

ton Martin, mit der sich Filmkritiker Ma-
rio Cortesi bei ihm für eine solche Zu-
satzvorstellung bedankte. 

Regelmässig traf Alexander Weber sich 
mit seinen Berufskollegen aus den ande-
ren Bieler Kinos zu Gedankenaustausch 
und Weiterbildung. Voller Stolz zeigte er 
dann seine Agenda, welche er sich 1961 
bei der Eröffnung des Kinos City in Bern 
vom grossen Filmschauspieler Peter 
Ustinov hatte signieren lassen! 

Popcorn und Styropor 
Alex Weber kümmerte sich aber nicht 
nur um den Film-Projektor: Oft rief man 
ihn zum streikenden Pausengong oder 
zum Popcorn-Automaten, der Probleme 
machte, zu einer Lampe, die dringend 
ausgewechselt werden musste, zum Vor-
hang, dessen Automatik klemmte, oder 
zur Heizung (zu heiss! Zu kalt!). 

Wenn das Filmprogramm wechselte, 
mussten die Blockbuchstaben zur An-
kündigung über dem Kinoeingang ausge-
wechselt werden. Wenn es etwas ganz 
Besonderes sein musste, hat sie Weber 
gelegentlich auch gleich selber aus Styro-
porplatten gesägt und bemalt. 

Einer der letzten grossen Filme, die 
Alexander Weber 1989/90, in seinem letz-
ten Jahr als Operateur, in den Bauer-
Projektor einspannte, war «Cinema Para-
diso» von Giuseppe Tornatore: Die Ge-
schichte von Toto, der nach 30 Jahren in 
seine sizilianische Heimatstadt zurück-
kehrt zur Beerdigung seines Freundes 
Alfredo, des Filmvorführers. Es ist eine 
Hommage an die Kraft der Bilder und 
Träume im Kino, und Totos Geschichte 
nimmt auch das Ende des Berufes des 
Filmvorführers voraus, den die techni-
sche Entwicklung überflüssig macht. 

Alex Weber begann nach seinem Rück-
zug aus dem Berufsleben eine umfangrei-
che Sammlung von Pathé-9.5mm-Pro-
jektoren, -Kameras und -Filmen aufzu-
bauen und im 9.5-mm-Amateurfilmklub 
mitzuwirken. Seine Sammlung histori-
scher Apparate hat heute einen Ehren-
platz in der Kinemathek «Lichtspiel» in 
Bern gefunden. 

Info: Der Autor ist Mitglied bei Memreg- 
das Regionale Gedächtnis.

Kunst aus Licht und Schatten: Das Wandbild auf der Fassade des Kino Rex an der Unteren Schüss. Sarah Bittel

Der Espace Libre wirft sich in Schale
Ausstellung In Bananen-
schalen steckt mehr als 
leckeres Fruchtfleisch. 
Nicolas Raufaste und Amélie 
Bodenmann widmen sich im 
Espace Libre der natürlichen 
Fruchtverpackung. 

Bananen gelten als gute Energiespender. 
Und die leckere Zwischenmahlzeit aus 
den Tropen wird von Natur aus in einer 
schicken gelben Verpackung geliefert! 

Diese Verpackung, die Bananenschale, 
ist es, die den in Biel lebenden Künstler 
Nicolas Raufaste interessiert. In Foto-
grafien und Objekten inszeniert er die 
Fruchtschale mal frisch, mal vertrock-
net, scherzhaft oder anspielungsreich. 
Raufaste schätzt an der Bananenschale, 
dass sie natürlich, alltäglich und wand-
lungsfähig ist. 

Slapstick und Kalligrafie 
Im Espace Libre präsentiert Nicolas Rau-
faste gemeinsam mit Amélie Bodenmann 
eine Auswahl an Bananenschalenbildern 
voller Anspielungen auf Kunst- und Kul-
turgeschichte. Die Bananenschale auf 
einer Schuhspitze erinnert klar an Slap-
stick-Nummern mit dem Mann oder der 
Frau, die unter den ulkigsten Verrenkun-
gen ausrutschen. 

Bilder von bizarr geformten, schwarz 
vertrockneten Schalen hingegen erin-
nern eher an kalligrafische Zeichen. Es 
gibt arrangierte Bananenschalenbilder 
und Aufnahmen von Zufallsfunden. Und 

natürlich gibt es auch Bananiges, das ero-
tisch aufgeladen ist. 

Die Ausstellung ist keineswegs nur lus-
tig, wie bereits der Titel der Bilderserie 
zeigt: «Tropikanisches Rennen». Der Be-
griff bezieht sich auf die Pflanzenkrank-
heit «Tropical Race 4», die weltweit 
Schäden auf Bananenplantagen anrich-
tet. Durch den Bananen-Anbau in Mono-
kulturen breitet die Krankheit sich in ra-
sendem Tempo aus. 

Vielfalt unter einer Schale 
Bananen sind in der Schweiz neben Äp-
feln die meistverkaufte Frucht. Einst gab 
es 200 Bananensorten. Im Handel findet 
man heute fast ausschliessliche Bananen 
der Sorte Cavendish, die im 19. Jahrhun-
dert gezüchtet wurde und als besonders 
widerstandsfähig galt. 

Die kleine Bananenschalen-Schau im 
Espace Libre ist auch ein Hinweis auf die 
Vielfalt, die unter der flexiblen Schale 
stecken könnte. Wer mehr über Bananen, 
Kunst und Kultur erfahren möchte, trifft 
die beiden Kunstschaffenden immer 
sonntags von 8 bis 13 Uhr in der Sporting 
Bar an der Neumarktstrasse 14 und von 
14 bis 18 Uhr im Espace Libre. Weitere 
Gelegenheiten zum Austausch bieten der 
Saunaabend «Se Mouiller» am 10. Feb-
ruar, ab 20 Uhr, und die Busreise nach 
Porrentruy zur Ausstellung von Monika 
Stalder im Kunstraum Les Halles, am  
13. Februar, ab 16 Uhr. Alice Henkes 

Info: Espace Libre, bis 21. Februar. 
www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch

Fruchtverpackung mit künstlerischem Potenzial: Bananenschalen spielen die Haupt-
rolle in der Ausstellung von Nicolas Raufaste und Amélie Bodenmann. Nicolas Raufaste/zvg

Roger Willemsen  
ist tot 

Hamburg Der deutsche Bestsellerautor 
und frühere Fernsehmoderator Roger 
Willemsen ist tot. Er starb am Sonntag in 
Hamburg im Alter von 60 Jahren an den 
Folgen einer Krebserkrankung. Dies be-
stätigten gestern sein Büro in Hamburg 
und der Verlag S. Fischer in Frankfurt. 
Roger Willemsen gehörte zu den bekann-
testen deutschen Intellektuellen. Bekannt 
wurde er vor allem mit essayistischen Rei-
sebüchern («Die Enden der Welt»). Zu-
letzt landete er mit seinem Buch «Das 
Hohe Haus» (2014) einen Bestseller. Dafür 
hatte er ein Jahr lang das Geschehen im 
deutschen Bundestag verfolgt.  

Im Fernsehen machte er sich vor allem 
in den 90er-Jahren mit der ZDF-Talksen-
dung «Willemsens Woche» einen Namen. 
Im Schweizer Fernsehen moderierte er 
den «Literaturclub». Die Krebserkran-
kung war im August vergangenen Jahres 
festgestellt worden. Daraufhin sagte er 
alle öffentlichen Veranstaltungen ab. sda

Roger Willemsen Keystone
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Der kleine30 Donnerstag, 25. Februar 2016 —

Kritiken und Bildstrecken unter:
www.agenda.derbund.ch

Von 25. Februar bis 2. März 2016

Ausstellungen

Bern
9a am Stauffacherplatz. Stauffacherstr 9 a.
Nicole Michel - Flotte. Die Künstlerin reflektiert
das Schicksal von Bootsflüchtlingen und deren
Repräsentation in den Medien. Bis Samstag, 5.3.
Do/Fr: 17-19 Uhr; Sa: 10-14 Uhr
BFF Bern Buffet.Monbijoustr. 28. Peter Rosatti.
«Augen-Blicke», Fotoausstellung Bis Freitag, 6.5.
Do/Fr/Mo-Mi: 8-16 Uhr
casita. Schwalbenweg 6 a. Olivia Notaro &
Joseph Johnson: Kunstversuchsanstalt.
«Artists in residence» im kleinsten Hotel Berns.
Bis Do, 3.3.Mo-Mi: 16-20 Uhr; Sa/So: 14-20 Uhr
Galerie am Königweg (Tram 7 Ostring, Ecke
Giacomettistrasse/Weltistrasse). Königweg 2
A. Hedwig Hayoz-Häfeli. Jeden Do und jeden 1.
und 3. So des Monats. Bis Do 25.2. Do: 14-18 Uhr
Galerie Béatrice Brunner.Nydeggstalden 26.
Sylvia Hostettler. «unfassbar nah».
Bis Sa, 19.3. Do/Fr: 14-18 Uhr; Sa: 12-16 Uhr
Galerie Bernhard Bischoff & Partner.
Im Progr_,Waisenhausplatz 30. Black - Erich
Weiss featuring Otto Tschumi. ErichWeiss
kündigte an, dass diese Ausstellung in Bern
«Wild, exzentrisch, trans(a)gressiv & sexy» sein
wird! Collagen, Neon Schilder und fotografische
Werke. Bis 2.4. Fr/Mi: 14-18 Uhr; Sa: 12-16 Uhr
Galerie da Mihi. Bubenbergplatz 15. DasWesen
der Verpackung - Sammlung und Transformation.
missing icons | knobloch + vorkoeper bitten
Sie, Ihre leeren Getränkekartons (TetraPaks) in
die Galerie zu bringen, anstatt diese in den
Kehricht zu werfen. Bitte vorher ausspülen und
trocknen lassen. Bis Samstag, 27. 2.
Do: 10-21 Uhr; Fr: 10-19 Uhr; Sa: 10-17 Uhr
Galerie Martin Krebs.Münstergasse 43.
M. S. Bastian / Isabelle L.. «Bastomania»:
Bilder - Reliefs - Objekte. Bis Samstag, 5.3.
Do/Fr/Di/Mi: 14.30-18.30 Uhr; Sa: 10-14 Uhr
Galerie Muster-Meier. Brunngasse 14. HAZ -
Heat-affected Zone. Eine Gruppenausstellung
von Christian H.A. Hoosen (DE),
Kevin Aeschbacher und Hannes Zulauf (CH).
Bis Samstag, 12.3. Do-Sa/Di/Mi: 10-13, 14-17 Uhr
Galerie Mytho. Kramgasse, Kellergewölbe 37.
Originale Stammeskunst aus Afrika und
Papua-Neuguinea. Bis Dienstag, 31.5.
Do/Fr/Di/Mi: 14-18 Uhr; Sa: 10-15 Uhr
Galerie Rigassi.Münstergasse 62. Impressionen
aus 25 Jahren. 25 Jahre Galeriengeschichte an
der Münstergasse 62. Bis Samstag, 27.2.
Do/Fr: 11-12.30, 15-18.30 Uhr; Sa: 10.30-16 Uhr
Kornhausforum. Kornhausplatz 18.
Jahresausstellung Architektur - Identitäten im
ländlichen Raum.Werkschaumit ausgewählten
Projekt- undAbschlussarbeiten der Bachelor-
und Masterstudiengänge sowie Beiträgen
aus Forschung und Entwicklung. Bis Freitag, 18.3.
Mi: 12-19 Uhr
Kornhausforum, Galerie. Kornhausplatz 18.
Schweizer Juden 150 Jahre Gleichberechtigung.
Die Ausstellung im Kornhausforum Bern widmet
sich der Vielfalt des Schweizer Judentums nach
150 Jahren Gleichberechtigung. Bis Samstag,
27.2. Do/Fr: 10-19 Uhr; Sa: 10-17 Uhr

kulturpunkt im Progr. Speichergasse 4.
Les Frères Vonlanthen. Die Brüder Guy (*1958)
und Pascal Vonlanthen (*1957) besuchen das
bekannte Atelier Creahm in Fribourg seit
dessen Gründung 1998. Bis Donnerstag, 31.3.
Fr: 14-17.30 Uhr; Sa: 13-16 Uhr
Kunstkeller Bern. Gerechtigkeitsgasse 40.
Hilda Staub und Ruth Berger-Rosenberger. Licht,
Schatten,Transparenz und Beweglichkeit sind
Themen der Aussen- und Inneninstallationen von
Hilda Staub Ruth Berger überschüttet uns
mit einem Blütenzauber aus Leuchtfarbe und
Aquarell. Bis Samstag, 2.4. Sa: 14-17 Uhr
Kunstmuseum Bern im Progr.
Waisenhausplatz 30. Karikaturenausstellung:
«Das Kreuz mit den Sternen». 29. Februar bis
13.März. Bis Samstag, 12.3.Mo-Mi: 10-17 Uhr
Robert Walser-Zentrum.Marktgasse 45.
Tilo Steireif: Der Räuber. 112 Aquarellzeichnun-
gen. Bis 14.10. Do/Fr/Mi: 13-17 Uhr
Soon Gallery. Lorrainestr. 69. Zimoun:
Motore, Karton,MDF, Draht, Kork, Kabel...
Bis Samstag, 19.3. Do/Fr: 14-18 Uhr; Sa: 14-17 Uhr
Stadtgalerie.Waisenhausplatz 30. Karoline
Schreiber - Ich bin doch kein Automat! Ihre
Motive greifen Unzulänglichkeiten undAbgründe
auf. Bis 26.3. Do/Fr/Mi: 14-18 Uhr; Sa: 12-16 Uhr
Videokunst.ch @ BIENZGUT.ch.Videofenster,
Bibliothek Bümpliz, Bernstrasse 77. ErichWeiss.
«Black / Made in Angola» 2003/2015, 1’47’’,
loop, HD, PALBis 6.4. täglich: 10-22 Uhr
Videokunst.ch @ PROGR.ch.
PROGR,Ausstellungszone, Showroom,
Waisenhausplatz 30. ErichWeiss. «Black / Made
in Angola» 2003/2015, 1’47’’, loop, HD, PAL.
Bis Samstag, 2.4. Fr/Mi: 14-18 Uhr; Sa: 12-16 Uhr

Burgdorf
Galerie RE.Mühlegasse 5.MonicaWieser -
Kommunikation. Letzte Tage. Bilder in Acryl.
Die Künstlerin ist am Samstag von 16 - 18 h
anwesend. Bis Samstag, 27.2. Do-Sa: 14-19 Uhr
Senevita Burdlef. Lyssachstrasse 77.
Fritz Steffen &Markus Manz. Geschnittenes und
Gemaltes. Bis Donnerstag, 31.3. täglich: 9-17 Uhr

Interlaken
IHB Spectrum. Postgasse 16. Hansueli Urwyler.
«Man darf fragen», Zweifarbenbilder in Oel,
Bronzeskulpturen.Tel.Vereinbarung,
Tel. 033 822 46 53 Bis 26.2. Do/Fr: 16-18 Uhr
ZentrumArtos.Alpenstr. 45. Ursula Regez -
Durch die Jahreszeiten. Scherenschnitte,Acryl
Bilder und Metall. Bis 27. 4. täglich: 7-20.30 Uhr

Köniz
Proiectum. Sägestrasse 75. Fritz Mühlemann -
Bei mir wohnt der Narr. Bis 26.2. Do/Fr: 9-17 Uhr

Langnau
Gemeindehaus.Haldenstr. 5. Hans Gmünder
(1922 - 2012). Oelbilder,Aquarelle, Lithografien,
Zeichnungen. Bis 26.2. Do/Fr: 8-12, 14-17 Uhr

Münchenbuchsee
Restaurant PrivatklinikWyss.
Fellenbergstrasse 34.AndreasWiesmann.
Mit der Motorsäge schneidet der Berner Künstler
AndreasWiesmann die Gesichter auf grossfor-
matige Holzplatten. Bis Sonntag, 20.3. täglich:
9-11.30, 13.30-17 Uhr; Do/Fr/Mo-Mi auch:
19-20 Uhr

Muri
Galerie Muri-ART. Belpstrasse 6.
Heloisa Ackermann. Luz e Cor. Bis Samstag, 30.4.
Fr: 14-18 Uhr; Sa: 9-12 Uhr

Niederwangen
zone contemporaine. Freiburgstrasse 580.
Magda Krawcewicz: emoveo - magnificent
obsessions . Die erste Ausstellung des Jahres in
der zone contemporaine präsentiert neueWerke
der in Hamburg lebenden Künstlerin Magda
Krawcewicz. Bis Donnerstag, 31.3. Do/Fr/Mo-Mi:
7.30-12, 13.30-17.45 Uhr

Riggisberg
Galerie TierArt c/o Tierarztpraxis
Längenberg AG. Grabenstrasse 2. Love for
Nepal. Fotoausstellung von und für Nepal by
Manuela Bühlmann, Rüeggisberg. Benefiz-
Veranstaltung für das Hilfsprojekt Heartbeat.
Bis Montag, 29.2. Do/Fr/Mo: 9-12, 14-18 Uhr;
Sa: 10-12 Uhr
Spital Riggisberg. Eyweg 2. Jürgen Noack.
Bis Sonntag, 13.3. täglich: 8-19.30 Uhr

Steffisburg
Gemeindebibliothek.Oberdorfstr. 30.
Heidi Bühler.Aquarell, Acryl, Teer, Rost und
Mischtechniken sowie Collagen. Bis 30.4.
Fr/Mi: 15-18 Uhr; Do: 15-19 Uhr; Sa: 10-13 Uhr;
Di: 9-11 Uhr

Thun
art-house galerie & Agentur sandra marti c/o
Konzepthalle 6. Scheibenstrasse 6. Hotello &
DADA. Im DADAJahr 2016, stellt Hotello & DADA
jeden Monat einen Künstler vor in dessenArbeit
sich Grundaspekte des DADA finden. Bis 27.2.
Do: 16-18.30 Uhr; Fr: 14-18.30 Uhr; Sa: 11-16 Uhr
Galerie Rosengarten. Bälliz 64.
Die Unvergessenen. Bis Samstag, 27.2.
Do/Fr: 14-17 Uhr; Sa: 10-16 Uhr
Klubschule Migros. Bernstr. 1. Fotoclub Thun.
Bis 29.4. Do/Fr/Mo-Mi: 9-22 Uhr; Sa: 9-17 Uhr
Spital Thun. Krankenhausstrasse 12 12.Astrid
Bänziger, «Liegt Thun amMeer?».
Bis Freitag, 8.4. Sa-Mi: 8-20 Uhr

Wabern
Galerie am Gurten. Gurtenbrauerei 28.
Alvaro Querzoli. Sehnsucht nach demAbsoluten.
Bis Freitag, 26.2. Do/Fr: 14-18 Uhr
Galerie Hess. Gurtenareal 12. Fredoù Münger,
Michel Villard,Michael Hilf. «Moderne Vielfalt».
Bis Samstag, 12.3. Sa: 10-16 Uhr; Mi: 14-18 Uhr

Zollikofen
Blindenschule. Kirchlindachstrasse 49. anders
sehen. Spannende Porträts und Objekte geben
Einblick in die Geschichte und Gegenwart
der Blinden- und Sehbehindertenpädagogik. Bis
Sonntag, 26.6. So: 14-17 Uhr

Museen/Anlagen

Bern
Alpines Museum der Schweiz.
Helvetiaplatz 4.Die Erweiterung der Pupillen
beim Eintritt ins Hochgebirge. Eine Filmcollage.
Do-So/Mi: 10-17 Uhr; Di: 10-20 Uhr

Ausstellung «Melancholy of Knowledge»

Der Alltag als Fundus
Google Maps bietet die Funk-
tion, Karten mit Markierungen
zu versehen, diese zu kommen-
tieren, zu speichern und per
Link an andere weiterzuleiten.
Das israelische Künstlerpaar
Effi und Amir hat sich dadurch
zur abgebildeten Zeichnung
«Google Tear» inspirieren las-
sen. Der persönliche erlebte All-
tag ist auch sonst der Fundus,
aus dem das Paar, das seit 1999
eng zusammenarbeitet, schöpft.

Oft schmuggeln sich Amir und
Effi selber in die Bilder – symbo-
lisch, um eine individuelle Be-
findlichkeit ins Allgemeingül-
tige zu vergrössern und so in
der Aussage zu verstärken.

Stets spielt dabei mit, dass Effi
Weiss (geb. 1969) und Amir Bo-
renstein (1971) ihre Heimat Israel
verlassen haben, um sich in Eu-
ropa weiterzubilden. Nach Paris,
Amsterdam und einem sechsmo-
natigen Aufenthalt im Progr sind

sie aktuell in Brüssel stationiert.
Ihre Ausstellung macht den An-
fang im Espace libre Biel, der
2016 schwerpunktmässig Kunst-
schaffende vorstellt, deren Bio-
grafien im Mittleren Osten, in Is-
rael, Ägypten und im Libanon
beginnen. (mks)

Espace libre Seevorstadt 73,Biel.
Mi und Fr, 12–18Uhr.Do 12–20Uhr.
Sa/So undSa-Di, 11–18Uhr.
Bis 23.3.

Das israelische Künstlerduo Effi und Amir schafft seine Kunst immer gemeinsam: «Google Tear». zvg

Bernisches Historisches Museum.
Helvetiaplatz 5.Dauerausstellungen. Die Ausstel-
lungen zu Geschichte,Archäologie und
Ethnografie reichen von der Steinzeit bis zur
Gegenwart und berichten von Kulturen aller
Erdteile. Das Einstein Museum zeigt Einsteins
Leben undWerk. tägl.: 10-17 Uhr außer Mo
In 80Minuten um dieWelt - Reise durch die
Sammlung. Schräge Geschichten, ausserge-
wöhnliche Objekte und ein Blick hinter die
Kulissen versprechen ein aussergewöhnliches
Ausstellungserlebnis. tägl.: 10-17 Uhr außer Mo
Kunsthalle Bern.Helvetiaplatz 1.Wolfgang
Breuer - Milka Ritter Sport. Do/Fr/Di/Mi:
11-18 Uhr; Sa/So: 10-18 Uhr
Kunstmuseum Bern.Hodlerstr. 8 - 12.Chinese
Whispers. Neue Kunst aus den Sigg und M+ Sigg
Collections . Eine Ausstellung organisiert von
Kunstmuseum Bern und Zentrum Paul Klee im
Dialog mit M+West Kowloon Cultural District,
Hongkong, und Dr. Uli Sigg. Do-So/Mi:
10-17 Uhr; Di: 10-21 Uhr
RiccoWassmer (1915-1972). Zum 100.
Geburtstag.Anlässlich des 100. Geburtstags von
RiccoWassmer (eigentlich Erich HansWassmer,
1915-1972) zeigt das Kunstmuseum Bern eine
umfassende Retrospektive des Schweizer
Malers. Do-So/Mi: 10-17 Uhr; Di: 10-21 Uhr
Museum für Kommunikation.Helvetiastrasse
16.Dialog mit der Zeit.Wie lebe ich, wenn ich alt
bin?. «Dialog mit der Zeit» ist eine Ausstellung
über das Älterwerden. «Wie werde ich leben,
wenn ich alt bin?». täglich : 10-17 Uhr außer Mo
Zentrum Paul Klee.Monument im Fruchtland
3.ChineseWhispers. Neue Kunst aus den Sigg
und M+ Sigg Collections. Gemeinsam präsentie-
ren das Kunstmuseum Bern und das Zentrum
Paul Klee mit der Ausstellung «ChineseWhispers.
Neue Kunst aus den Sigg und M+ Sigg
Collections» chinesische Gegenwartskunst.
tägl.: 10-17 Uhr außer Mo
Paul Klee. Bewegte Bilder. 2016 thematisiert
unsere Sammlungspräsentation die Bewegung in
Paul Klees Schaffen, welche grundlegend für sein
Verständnis von Natur und Kunst war. täglich:
10-17 Uhr außer Mo

Burgdorf
Helvetisches Goldmuseum. Schloss Burgdorf.
Auf den Goldfeldern Australiens.Ausstellung
über Goldfunde in Australien. täglich: 14-17 Uhr
außer So; So: 11-17 Uhr
Museum Franz Gertsch. Platanenstr. 3. Franz
Gertsch. Frühe Holzschnitte. Das Museum zeigt
im Kabinett eine Auswahl früher Holzschnitte von
Franz Gertsch aus den 1940er und 1950er
Jahren. Do/Fr/Mi: 10-18 Uhr; Sa/So: 10-17 Uhr
Franz Gertsch. Johanna & Co. feat.AndyWarhol.
In einer Ausstellung, die sich auf Porträts und
Landschaften von Franz Gertsch konzentriert,
begegnen sich die Bildnisse der jungenWienerin
Johanna, die von Gertsch undAndyWarhol
in den 1980er Jahren geschaffen wurden.
Do/Fr: 10-18 Uhr; Sa/So: 10-17 Uhr
Schlossmuseum. Im SchlossFürio! Üsi Stadt
brönnt! Sonderausstellung über die seit 1388
erwähnten 5 grossen Stadtbrände in Burgdorf.
So: 11-17 Uhr

Hasle-Rüegsau
Puppen Museum Hasle. Kalchofenstrasse
23.Spielsachen,Teppiche, Druckmaschinen.
Das Museum der besonderen Art - einzigartig
in der ganzen Schweiz. Sa/So/Mi: 14-18 Uhr

Köniz
Schulmuseum Bern.Muhlernstrasse 9.Von
der Feder zumTouchscreen. Neue Sonderaus-
stellung. Schreibunterricht, Schulschriften und
Schreibutensilien imWandel der Zeit von
Heinrich Pestalozzi bis Bill Gates.
Sa/Mi: 14-17 Uhr; So: 13-16 Uhr

Thun
Kunstmuseum Thun.Hofstettenstrasse 14. Ich
muss nicht ans Meer. Sammlungsausstellung
zumThemaWasser in denAlpenregionen.
Do-Di: 10-17 Uhr außer Mo; Mi: 10-19 Uhr
Schnupperschau - Der Duft des Materials.
Alles hat einen Geruch: der Blumenstrauss auf
demTisch, der Sitznachbar im Zug, dieWohnung
der Grosseltern, der Hund des Nachbarn oder
der erste Schnee im Jahr. Doch wie riecht Kunst?
täglich: 10-17 Uhr außer Mo
Schloss Thun. Schlossberg 1. Das Museums-
schloss.Mittelalter und Macht. Schloss Thun ist
ein einzigartiges Zeugnis hochmittelalterlicher
Baukunst des 12. Jahrhunderts, gut geschützt
durch das wuchtige, 1434 errichtete Dach.
täglich: 13-16 Uhr
Sonderausstellung: Spuren der Vergangenheit -
Eine Entdeckungsreise. Die Ausstellung stellt die
Gebäude auf dem Schlossberg und ihre Geschich-
ten in denVordergrund und zeigt die neuesten
archäologischen und historischen Erkenntnisse.
täglich: 13-16 Uhr

Vernissagen
Bern
casita. Schwalbenweg 6 a. Olivia Notaro &
Joseph Johnson: Kunstversuchsanstalt. «Artists
in residence» im kleinsten Hotel Berns: Diesmal
nisten sich in der casita zwei international
bekannte Künstler ein, die hier 2Wochen lang
leben und arbeiten. Eine Ausstellung als ArtLab.
Fr: 18-23.55 Uhr
Galerie Bernhard Bischoff & Partner. Im
Progr_,Waisenhausplatz 30.Black - ErichWeiss
featuring Otto Tschumi. Ein wichtiger Teil der
Ausstellung wird die speziell für den Ort und die
Eröffnung konzipierte Performance sein, in
Zusammenarbeit mit der afrikanischen Tänzerin
und Schauspielerin Mathe Bolda. Do: 18-20 Uhr
Kornhausforum. Kornhausplatz 18. Jahresaus-
stellung Architektur - Identitäten im ländlichen
Raum.Werkschaumit ausgewählten Projekt-
undAbschlussarbeiten der Bachelor- und
Masterstudiengänge sowie Beiträgen aus
Forschung und Entwicklung. Di: 18 Uhr
kulturpunkt im Progr. Speichergasse 4.Les
Frères Vonlanthen. Die Brüder Guy (*1958)
und Pascal Vonlanthen (*1957) besuchen das be-
kannte Atelier Creahm in Fribourg seit dessen
Gründung 1998. Do: 18-20 Uhr
Stadtgalerie.Waisenhausplatz 30. Karoline
Schreiber - Ich bin doch kein Automat! Karoline
Schreibers Schaffen umfasst Malerei und
Zeichnung. Ihre Motive greifen Unzulänglichkei-
ten undAbgründe auf. Do: 18 Uhr
Videokunst.ch @ PROGR.ch. PROGR,Ausstel-
lungszone, Showroom,Waisenhausplatz 30.
ErichWeiss. «Black / Made in Angola»
2003/2015, 1’47’’, loop, HD, PALDo: 18-20 Uhr

Thun
Spital Thun. Krankenhausstrasse 12 12.Astrid
Bänziger. «Liegt Thun amMeer?» Die Berner
Künstlerin und Galeristin Astrid Bänziger präsen-
tiert ihre neustenWerke - wie immer kunterbunt
und abwechslungsreich! Fr: 19-21 Uhr

Wabern
Galerie Hess. Gurtenareal 12.Fredoù Münger,
Michel Villard,Michael Hilf. «Moderne Vielfalt».
Lesung Roger Strub, Krimiautor Fr: 17-20 Uhr

Bühne
Bern
Cabaret Lune Noire. Burlesque Show.
Bierhübeli, Neubrückstr. 43. 20.30.
Die Panne. Von Friedrich Dürrenmatt,
Inszenierung: Markus Keller. Mit: Michael von
Burg, Gilles Tschudi, Hans-Joachim Frick,
Horst Krebs, Christoph Künzler,Alexa Brunner,
Roger Bonjour. DASTheater an der
Effingerstrasse, Effingerstrasse 14. 20.00.
Jess Jochimsen: Krieg› ich schulfrei,
wenn du stirbst?Weil immer irgendwas ist und
ständig einer was will, schnürt Jess Jochimsen
ein Paket mit Texten, Liedern und Dias, um gegen
die Unbillen der Gegenwart zu Felde zu ziehen.
Kabarett gegen den alltäglich.
La Cappella,Allmendstr. 24. 20.00.
Winterbergsüberstunde - Auf der grünen
Wiese... Theater undWissenschaft in Vorlesun-
gen der besonderen Art mit Uwe Schönbeck
und Prof. Dr. Christian Kropf. Diesmal zumThema
«Auf der grünenWiese...Über unsere arten-
reichsten Lebensräume». Naturhistorisches
Museum, Bernastrasse 15. 19.30.
Un ballo in Maschera.Oper von GVerdi. ML:
Kevin John Edusei Regie: Adriana Altaras.Mit
Miriam Clark,Yun - Jeong Lee, Sanja Anastasia,
Alessandro Liberatore, Juan Orozco,Wolfgang
Resch, KaiWegner, Pavel Shmulevich, BSO.
Stadttheater Bern, Kornhausplatz 20. 19.30.
Der gute Mensch von Sezuan. Von Bertolt
Brecht. Regie & Bühne: Johannes Leppert.
Mit Kornelia Lüdor, Deleila Piasko,Mariananda
Schempp, Nico Delpy, Birger Frehse,
Lukas Hupfeld,Tobias Krüger. Stadttheater Bern
/ Vidmarhalle 1, Könizstrasse 161. 19.30.
Mondscheintarif.Mit Isabella Schmid
(auch bekannt aus RTL- und ZDF-Serien sowie
CH-Filmen), Colette Nussbaum und Kenneth
Huber. Komödie nach dem gleichnamigen
Roman von Ildiko von Kürthy.Theater am
Käfigturm, 2.UG, Spitalgasse 4. 20.00.
Unsere Frauen. Stück von: Éric Assous. Regie:
Marion Rothhaar. Berndeutsche Fassung:
Livia Anne Richard. Schauspiel: André Ilg,
Dario De Simone, Jan Zierold.Theater Matte,
Mattenenge 1. 20.00.
Aqua Freak Show. Von Compagnie Buffpapier.
Mademoiselle Piscine, Gonzo und Marmelade
nehmen die ZuschauerInnen auf eine metaphysi-
sche Reise mit in eine postapokalyptischeWelt.
TojoTheater,Reitschule,Neubrückstrasse 8.20.30.

Biel
La Traviata.Oper von GiuseppeVerdi. Leitung:
Jérôme Pillement, Louis Désiré,Valentin Vassilev.
Theater Orchester Biel Solothurn Palace Theater,
Thomas-Wyttenbachstr. 4. 19.30.

Laupen
Apéro mit em Tüüfu.Mephisto-Darsteller
Schwarz wird mitten aus einer Aufführung von
Goethes Faust in eine Privatwohnung entführt.
Angeblich von himmlischen Mächten.Theater
die Tonne,Marktgasse 19. 20.15. Läubli Papeterie
Laupen, 031 747 99 80, www.dietonne.ch

Lyss
Stéphanie Berger: Höllelujah.Himmlische Ab-
wechslung, höllische Aufregung; die charmante,
dreiste und witzige Art, wie Stéphanie Berger
sich selber auf die Schippe nimmt, ist Programm:
Es heisst «Höllelujah!» und ist ihr zweites.
KUFA, Kulturfabrik Lyss,Werdtstrasse 17. 20.00.
www.starticket.ch
Coupe Romanoff: Stéphanie Berger.
Comedy Kulturfabrik Lyss (KUFA),
Werdtstrasse 17. 19.00. https://www.starticket.ch

Thun
Frau Müller muss weg! Herrlich-spritziges
Schauspiel von Lutz Hübner. Regie: Ueli Remund.
Kleintheater Alte Oele, Freienhofgasse 10A.
20.00.

Dancefloor/Partys
Bern
Tanzbär. E-Type (mixmasters.ch - ZH) & tba.
Tech House,Minimal, Techno. Cafete, Reitschule
Bern, Neubrückstrasse 8. 23.00.
Rotary Club. Dave Canina (Beam Rec. Rotary
Club), Fabien (Midilux, Rotary Club), L’Ours
(Rotary Club). House, Deep House, Disco.
Kapitel, Bollwerk 41. 23.00.
Latin Jam. Der Event für Musiker und Tänzer,
die ihre Kreativität gernemal freien Lauf lassen
Tanzpfeiler, Dalmaziquai 69. 21.00.
Musigrate. Das Konzept ist so einfach wie
legendär: 2 DJs legen ihre Lieblingsmusik auf.
Wer zuerst den Interpreten richtig errät und ihn
lautschreiend kundtut, erhält einen Punkt.
Wartsaal, Kaffee Bar Bücher, Lorrainestrasse 15.
21.00.

Münchenbuchsee
Galaxy Top Dance Band.
Dancing Schönbrunnen, Bielstrasse. 20.30.

Thun
Elektronix. Sinsonic Label Night. Roger Mills,
E Funker &Meskal. Café Bar Mokka,
Allmendstrasse 14. 22.00.

Dies & Das
Bern
Sardischer Abend - Serata sarda. Sardegna a
tavola: Eine Reise in das kulinarische Sardinien.
Musikalisch begleitet von Ruth und Res Margot
sowie Concetta amore. Es werden echt sardische
Spezialitäten serviert. Breitsch-Träff,
Breitenrainplatz 27. 18.30.
Meditation Ham-Zentrierung. Seit über 10
Jahren wird die Ham-Zentrierung erfolgreich
und vielfältig angewendet, sei es, um aus einer
tiefgehenden Bewusstheit heraus zu leben.
Coaching Zone, Falkenplatz 7. 19.30.Anmeldung
erforderlich.Tel. 077 431 78 82 oder Email:
meditationskurse@reconsat.com
Strassenfussball als Begegnung. Die Freude
am Fussball verbindet. So lautet die Idee hinter
dem Event «Strassenfussball als Begegung». In
die Tat umgesetzt wird sie vom 12. bis 27. Februar
2016. Grosse Halle Reitschule Bern, Neubrückstr.
8. 14.00.Anmeldung erforderlich.
anmeldung@strassenliga-kanton-bern.ch
ganz Ohr - persönliches Gespräch.Gibt es
Dinge, die Sie imMoment beschäftigen oder
belasten? Eine Fachperson hört Ihnen gerne zu
und spricht mit Ihnen.Treffpunkt bei der
Leuchtstele im Chor der Kriche. Offene Kirche -
in der Heiliggeistkirche. 13.00.
Trommeln & Tanzen.Wir trommeln und tanzen
im Fluss der Energie während ca. zwei Stunden.
Der Trommelkreis ist offen für Alle, es sind keine
Vorkenntnisse nötig. Instrumente vorhanden.
Prisma Zentrum, Dachstock, Klösterlistutz 18.
20.15.

Language Exchange Bern. Sprechend Sprachen
lernen - Tausche deine Muttersprache gegen eine
andere Sprache. Speak with natives - Exchange
your native language with German speakers
Propeller Bar,Aarbergergasse 30. 19.00.
Lüpolds Filmquiz.
unterstützt durch DJ Peter Müller.
Wohnzimmer Les Amis, Rathausgasse 63. 21.00.

Filme
Bern
Filmclub KultuRe:l Tampopo (Japan 1985).
Der Filmclub KultuRel zeigt die japanische
Filmkomödie «Tampopo» des Regisseurs Juzo
Itami, bei der es um die Zubereitung und
Wertschätzung der japanischen Nudelsuppe
geht.Moderation: Stefanie Arnold. Haus der
Religionen, Europaplatz. 19.00.

Kinder/Jugend
Bern
Offenes Atelier: denglong. DenAbschluss des
Neujahrsfests in China bildet das Laternenfest.
Die Darstellungen auf den Laternen enthalten
Zeichen, Symbole und Rätsel. Kindermuseum
Creaviva, Zentrum Paul Klee,Atelier 1,Monument
im Fruchtland 3. 12.00, 14.00, 16.00.Ab 4 J.
(bis 8 J. in Begleitung Erwachsener)
Interaktive Ausstellung «huanyíng»
(chin.: Willkommen) . Vor demHintergrund der
ZPK-Ausstellung ChineseWhispers geht es in der
interaktiven Creaviva-Ausstellung um Kalligrafie,
phantastische Zeichen und geheimnisvolle
Farbkompositionen. Kindermuseum Creaviva,
Zentrum Paul Klee, Loft, Monument im Frucht-
land 3. 10.00. ab 4 J.
Glaubst Du an Elfen?. Drei Elfen kämpfen um
die Gunst des Publikums und für ihre Daseinsbe-
rechtigung. Schlachthaus Theater, Rathausgasse
20. 10.00.Münstergass-Buchhandlung Bern
oder www.schlachthaus.ch
Vo Aafang a.Wer sind wir und wo kommen wir
her? Und wie begegnet man unerklärbaren Fra-
gen...? Schlachthaus Theater, Rathausgasse 20.
14.00.Münstergass-Buchhandlung Bern oder
www.schlachthaus.ch

Klassik
Bern
Jugend Sinfonie Orchester Konsi Bern.
Sinfoniekonzert mitWerken von N.Tscherepnin,
A. Shilkloper undA. Dvorák.Mit Solist Arkady
Shilkloper,Alphorn. Leitung: Droujelub Yanakiew.
Kulturcasino, Herrengasse 25. 19.00.

Literatur
Burgdorf
Öppis isch geng - Eine turbulent-musikali-
sche Lesung. Zum siebzigsten Geburtstag des
Schriftstellers Ernst Burren und als Hommage an
Mathias Hagi wird diese turbulent-musikalische
Inszenierung wieder aufgenommen.
Casino Theater Burgdorf, Kirchbühl 14. 20.00.

Rubigen
Tim Krohn, Lesung. «Menschliche Regungen» -
und zwei Geschichten für das Humanushaus.
Humanus-Haus, Beitenwil. 19.30.

Sounds
Bern
La Môme Piaf. Die Musiker FlorianWeiss und
Philipp Hillebrand widmen sich ganz der Musik
der vor 100 Jahren geborenen Königin des
französischen Chansons,Madame Edith Piaf.
Buchantiquariat Bücherbergwerk Monbijou,
Monbijoustrasse 16. 19.00.
Club d’Essai. Live-Elektronika einmal imMonat.
Dampfzentrale,Marzilistrasse 47. 21.00.
ISC Mosh 2016: Promethee (CH) + No Reward
(CH) + Art of Phobia (CH).Hardcore, Progres-
sive,Metal. ISC Club Bern,Neubrückstr. 10. 20.30.
Cloud Cluster Collective.World music.
Aus allen Himmelsrichtungen der Musikwelt
entsprungen, vereinen sich hier 14 Musikerinnen
zu einem Bündel geballter Energie, frischer
Unbeschwertheit und purer Lebensfreude.
Mahogany Hall, Klösterlistutz 18. 20.30.
reservationen@mahogany.ch
Taylor Eigsti Trio. Ausgezeichneter, junger
Pianist aus NewYork! Marians Jazzroom,
Engestr. 54 A. 19.30, 21.30.
Chansons rouges. Brecht/Weill lotsen Metzger
auf hohe See. Ein musikalisch-szenisches Stück
als Liebesbezeugung an das Genre des brecht/
weillschen Singspiels der zwanziger Jahre.
Kleinkunst vom Feinsten. ONO Das Kulturlokal,
Kramgasse 6. 20.00.
Jazzwerkstatt . 15h: Öffentliche Probe. Konzerte
ab 20.00h: Annalisa Fumagalli Trio (CH). 22.30h:
Jozef Dumoulin &Marc Lelangue (BE).21.45h:
Mario Batkovic &Marc Stucki (CH). 20.45h:
Django Bates,Autu. Progr,Waisenhausplatz 30.
15.40.
re:st presents Hatti Vatti (PL) & Morb (CH).
Ambient, downbeat, electronica Rössli Bar,
Reitschule, Neubrückstr. 8. 21.00.
Figaro Sportelli (CH). Singer/Songwriter.
Exklusives Konzert in Bern.
Zoo Bar, Lorrainestrasse 69. 21.00.

Biel
Samuel Blatter - Roamer Extended.
Was passiert, wennman eine progressive
Indierockband zu einem 11-köpfigen Orchester
aufmotzt? Le Singe, Untergasse 21. 20.30.

Thun
Maxwell & Keychee.
Im Schatten der Logik. Electro Hip Hop Party.
Café Bar Mokka,Allmendstrasse 14. 20.30.

Vorträge
Bern
BücherBerge: Die Viertausender der Schweiz.
Buchpräsentation mit Bild und Ton.Alpines
Museum der Schweiz, Helvetiaplatz 4. 18.30.
Wolfgang Kaleck. «Mit Recht gegen die Macht»
- Lesung und Gespräch. Café Kairo, Dammweg
43. 19.30.
Führung in Schulen des Kantons Bern.
Im «Treffpunkt Schule undWissenschaft»
werden Ergebnisse und Erfahrungen aus einem
Forschungs- und Entwicklungsprojekt der
PHBern vorgestellt. PHBern, Fabrikstr. 8. 18.15.

Lyss
Multivision Namibia - Traumhaftes Afrika.
Live Fotoreportage von Corrado Filipponi. Hotel
Weisses Kreuz,Marktplatz 15. 20.00.

Berner Kultur

Berner Woche Museen & Galerien
Der kleine30 Donnerstag, 25. Februar 2016 —

Kritiken und Bildstrecken unter:
www.agenda.derbund.ch

Von 25. Februar bis 2. März 2016

Ausstellungen

Bern
9a am Stauffacherplatz. Stauffacherstr 9 a.
Nicole Michel - Flotte. Die Künstlerin reflektiert
das Schicksal von Bootsflüchtlingen und deren
Repräsentation in den Medien. Bis Samstag, 5.3.
Do/Fr: 17-19 Uhr; Sa: 10-14 Uhr
BFF Bern Buffet.Monbijoustr. 28. Peter Rosatti.
«Augen-Blicke», Fotoausstellung Bis Freitag, 6.5.
Do/Fr/Mo-Mi: 8-16 Uhr
casita. Schwalbenweg 6 a. Olivia Notaro &
Joseph Johnson: Kunstversuchsanstalt.
«Artists in residence» im kleinsten Hotel Berns.
Bis Do, 3.3.Mo-Mi: 16-20 Uhr; Sa/So: 14-20 Uhr
Galerie am Königweg (Tram 7 Ostring, Ecke
Giacomettistrasse/Weltistrasse). Königweg 2
A. Hedwig Hayoz-Häfeli. Jeden Do und jeden 1.
und 3. So des Monats. Bis Do 25.2. Do: 14-18 Uhr
Galerie Béatrice Brunner.Nydeggstalden 26.
Sylvia Hostettler. «unfassbar nah».
Bis Sa, 19.3. Do/Fr: 14-18 Uhr; Sa: 12-16 Uhr
Galerie Bernhard Bischoff & Partner.
Im Progr_,Waisenhausplatz 30. Black - Erich
Weiss featuring Otto Tschumi. ErichWeiss
kündigte an, dass diese Ausstellung in Bern
«Wild, exzentrisch, trans(a)gressiv & sexy» sein
wird! Collagen, Neon Schilder und fotografische
Werke. Bis 2.4. Fr/Mi: 14-18 Uhr; Sa: 12-16 Uhr
Galerie da Mihi. Bubenbergplatz 15. DasWesen
der Verpackung - Sammlung und Transformation.
missing icons | knobloch + vorkoeper bitten
Sie, Ihre leeren Getränkekartons (TetraPaks) in
die Galerie zu bringen, anstatt diese in den
Kehricht zu werfen. Bitte vorher ausspülen und
trocknen lassen. Bis Samstag, 27. 2.
Do: 10-21 Uhr; Fr: 10-19 Uhr; Sa: 10-17 Uhr
Galerie Martin Krebs.Münstergasse 43.
M. S. Bastian / Isabelle L.. «Bastomania»:
Bilder - Reliefs - Objekte. Bis Samstag, 5.3.
Do/Fr/Di/Mi: 14.30-18.30 Uhr; Sa: 10-14 Uhr
Galerie Muster-Meier. Brunngasse 14. HAZ -
Heat-affected Zone. Eine Gruppenausstellung
von Christian H.A. Hoosen (DE),
Kevin Aeschbacher und Hannes Zulauf (CH).
Bis Samstag, 12.3. Do-Sa/Di/Mi: 10-13, 14-17 Uhr
Galerie Mytho. Kramgasse, Kellergewölbe 37.
Originale Stammeskunst aus Afrika und
Papua-Neuguinea. Bis Dienstag, 31.5.
Do/Fr/Di/Mi: 14-18 Uhr; Sa: 10-15 Uhr
Galerie Rigassi.Münstergasse 62. Impressionen
aus 25 Jahren. 25 Jahre Galeriengeschichte an
der Münstergasse 62. Bis Samstag, 27.2.
Do/Fr: 11-12.30, 15-18.30 Uhr; Sa: 10.30-16 Uhr
Kornhausforum. Kornhausplatz 18.
Jahresausstellung Architektur - Identitäten im
ländlichen Raum.Werkschaumit ausgewählten
Projekt- undAbschlussarbeiten der Bachelor-
und Masterstudiengänge sowie Beiträgen
aus Forschung und Entwicklung. Bis Freitag, 18.3.
Mi: 12-19 Uhr
Kornhausforum, Galerie. Kornhausplatz 18.
Schweizer Juden 150 Jahre Gleichberechtigung.
Die Ausstellung im Kornhausforum Bern widmet
sich der Vielfalt des Schweizer Judentums nach
150 Jahren Gleichberechtigung. Bis Samstag,
27.2. Do/Fr: 10-19 Uhr; Sa: 10-17 Uhr

kulturpunkt im Progr. Speichergasse 4.
Les Frères Vonlanthen. Die Brüder Guy (*1958)
und Pascal Vonlanthen (*1957) besuchen das
bekannte Atelier Creahm in Fribourg seit
dessen Gründung 1998. Bis Donnerstag, 31.3.
Fr: 14-17.30 Uhr; Sa: 13-16 Uhr
Kunstkeller Bern. Gerechtigkeitsgasse 40.
Hilda Staub und Ruth Berger-Rosenberger. Licht,
Schatten,Transparenz und Beweglichkeit sind
Themen der Aussen- und Inneninstallationen von
Hilda Staub Ruth Berger überschüttet uns
mit einem Blütenzauber aus Leuchtfarbe und
Aquarell. Bis Samstag, 2.4. Sa: 14-17 Uhr
Kunstmuseum Bern im Progr.
Waisenhausplatz 30. Karikaturenausstellung:
«Das Kreuz mit den Sternen». 29. Februar bis
13.März. Bis Samstag, 12.3.Mo-Mi: 10-17 Uhr
Robert Walser-Zentrum.Marktgasse 45.
Tilo Steireif: Der Räuber. 112 Aquarellzeichnun-
gen. Bis 14.10. Do/Fr/Mi: 13-17 Uhr
Soon Gallery. Lorrainestr. 69. Zimoun:
Motore, Karton,MDF, Draht, Kork, Kabel...
Bis Samstag, 19.3. Do/Fr: 14-18 Uhr; Sa: 14-17 Uhr
Stadtgalerie.Waisenhausplatz 30. Karoline
Schreiber - Ich bin doch kein Automat! Ihre
Motive greifen Unzulänglichkeiten undAbgründe
auf. Bis 26.3. Do/Fr/Mi: 14-18 Uhr; Sa: 12-16 Uhr
Videokunst.ch @ BIENZGUT.ch.Videofenster,
Bibliothek Bümpliz, Bernstrasse 77. ErichWeiss.
«Black / Made in Angola» 2003/2015, 1’47’’,
loop, HD, PALBis 6.4. täglich: 10-22 Uhr
Videokunst.ch @ PROGR.ch.
PROGR,Ausstellungszone, Showroom,
Waisenhausplatz 30. ErichWeiss. «Black / Made
in Angola» 2003/2015, 1’47’’, loop, HD, PAL.
Bis Samstag, 2.4. Fr/Mi: 14-18 Uhr; Sa: 12-16 Uhr

Burgdorf
Galerie RE.Mühlegasse 5.MonicaWieser -
Kommunikation. Letzte Tage. Bilder in Acryl.
Die Künstlerin ist am Samstag von 16 - 18 h
anwesend. Bis Samstag, 27.2. Do-Sa: 14-19 Uhr
Senevita Burdlef. Lyssachstrasse 77.
Fritz Steffen &Markus Manz. Geschnittenes und
Gemaltes. Bis Donnerstag, 31.3. täglich: 9-17 Uhr

Interlaken
IHB Spectrum. Postgasse 16. Hansueli Urwyler.
«Man darf fragen», Zweifarbenbilder in Oel,
Bronzeskulpturen.Tel.Vereinbarung,
Tel. 033 822 46 53 Bis 26.2. Do/Fr: 16-18 Uhr
ZentrumArtos.Alpenstr. 45. Ursula Regez -
Durch die Jahreszeiten. Scherenschnitte,Acryl
Bilder und Metall. Bis 27. 4. täglich: 7-20.30 Uhr

Köniz
Proiectum. Sägestrasse 75. Fritz Mühlemann -
Bei mir wohnt der Narr. Bis 26.2. Do/Fr: 9-17 Uhr

Langnau
Gemeindehaus.Haldenstr. 5. Hans Gmünder
(1922 - 2012). Oelbilder,Aquarelle, Lithografien,
Zeichnungen. Bis 26.2. Do/Fr: 8-12, 14-17 Uhr

Münchenbuchsee
Restaurant PrivatklinikWyss.
Fellenbergstrasse 34.AndreasWiesmann.
Mit der Motorsäge schneidet der Berner Künstler
AndreasWiesmann die Gesichter auf grossfor-
matige Holzplatten. Bis Sonntag, 20.3. täglich:
9-11.30, 13.30-17 Uhr; Do/Fr/Mo-Mi auch:
19-20 Uhr

Muri
Galerie Muri-ART. Belpstrasse 6.
Heloisa Ackermann. Luz e Cor. Bis Samstag, 30.4.
Fr: 14-18 Uhr; Sa: 9-12 Uhr

Niederwangen
zone contemporaine. Freiburgstrasse 580.
Magda Krawcewicz: emoveo - magnificent
obsessions . Die erste Ausstellung des Jahres in
der zone contemporaine präsentiert neueWerke
der in Hamburg lebenden Künstlerin Magda
Krawcewicz. Bis Donnerstag, 31.3. Do/Fr/Mo-Mi:
7.30-12, 13.30-17.45 Uhr

Riggisberg
Galerie TierArt c/o Tierarztpraxis
Längenberg AG. Grabenstrasse 2. Love for
Nepal. Fotoausstellung von und für Nepal by
Manuela Bühlmann, Rüeggisberg. Benefiz-
Veranstaltung für das Hilfsprojekt Heartbeat.
Bis Montag, 29.2. Do/Fr/Mo: 9-12, 14-18 Uhr;
Sa: 10-12 Uhr
Spital Riggisberg. Eyweg 2. Jürgen Noack.
Bis Sonntag, 13.3. täglich: 8-19.30 Uhr

Steffisburg
Gemeindebibliothek.Oberdorfstr. 30.
Heidi Bühler.Aquarell, Acryl, Teer, Rost und
Mischtechniken sowie Collagen. Bis 30.4.
Fr/Mi: 15-18 Uhr; Do: 15-19 Uhr; Sa: 10-13 Uhr;
Di: 9-11 Uhr

Thun
art-house galerie & Agentur sandra marti c/o
Konzepthalle 6. Scheibenstrasse 6. Hotello &
DADA. Im DADAJahr 2016, stellt Hotello & DADA
jeden Monat einen Künstler vor in dessenArbeit
sich Grundaspekte des DADA finden. Bis 27.2.
Do: 16-18.30 Uhr; Fr: 14-18.30 Uhr; Sa: 11-16 Uhr
Galerie Rosengarten. Bälliz 64.
Die Unvergessenen. Bis Samstag, 27.2.
Do/Fr: 14-17 Uhr; Sa: 10-16 Uhr
Klubschule Migros. Bernstr. 1. Fotoclub Thun.
Bis 29.4. Do/Fr/Mo-Mi: 9-22 Uhr; Sa: 9-17 Uhr
Spital Thun. Krankenhausstrasse 12 12.Astrid
Bänziger, «Liegt Thun amMeer?».
Bis Freitag, 8.4. Sa-Mi: 8-20 Uhr

Wabern
Galerie am Gurten. Gurtenbrauerei 28.
Alvaro Querzoli. Sehnsucht nach demAbsoluten.
Bis Freitag, 26.2. Do/Fr: 14-18 Uhr
Galerie Hess. Gurtenareal 12. Fredoù Münger,
Michel Villard,Michael Hilf. «Moderne Vielfalt».
Bis Samstag, 12.3. Sa: 10-16 Uhr; Mi: 14-18 Uhr

Zollikofen
Blindenschule. Kirchlindachstrasse 49. anders
sehen. Spannende Porträts und Objekte geben
Einblick in die Geschichte und Gegenwart
der Blinden- und Sehbehindertenpädagogik. Bis
Sonntag, 26.6. So: 14-17 Uhr

Museen/Anlagen

Bern
Alpines Museum der Schweiz.
Helvetiaplatz 4.Die Erweiterung der Pupillen
beim Eintritt ins Hochgebirge. Eine Filmcollage.
Do-So/Mi: 10-17 Uhr; Di: 10-20 Uhr

Ausstellung «Melancholy of Knowledge»

Der Alltag als Fundus
Google Maps bietet die Funk-
tion, Karten mit Markierungen
zu versehen, diese zu kommen-
tieren, zu speichern und per
Link an andere weiterzuleiten.
Das israelische Künstlerpaar
Effi und Amir hat sich dadurch
zur abgebildeten Zeichnung
«Google Tear» inspirieren las-
sen. Der persönliche erlebte All-
tag ist auch sonst der Fundus,
aus dem das Paar, das seit 1999
eng zusammenarbeitet, schöpft.

Oft schmuggeln sich Amir und
Effi selber in die Bilder – symbo-
lisch, um eine individuelle Be-
findlichkeit ins Allgemeingül-
tige zu vergrössern und so in
der Aussage zu verstärken.

Stets spielt dabei mit, dass Effi
Weiss (geb. 1969) und Amir Bo-
renstein (1971) ihre Heimat Israel
verlassen haben, um sich in Eu-
ropa weiterzubilden. Nach Paris,
Amsterdam und einem sechsmo-
natigen Aufenthalt im Progr sind

sie aktuell in Brüssel stationiert.
Ihre Ausstellung macht den An-
fang im Espace libre Biel, der
2016 schwerpunktmässig Kunst-
schaffende vorstellt, deren Bio-
grafien im Mittleren Osten, in Is-
rael, Ägypten und im Libanon
beginnen. (mks)

Espace libre Seevorstadt 73,Biel.
Mi und Fr, 12–18Uhr.Do 12–20Uhr.
Sa/So undSa-Di, 11–18Uhr.
Bis 23.3.

Das israelische Künstlerduo Effi und Amir schafft seine Kunst immer gemeinsam: «Google Tear». zvg

Bernisches Historisches Museum.
Helvetiaplatz 5.Dauerausstellungen. Die Ausstel-
lungen zu Geschichte,Archäologie und
Ethnografie reichen von der Steinzeit bis zur
Gegenwart und berichten von Kulturen aller
Erdteile. Das Einstein Museum zeigt Einsteins
Leben undWerk. tägl.: 10-17 Uhr außer Mo
In 80Minuten um dieWelt - Reise durch die
Sammlung. Schräge Geschichten, ausserge-
wöhnliche Objekte und ein Blick hinter die
Kulissen versprechen ein aussergewöhnliches
Ausstellungserlebnis. tägl.: 10-17 Uhr außer Mo
Kunsthalle Bern.Helvetiaplatz 1.Wolfgang
Breuer - Milka Ritter Sport. Do/Fr/Di/Mi:
11-18 Uhr; Sa/So: 10-18 Uhr
Kunstmuseum Bern.Hodlerstr. 8 - 12.Chinese
Whispers. Neue Kunst aus den Sigg und M+ Sigg
Collections . Eine Ausstellung organisiert von
Kunstmuseum Bern und Zentrum Paul Klee im
Dialog mit M+West Kowloon Cultural District,
Hongkong, und Dr. Uli Sigg. Do-So/Mi:
10-17 Uhr; Di: 10-21 Uhr
RiccoWassmer (1915-1972). Zum 100.
Geburtstag.Anlässlich des 100. Geburtstags von
RiccoWassmer (eigentlich Erich HansWassmer,
1915-1972) zeigt das Kunstmuseum Bern eine
umfassende Retrospektive des Schweizer
Malers. Do-So/Mi: 10-17 Uhr; Di: 10-21 Uhr
Museum für Kommunikation.Helvetiastrasse
16.Dialog mit der Zeit.Wie lebe ich, wenn ich alt
bin?. «Dialog mit der Zeit» ist eine Ausstellung
über das Älterwerden. «Wie werde ich leben,
wenn ich alt bin?». täglich : 10-17 Uhr außer Mo
Zentrum Paul Klee.Monument im Fruchtland
3.ChineseWhispers. Neue Kunst aus den Sigg
und M+ Sigg Collections. Gemeinsam präsentie-
ren das Kunstmuseum Bern und das Zentrum
Paul Klee mit der Ausstellung «ChineseWhispers.
Neue Kunst aus den Sigg und M+ Sigg
Collections» chinesische Gegenwartskunst.
tägl.: 10-17 Uhr außer Mo
Paul Klee. Bewegte Bilder. 2016 thematisiert
unsere Sammlungspräsentation die Bewegung in
Paul Klees Schaffen, welche grundlegend für sein
Verständnis von Natur und Kunst war. täglich:
10-17 Uhr außer Mo

Burgdorf
Helvetisches Goldmuseum. Schloss Burgdorf.
Auf den Goldfeldern Australiens.Ausstellung
über Goldfunde in Australien. täglich: 14-17 Uhr
außer So; So: 11-17 Uhr
Museum Franz Gertsch. Platanenstr. 3. Franz
Gertsch. Frühe Holzschnitte. Das Museum zeigt
im Kabinett eine Auswahl früher Holzschnitte von
Franz Gertsch aus den 1940er und 1950er
Jahren. Do/Fr/Mi: 10-18 Uhr; Sa/So: 10-17 Uhr
Franz Gertsch. Johanna & Co. feat.AndyWarhol.
In einer Ausstellung, die sich auf Porträts und
Landschaften von Franz Gertsch konzentriert,
begegnen sich die Bildnisse der jungenWienerin
Johanna, die von Gertsch undAndyWarhol
in den 1980er Jahren geschaffen wurden.
Do/Fr: 10-18 Uhr; Sa/So: 10-17 Uhr
Schlossmuseum. Im SchlossFürio! Üsi Stadt
brönnt! Sonderausstellung über die seit 1388
erwähnten 5 grossen Stadtbrände in Burgdorf.
So: 11-17 Uhr

Hasle-Rüegsau
Puppen Museum Hasle. Kalchofenstrasse
23.Spielsachen,Teppiche, Druckmaschinen.
Das Museum der besonderen Art - einzigartig
in der ganzen Schweiz. Sa/So/Mi: 14-18 Uhr

Köniz
Schulmuseum Bern.Muhlernstrasse 9.Von
der Feder zumTouchscreen. Neue Sonderaus-
stellung. Schreibunterricht, Schulschriften und
Schreibutensilien imWandel der Zeit von
Heinrich Pestalozzi bis Bill Gates.
Sa/Mi: 14-17 Uhr; So: 13-16 Uhr

Thun
Kunstmuseum Thun.Hofstettenstrasse 14. Ich
muss nicht ans Meer. Sammlungsausstellung
zumThemaWasser in denAlpenregionen.
Do-Di: 10-17 Uhr außer Mo; Mi: 10-19 Uhr
Schnupperschau - Der Duft des Materials.
Alles hat einen Geruch: der Blumenstrauss auf
demTisch, der Sitznachbar im Zug, dieWohnung
der Grosseltern, der Hund des Nachbarn oder
der erste Schnee im Jahr. Doch wie riecht Kunst?
täglich: 10-17 Uhr außer Mo
Schloss Thun. Schlossberg 1. Das Museums-
schloss.Mittelalter und Macht. Schloss Thun ist
ein einzigartiges Zeugnis hochmittelalterlicher
Baukunst des 12. Jahrhunderts, gut geschützt
durch das wuchtige, 1434 errichtete Dach.
täglich: 13-16 Uhr
Sonderausstellung: Spuren der Vergangenheit -
Eine Entdeckungsreise. Die Ausstellung stellt die
Gebäude auf dem Schlossberg und ihre Geschich-
ten in denVordergrund und zeigt die neuesten
archäologischen und historischen Erkenntnisse.
täglich: 13-16 Uhr

Vernissagen
Bern
casita. Schwalbenweg 6 a. Olivia Notaro &
Joseph Johnson: Kunstversuchsanstalt. «Artists
in residence» im kleinsten Hotel Berns: Diesmal
nisten sich in der casita zwei international
bekannte Künstler ein, die hier 2Wochen lang
leben und arbeiten. Eine Ausstellung als ArtLab.
Fr: 18-23.55 Uhr
Galerie Bernhard Bischoff & Partner. Im
Progr_,Waisenhausplatz 30.Black - ErichWeiss
featuring Otto Tschumi. Ein wichtiger Teil der
Ausstellung wird die speziell für den Ort und die
Eröffnung konzipierte Performance sein, in
Zusammenarbeit mit der afrikanischen Tänzerin
und Schauspielerin Mathe Bolda. Do: 18-20 Uhr
Kornhausforum. Kornhausplatz 18. Jahresaus-
stellung Architektur - Identitäten im ländlichen
Raum.Werkschaumit ausgewählten Projekt-
undAbschlussarbeiten der Bachelor- und
Masterstudiengänge sowie Beiträgen aus
Forschung und Entwicklung. Di: 18 Uhr
kulturpunkt im Progr. Speichergasse 4.Les
Frères Vonlanthen. Die Brüder Guy (*1958)
und Pascal Vonlanthen (*1957) besuchen das be-
kannte Atelier Creahm in Fribourg seit dessen
Gründung 1998. Do: 18-20 Uhr
Stadtgalerie.Waisenhausplatz 30. Karoline
Schreiber - Ich bin doch kein Automat! Karoline
Schreibers Schaffen umfasst Malerei und
Zeichnung. Ihre Motive greifen Unzulänglichkei-
ten undAbgründe auf. Do: 18 Uhr
Videokunst.ch @ PROGR.ch. PROGR,Ausstel-
lungszone, Showroom,Waisenhausplatz 30.
ErichWeiss. «Black / Made in Angola»
2003/2015, 1’47’’, loop, HD, PALDo: 18-20 Uhr

Thun
Spital Thun. Krankenhausstrasse 12 12.Astrid
Bänziger. «Liegt Thun amMeer?» Die Berner
Künstlerin und Galeristin Astrid Bänziger präsen-
tiert ihre neustenWerke - wie immer kunterbunt
und abwechslungsreich! Fr: 19-21 Uhr

Wabern
Galerie Hess. Gurtenareal 12.Fredoù Münger,
Michel Villard,Michael Hilf. «Moderne Vielfalt».
Lesung Roger Strub, Krimiautor Fr: 17-20 Uhr

Bühne
Bern
Cabaret Lune Noire. Burlesque Show.
Bierhübeli, Neubrückstr. 43. 20.30.
Die Panne. Von Friedrich Dürrenmatt,
Inszenierung: Markus Keller. Mit: Michael von
Burg, Gilles Tschudi, Hans-Joachim Frick,
Horst Krebs, Christoph Künzler,Alexa Brunner,
Roger Bonjour. DASTheater an der
Effingerstrasse, Effingerstrasse 14. 20.00.
Jess Jochimsen: Krieg› ich schulfrei,
wenn du stirbst?Weil immer irgendwas ist und
ständig einer was will, schnürt Jess Jochimsen
ein Paket mit Texten, Liedern und Dias, um gegen
die Unbillen der Gegenwart zu Felde zu ziehen.
Kabarett gegen den alltäglich.
La Cappella,Allmendstr. 24. 20.00.
Winterbergsüberstunde - Auf der grünen
Wiese... Theater undWissenschaft in Vorlesun-
gen der besonderen Art mit Uwe Schönbeck
und Prof. Dr. Christian Kropf. Diesmal zumThema
«Auf der grünenWiese...Über unsere arten-
reichsten Lebensräume». Naturhistorisches
Museum, Bernastrasse 15. 19.30.
Un ballo in Maschera.Oper von GVerdi. ML:
Kevin John Edusei Regie: Adriana Altaras.Mit
Miriam Clark,Yun - Jeong Lee, Sanja Anastasia,
Alessandro Liberatore, Juan Orozco,Wolfgang
Resch, KaiWegner, Pavel Shmulevich, BSO.
Stadttheater Bern, Kornhausplatz 20. 19.30.
Der gute Mensch von Sezuan. Von Bertolt
Brecht. Regie & Bühne: Johannes Leppert.
Mit Kornelia Lüdor, Deleila Piasko,Mariananda
Schempp, Nico Delpy, Birger Frehse,
Lukas Hupfeld,Tobias Krüger. Stadttheater Bern
/ Vidmarhalle 1, Könizstrasse 161. 19.30.
Mondscheintarif.Mit Isabella Schmid
(auch bekannt aus RTL- und ZDF-Serien sowie
CH-Filmen), Colette Nussbaum und Kenneth
Huber. Komödie nach dem gleichnamigen
Roman von Ildiko von Kürthy.Theater am
Käfigturm, 2.UG, Spitalgasse 4. 20.00.
Unsere Frauen. Stück von: Éric Assous. Regie:
Marion Rothhaar. Berndeutsche Fassung:
Livia Anne Richard. Schauspiel: André Ilg,
Dario De Simone, Jan Zierold.Theater Matte,
Mattenenge 1. 20.00.
Aqua Freak Show. Von Compagnie Buffpapier.
Mademoiselle Piscine, Gonzo und Marmelade
nehmen die ZuschauerInnen auf eine metaphysi-
sche Reise mit in eine postapokalyptischeWelt.
TojoTheater,Reitschule,Neubrückstrasse 8.20.30.

Biel
La Traviata.Oper von GiuseppeVerdi. Leitung:
Jérôme Pillement, Louis Désiré,Valentin Vassilev.
Theater Orchester Biel Solothurn Palace Theater,
Thomas-Wyttenbachstr. 4. 19.30.

Laupen
Apéro mit em Tüüfu.Mephisto-Darsteller
Schwarz wird mitten aus einer Aufführung von
Goethes Faust in eine Privatwohnung entführt.
Angeblich von himmlischen Mächten.Theater
die Tonne,Marktgasse 19. 20.15. Läubli Papeterie
Laupen, 031 747 99 80, www.dietonne.ch

Lyss
Stéphanie Berger: Höllelujah.Himmlische Ab-
wechslung, höllische Aufregung; die charmante,
dreiste und witzige Art, wie Stéphanie Berger
sich selber auf die Schippe nimmt, ist Programm:
Es heisst «Höllelujah!» und ist ihr zweites.
KUFA, Kulturfabrik Lyss,Werdtstrasse 17. 20.00.
www.starticket.ch
Coupe Romanoff: Stéphanie Berger.
Comedy Kulturfabrik Lyss (KUFA),
Werdtstrasse 17. 19.00. https://www.starticket.ch

Thun
Frau Müller muss weg! Herrlich-spritziges
Schauspiel von Lutz Hübner. Regie: Ueli Remund.
Kleintheater Alte Oele, Freienhofgasse 10A.
20.00.

Dancefloor/Partys
Bern
Tanzbär. E-Type (mixmasters.ch - ZH) & tba.
Tech House,Minimal, Techno. Cafete, Reitschule
Bern, Neubrückstrasse 8. 23.00.
Rotary Club. Dave Canina (Beam Rec. Rotary
Club), Fabien (Midilux, Rotary Club), L’Ours
(Rotary Club). House, Deep House, Disco.
Kapitel, Bollwerk 41. 23.00.
Latin Jam. Der Event für Musiker und Tänzer,
die ihre Kreativität gernemal freien Lauf lassen
Tanzpfeiler, Dalmaziquai 69. 21.00.
Musigrate. Das Konzept ist so einfach wie
legendär: 2 DJs legen ihre Lieblingsmusik auf.
Wer zuerst den Interpreten richtig errät und ihn
lautschreiend kundtut, erhält einen Punkt.
Wartsaal, Kaffee Bar Bücher, Lorrainestrasse 15.
21.00.

Münchenbuchsee
Galaxy Top Dance Band.
Dancing Schönbrunnen, Bielstrasse. 20.30.

Thun
Elektronix. Sinsonic Label Night. Roger Mills,
E Funker &Meskal. Café Bar Mokka,
Allmendstrasse 14. 22.00.

Dies & Das
Bern
Sardischer Abend - Serata sarda. Sardegna a
tavola: Eine Reise in das kulinarische Sardinien.
Musikalisch begleitet von Ruth und Res Margot
sowie Concetta amore. Es werden echt sardische
Spezialitäten serviert. Breitsch-Träff,
Breitenrainplatz 27. 18.30.
Meditation Ham-Zentrierung. Seit über 10
Jahren wird die Ham-Zentrierung erfolgreich
und vielfältig angewendet, sei es, um aus einer
tiefgehenden Bewusstheit heraus zu leben.
Coaching Zone, Falkenplatz 7. 19.30.Anmeldung
erforderlich.Tel. 077 431 78 82 oder Email:
meditationskurse@reconsat.com
Strassenfussball als Begegnung. Die Freude
am Fussball verbindet. So lautet die Idee hinter
dem Event «Strassenfussball als Begegung». In
die Tat umgesetzt wird sie vom 12. bis 27. Februar
2016. Grosse Halle Reitschule Bern, Neubrückstr.
8. 14.00.Anmeldung erforderlich.
anmeldung@strassenliga-kanton-bern.ch
ganz Ohr - persönliches Gespräch.Gibt es
Dinge, die Sie imMoment beschäftigen oder
belasten? Eine Fachperson hört Ihnen gerne zu
und spricht mit Ihnen.Treffpunkt bei der
Leuchtstele im Chor der Kriche. Offene Kirche -
in der Heiliggeistkirche. 13.00.
Trommeln & Tanzen.Wir trommeln und tanzen
im Fluss der Energie während ca. zwei Stunden.
Der Trommelkreis ist offen für Alle, es sind keine
Vorkenntnisse nötig. Instrumente vorhanden.
Prisma Zentrum, Dachstock, Klösterlistutz 18.
20.15.

Language Exchange Bern. Sprechend Sprachen
lernen - Tausche deine Muttersprache gegen eine
andere Sprache. Speak with natives - Exchange
your native language with German speakers
Propeller Bar,Aarbergergasse 30. 19.00.
Lüpolds Filmquiz.
unterstützt durch DJ Peter Müller.
Wohnzimmer Les Amis, Rathausgasse 63. 21.00.

Filme
Bern
Filmclub KultuRe:l Tampopo (Japan 1985).
Der Filmclub KultuRel zeigt die japanische
Filmkomödie «Tampopo» des Regisseurs Juzo
Itami, bei der es um die Zubereitung und
Wertschätzung der japanischen Nudelsuppe
geht.Moderation: Stefanie Arnold. Haus der
Religionen, Europaplatz. 19.00.

Kinder/Jugend
Bern
Offenes Atelier: denglong. DenAbschluss des
Neujahrsfests in China bildet das Laternenfest.
Die Darstellungen auf den Laternen enthalten
Zeichen, Symbole und Rätsel. Kindermuseum
Creaviva, Zentrum Paul Klee,Atelier 1,Monument
im Fruchtland 3. 12.00, 14.00, 16.00.Ab 4 J.
(bis 8 J. in Begleitung Erwachsener)
Interaktive Ausstellung «huanyíng»
(chin.: Willkommen) . Vor demHintergrund der
ZPK-Ausstellung ChineseWhispers geht es in der
interaktiven Creaviva-Ausstellung um Kalligrafie,
phantastische Zeichen und geheimnisvolle
Farbkompositionen. Kindermuseum Creaviva,
Zentrum Paul Klee, Loft, Monument im Frucht-
land 3. 10.00. ab 4 J.
Glaubst Du an Elfen?. Drei Elfen kämpfen um
die Gunst des Publikums und für ihre Daseinsbe-
rechtigung. Schlachthaus Theater, Rathausgasse
20. 10.00.Münstergass-Buchhandlung Bern
oder www.schlachthaus.ch
Vo Aafang a.Wer sind wir und wo kommen wir
her? Und wie begegnet man unerklärbaren Fra-
gen...? Schlachthaus Theater, Rathausgasse 20.
14.00.Münstergass-Buchhandlung Bern oder
www.schlachthaus.ch

Klassik
Bern
Jugend Sinfonie Orchester Konsi Bern.
Sinfoniekonzert mitWerken von N.Tscherepnin,
A. Shilkloper undA. Dvorák.Mit Solist Arkady
Shilkloper,Alphorn. Leitung: Droujelub Yanakiew.
Kulturcasino, Herrengasse 25. 19.00.

Literatur
Burgdorf
Öppis isch geng - Eine turbulent-musikali-
sche Lesung. Zum siebzigsten Geburtstag des
Schriftstellers Ernst Burren und als Hommage an
Mathias Hagi wird diese turbulent-musikalische
Inszenierung wieder aufgenommen.
Casino Theater Burgdorf, Kirchbühl 14. 20.00.

Rubigen
Tim Krohn, Lesung. «Menschliche Regungen» -
und zwei Geschichten für das Humanushaus.
Humanus-Haus, Beitenwil. 19.30.

Sounds
Bern
La Môme Piaf. Die Musiker FlorianWeiss und
Philipp Hillebrand widmen sich ganz der Musik
der vor 100 Jahren geborenen Königin des
französischen Chansons,Madame Edith Piaf.
Buchantiquariat Bücherbergwerk Monbijou,
Monbijoustrasse 16. 19.00.
Club d’Essai. Live-Elektronika einmal imMonat.
Dampfzentrale,Marzilistrasse 47. 21.00.
ISC Mosh 2016: Promethee (CH) + No Reward
(CH) + Art of Phobia (CH).Hardcore, Progres-
sive,Metal. ISC Club Bern,Neubrückstr. 10. 20.30.
Cloud Cluster Collective.World music.
Aus allen Himmelsrichtungen der Musikwelt
entsprungen, vereinen sich hier 14 Musikerinnen
zu einem Bündel geballter Energie, frischer
Unbeschwertheit und purer Lebensfreude.
Mahogany Hall, Klösterlistutz 18. 20.30.
reservationen@mahogany.ch
Taylor Eigsti Trio. Ausgezeichneter, junger
Pianist aus NewYork! Marians Jazzroom,
Engestr. 54 A. 19.30, 21.30.
Chansons rouges. Brecht/Weill lotsen Metzger
auf hohe See. Ein musikalisch-szenisches Stück
als Liebesbezeugung an das Genre des brecht/
weillschen Singspiels der zwanziger Jahre.
Kleinkunst vom Feinsten. ONO Das Kulturlokal,
Kramgasse 6. 20.00.
Jazzwerkstatt . 15h: Öffentliche Probe. Konzerte
ab 20.00h: Annalisa Fumagalli Trio (CH). 22.30h:
Jozef Dumoulin &Marc Lelangue (BE).21.45h:
Mario Batkovic &Marc Stucki (CH). 20.45h:
Django Bates,Autu. Progr,Waisenhausplatz 30.
15.40.
re:st presents Hatti Vatti (PL) & Morb (CH).
Ambient, downbeat, electronica Rössli Bar,
Reitschule, Neubrückstr. 8. 21.00.
Figaro Sportelli (CH). Singer/Songwriter.
Exklusives Konzert in Bern.
Zoo Bar, Lorrainestrasse 69. 21.00.

Biel
Samuel Blatter - Roamer Extended.
Was passiert, wennman eine progressive
Indierockband zu einem 11-köpfigen Orchester
aufmotzt? Le Singe, Untergasse 21. 20.30.

Thun
Maxwell & Keychee.
Im Schatten der Logik. Electro Hip Hop Party.
Café Bar Mokka,Allmendstrasse 14. 20.30.

Vorträge
Bern
BücherBerge: Die Viertausender der Schweiz.
Buchpräsentation mit Bild und Ton.Alpines
Museum der Schweiz, Helvetiaplatz 4. 18.30.
Wolfgang Kaleck. «Mit Recht gegen die Macht»
- Lesung und Gespräch. Café Kairo, Dammweg
43. 19.30.
Führung in Schulen des Kantons Bern.
Im «Treffpunkt Schule undWissenschaft»
werden Ergebnisse und Erfahrungen aus einem
Forschungs- und Entwicklungsprojekt der
PHBern vorgestellt. PHBern, Fabrikstr. 8. 18.15.

Lyss
Multivision Namibia - Traumhaftes Afrika.
Live Fotoreportage von Corrado Filipponi. Hotel
Weisses Kreuz,Marktplatz 15. 20.00.
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Robert Walker 

Das «rote» Biel wird wieder bunter. 
Nicht wenige Fassaden erhielten bei der 
Renovation ihre kräftigen Farben zu-
rück. Doch im «Bieler Tagblatt» vom 
26. Januar wurden diese Farbakzente als 
«Facelifting à tout prix» kritisiert. Die 
Autorin Sibylle Thomke hatte vor allem 
die Häuserreihe Murtenstrasse 59/Mat-
tenstrasse 2-6 im Auge. Sie monierte, 
dass die schrillen, nicht aufeinander ab-
gestimmten Bunttöne die gesamtheitli-
che Erscheinung stören. Tatsächlich 
zielte die Stadt Biel beim neuen Bahn-
hofquartier um 1930 auf eine einheitli-
che moderne Architektur mit Flachdä-
chern und horizontal betonten Fenster-
bändern. Die Farbgebung unterlag der 
Genehmigung der Baubehörden. Auf-
grund der Kritik an den strengen Vor-
schriften wurde bei den angrenzenden 
Strassenzügen aber mehr Freiheiten zu-
gestanden, so wurden zum Beispiel vor-
springende Balkone möglich. Bei den 
kürzlich erfolgten Renovationen stellte 
sich heraus, dass es auch für die Farbge-
bung einen grösseren Spielraum gab. 

Restaurierung nach Befund 
Im Auftrag der Denkmalpflege führte 
der Restaurator Hans-Jürg Gerber aus 
Nidau Farbuntersuchungen durch. 
Diese zeigten klar, dass die oben er-

wähnten Häuser ursprünglich verschie-
denfarbig waren. Beim Eckhaus Mur-
tenstrasse 59 war es schwierig, die origi-
nale Farbfassung zu finden, weil das 
Haus bei der letzten Renovation neu 
verputzt wurde. Gerber fand aber bei 
den westlichen Balkonen Reste des ur-
sprünglichen Verputzes, und diese wa-
ren erstaunlicherweise orange gefärbt. 
Der Bauherr fasste den mutigen Ent-
scheid, die Fassade wieder im originalen 
Orange streichen zu lassen. Denn auch 
die anschliessenden Häuser wurden vor 
kurzem in den originalen Farben gestri-
chen. Die Farben wirken intensiv; es 
sind aber keine synthetischen, sondern 
rein mineralische Farben, die mit der 
Zeit an Strahlkraft verlieren werden. 
Nicht zufällig springt das orange Haus 
ins Auge. Hier war ursprünglich ein Ak-
zent in Form eines Turmes in der Blick-
achse der Johann-Verresius-Strasse 
vorgesehen. 

Die Abfolge von Orange, Grün, Gelb 
und Blau entspricht einem Spiel mit 
Komplementärfarben, wobei das Orange 
eine gewollte Farbverschiebung (orange 
statt rot) darstellt. Es besteht also ein 
Farbkonzept über die vier Häuser hin-
weg. (Im Bauinventar wird ein übergrei-
fendes Gestaltungskonzept erwähnt.) 

Leider blieben solche Farbkonzepte 
selten erhalten, weil viele Fassaden bei 
Renovationen mit neutraleren Beigetö-

nen überstrichen wurden und andere 
durch die Verschmutzung ihre Farb-
werte fast ganz verloren haben. Da man 
in den 1930er-Jahren noch keine Farb-
fotografien herstellen konnte, kam mit 
der Zeit auch der Irrglaube auf, dass 
moderne Architektur a priori weiss war. 
Die weisse Moderne existiert, aber es 
gibt auch die farbige Moderne. Auf vie-
len Schwarzweiss-Fotos sind Grauton-
nuancen sichtbar. So zeigen die vier 
weissen Häuser an der Ländtestrasse 
auf den Fotos von 1931 im schönen Buch 
von Ernst Kuhn «Biel: Photographien» 
(1996) sehr unterschiedliche Tonwerte. 
Sie müssen folglich verschiedene Fassa-
denfarben aufgewiesen haben.  

Internationale Vorbilder 
Bei der Restaurierung der modernen 
Villa Streiff in Küsnacht (2009 bis 2012), 
erbaut 1929 von Architekt Otto Zol-
linger, wurde eine ungewöhnliche Farb-
gebung freigelegt. Unter der weissen 
Farbe kamen die ursprünglichen 
schwarzen Fassaden mir rosaroten Fens-
terrahmen zum Vorschein. Zollinger 
arbeitete ab 1924 in Saarbrücken, wo er 
früh das Neue Bauen kennenlernte. Dass 
Farbkonzepte um 1930 eigenwillig sein 
können, zeigt auch der 2010 renovierte 
Brühlhof in Biel. Bei dieser Häuserreihe 
spielt zudem die Typographie eine wich-
tige Rolle. Architektur ist Gesamtkunst-

werk, wie es im Bauhaus ab 1926 in Des-
sau gelehrt wurde. Auch dort über-
raschte die Farbgebung bei der detailge-
treuen Renovation. Ein vehementer Ver-
treter der farbigen Architektur war 
Bruno Taut. Seine Siedlungen in Berlin 
(Onkel Toms Hütte 1927/1931, Hufeisen-
siedlung Britz 1925-30, Wohnstadt Carl 
Legien 1928-30) strotzen nur so vor 
Farbe. Auch Le Corbusier beschäftigte 
sich intensiv mit Farben. Bevor er seine 
weissen Villen in Paris baute, sorgte er 
1925 mit dem Farbkonzept der Arbeiter-
siedlung in Bordeaux-Pessac für grosses 
Aufsehen. Den Arbeitern waren aber 
Architektur und Farbkonzept zu fremd. 
Sie bauten die Häuser um und strichen 
sie neu. Heute werden die Häuser re-
konstruiert und mit in den ursprüngli-
chen Farben versehen.  

Dank der Denkmalpflege erhielt 2015 
die Fassade des Jurahauses in Biel das 
spezielle, aber nach Befund ursprüngli-
che Blau zurück. Es geht bei den schüt-
zenswerten Häusern nicht darum, ob 
die Farbe dem heutigen Geschmack ent-
spricht, sondern um Erhaltung von Kul-
turgut, und dazu gehört auch die origi-
nale Farbgestaltung. 

Info: Robert Walker ist dipl. Architekt ETH, 
Architekturhistoriker und Mitarbeiter des 
Bauinventars bei der Kantonalen Denkmal-
pflege des Kantons Bern.

Das Jurahaus in Biel wurde 1930 von Wilhelm Schürch erbaut. Die Fassade weist nach der Renovation 2015 
wieder das sehr spezielle, aber nach Befund ursprüngliche Blau auf. Peter Samuel Jaggi

Die beiden Standorte in Biel 

Oben im Plan ist der Standort des Jura-
hauses an der Ecke Adam-Göuffi-
Strasse/Juravorstadt markiert. Die Mar-
kierung unten zeigt den Standort der 
Häuserreihe Murtenstrasse/Matten-
strasse an.

Die Siedlung in Pessac bei Bordeaux wurde 1925 von Le Corbusier erbaut. Die Häuser werden von jüngeren 
Eigentümern auf den Originalzustand mit der eigenwilligen Farbgebung zurückgeführt. Robert Walker
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Spazierengehen in Satellitenbildern
Ausstellung Der Espace 
Libre stellt 2016 Kunst-
schaffende aus dem 
Mittleren Osten vor. Den 
Anfang macht das israelische 
Duo Effi & Amir. 

Der Olivenbaum ist fest verwurzelt in 
der christlich-muslimischen Kultur. In 
Bibel und Koran findet er häufig Erwäh-
nung. Bekannt ist jene Passage, in der ein 
Ölzweig im Schnabel einer Taube davon 
kündet, dass die Sintflut wieder abebbt. 

Möglicherweise hat diese Bedeutung 
des Ölbaums mitgespielt, als in einem 
kleinen Park in Brüssel, ganz in der Nähe 
des Europäischen Parlaments, ein Oli-
venbaum gepflanzt wurde. Kurz zuvor 
war das Künstler-Paar Effi & Amir nach 
Brüssel gezogen. Wie der Olivenbaum, 
der im mediterranen Raum zuhause ist, 
kommen auch die beiden israelischen 
Kunstschaffenden aus einer wärmeren 
Region. Sie interpretierten den Ölbaum 
im kühlen Brüssel als Symbol für Ent-
wurzelung und Integration, Emigration 

und Immigration und filmten ihn sieben 
Jahre lang. Länger hielt der Ölbaum im 
Brüsseler Park nicht durch. Seine abge-
storbenen Reste wurden entfernt. In der 
Realität zumindest. Wer auf Google-

Maps im Street View-Modus durch den 
Park gleitet, sieht ihn noch immer silber-
grün und frisch am Wegesrand. In der 
Satelliten-Ansicht hingegen ist der Baum 
beseitigt. 

Effi & Amir haben aus eigenen Aufnah-
men und Fotografien verschiedener 
Google-Maps-Darstellungen des Brüsse-
ler Parks einen Film geschaffen, der die 
Wahrnehmung der Welt und ihre Dar-
stellung in Kartenwerken thematisiert. 
Effi Weiss und Amir Borenstein interes-
siert dabei nicht nur das Eintauchen in 
jene Parallelwelt, die sich auf Google 
Maps entdecken lässt. Die beiden be-
schäftigt auch, wie die Abstrahierung der 
traditionellen Landkarte durch die Stras-
senansichten in Google Maps wieder auf-
gehoben wird, und wie dadurch jenes 
Überraschungsmoment verloren geht, 
das zwischen dem Betrachten einer sach-
lichen Landkarte und dem Entdecken 
eines realen Ortes Platz hat. 

Im Espace Libre zeigt das Duo nicht 
nur den Film. Beim morgigen Trinquer, 
dem Anstossen mit den Kunstschaffen-
den, inszenieren sie auch eine anekdoti-
sche Karte des Abends. Alice Henkes 

Info: Trinquer à Effi & Amir, morgen, 20 Uhr, 
Espace Libre, Seevorstadt 73, Biel.  
www.espace-libre.visarte-bielbienne.chOrte ohne Wandlung: Auf Google Maps ist immer das gleiche Wetter. zvg

Das farbenfrohe Biel  
Baukunst Die Bauten im Anschluss an das Bieler Bahnhofquartier waren ursprünglich bunter, als heute angenommen wird. Neben der 
«weissen Moderne» gab es auch die «farbige Moderne», selbst von Le Corbusier. Eine Replik auf den Beitrag von Sibylle Thomke. 

Im Zeichen 
der Weiblichkeit 

Freiburg Das weibliche Filmschaffen 
steht im Mittelpunkt des 30. Festival 
International de Films de Fribourg (Fiff ). 
Neben dem Wettbewerb der Lang- und 
Kurzfilme zeigt das Festival vom 11. bis  
19. März über 100 Filme aus 62 Ländern, 
wie die Veranstalter gestern mitteilten. 

«Frauen mit Kampfgeist, Cartes blan-
ches für Regisseurinnen, Hommagen an 
die Pionierinnen des Kinos, afrikani-
sche Filmemacherinnen»: Diese The-
men stehen laut Programm im Fokus. 
Insgesamt zeigt das Fiff 127 Filme, da-
runter 55 Schweizer Premieren. Zu se-
hen sind historische Filme ebenso wie 
zeitgenössische.  

An der Eröffnung am 11. März nimmt 
Bundesrat Alain Berset teil. An diesem 
Abend stehen Kurzfilme von Alice Guy 
und Charles Chaplins «The Kid», be-
gleitet vom Freiburger Kammerorches-
ter, auf dem Programm. 

13 Langfilme, allesamt Weltpremieren, 
stehen im Wettbewerb um den mit 
30 000 Franken dotierten diesjährigen 
Regard d’or. sda
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Robert Walker 

Das «rote» Biel wird wieder bunter. 
Nicht wenige Fassaden erhielten bei der 
Renovation ihre kräftigen Farben zu-
rück. Doch im «Bieler Tagblatt» vom 
26. Januar wurden diese Farbakzente als 
«Facelifting à tout prix» kritisiert. Die 
Autorin Sibylle Thomke hatte vor allem 
die Häuserreihe Murtenstrasse 59/Mat-
tenstrasse 2-6 im Auge. Sie monierte, 
dass die schrillen, nicht aufeinander ab-
gestimmten Bunttöne die gesamtheitli-
che Erscheinung stören. Tatsächlich 
zielte die Stadt Biel beim neuen Bahn-
hofquartier um 1930 auf eine einheitli-
che moderne Architektur mit Flachdä-
chern und horizontal betonten Fenster-
bändern. Die Farbgebung unterlag der 
Genehmigung der Baubehörden. Auf-
grund der Kritik an den strengen Vor-
schriften wurde bei den angrenzenden 
Strassenzügen aber mehr Freiheiten zu-
gestanden, so wurden zum Beispiel vor-
springende Balkone möglich. Bei den 
kürzlich erfolgten Renovationen stellte 
sich heraus, dass es auch für die Farbge-
bung einen grösseren Spielraum gab. 

Restaurierung nach Befund 
Im Auftrag der Denkmalpflege führte 
der Restaurator Hans-Jürg Gerber aus 
Nidau Farbuntersuchungen durch. 
Diese zeigten klar, dass die oben er-

wähnten Häuser ursprünglich verschie-
denfarbig waren. Beim Eckhaus Mur-
tenstrasse 59 war es schwierig, die origi-
nale Farbfassung zu finden, weil das 
Haus bei der letzten Renovation neu 
verputzt wurde. Gerber fand aber bei 
den westlichen Balkonen Reste des ur-
sprünglichen Verputzes, und diese wa-
ren erstaunlicherweise orange gefärbt. 
Der Bauherr fasste den mutigen Ent-
scheid, die Fassade wieder im originalen 
Orange streichen zu lassen. Denn auch 
die anschliessenden Häuser wurden vor 
kurzem in den originalen Farben gestri-
chen. Die Farben wirken intensiv; es 
sind aber keine synthetischen, sondern 
rein mineralische Farben, die mit der 
Zeit an Strahlkraft verlieren werden. 
Nicht zufällig springt das orange Haus 
ins Auge. Hier war ursprünglich ein Ak-
zent in Form eines Turmes in der Blick-
achse der Johann-Verresius-Strasse 
vorgesehen. 

Die Abfolge von Orange, Grün, Gelb 
und Blau entspricht einem Spiel mit 
Komplementärfarben, wobei das Orange 
eine gewollte Farbverschiebung (orange 
statt rot) darstellt. Es besteht also ein 
Farbkonzept über die vier Häuser hin-
weg. (Im Bauinventar wird ein übergrei-
fendes Gestaltungskonzept erwähnt.) 

Leider blieben solche Farbkonzepte 
selten erhalten, weil viele Fassaden bei 
Renovationen mit neutraleren Beigetö-

nen überstrichen wurden und andere 
durch die Verschmutzung ihre Farb-
werte fast ganz verloren haben. Da man 
in den 1930er-Jahren noch keine Farb-
fotografien herstellen konnte, kam mit 
der Zeit auch der Irrglaube auf, dass 
moderne Architektur a priori weiss war. 
Die weisse Moderne existiert, aber es 
gibt auch die farbige Moderne. Auf vie-
len Schwarzweiss-Fotos sind Grauton-
nuancen sichtbar. So zeigen die vier 
weissen Häuser an der Ländtestrasse 
auf den Fotos von 1931 im schönen Buch 
von Ernst Kuhn «Biel: Photographien» 
(1996) sehr unterschiedliche Tonwerte. 
Sie müssen folglich verschiedene Fassa-
denfarben aufgewiesen haben.  

Internationale Vorbilder 
Bei der Restaurierung der modernen 
Villa Streiff in Küsnacht (2009 bis 2012), 
erbaut 1929 von Architekt Otto Zol-
linger, wurde eine ungewöhnliche Farb-
gebung freigelegt. Unter der weissen 
Farbe kamen die ursprünglichen 
schwarzen Fassaden mir rosaroten Fens-
terrahmen zum Vorschein. Zollinger 
arbeitete ab 1924 in Saarbrücken, wo er 
früh das Neue Bauen kennenlernte. Dass 
Farbkonzepte um 1930 eigenwillig sein 
können, zeigt auch der 2010 renovierte 
Brühlhof in Biel. Bei dieser Häuserreihe 
spielt zudem die Typographie eine wich-
tige Rolle. Architektur ist Gesamtkunst-

werk, wie es im Bauhaus ab 1926 in Des-
sau gelehrt wurde. Auch dort über-
raschte die Farbgebung bei der detailge-
treuen Renovation. Ein vehementer Ver-
treter der farbigen Architektur war 
Bruno Taut. Seine Siedlungen in Berlin 
(Onkel Toms Hütte 1927/1931, Hufeisen-
siedlung Britz 1925-30, Wohnstadt Carl 
Legien 1928-30) strotzen nur so vor 
Farbe. Auch Le Corbusier beschäftigte 
sich intensiv mit Farben. Bevor er seine 
weissen Villen in Paris baute, sorgte er 
1925 mit dem Farbkonzept der Arbeiter-
siedlung in Bordeaux-Pessac für grosses 
Aufsehen. Den Arbeitern waren aber 
Architektur und Farbkonzept zu fremd. 
Sie bauten die Häuser um und strichen 
sie neu. Heute werden die Häuser re-
konstruiert und mit in den ursprüngli-
chen Farben versehen.  

Dank der Denkmalpflege erhielt 2015 
die Fassade des Jurahauses in Biel das 
spezielle, aber nach Befund ursprüngli-
che Blau zurück. Es geht bei den schüt-
zenswerten Häusern nicht darum, ob 
die Farbe dem heutigen Geschmack ent-
spricht, sondern um Erhaltung von Kul-
turgut, und dazu gehört auch die origi-
nale Farbgestaltung. 

Info: Robert Walker ist dipl. Architekt ETH, 
Architekturhistoriker und Mitarbeiter des 
Bauinventars bei der Kantonalen Denkmal-
pflege des Kantons Bern.

Das Jurahaus in Biel wurde 1930 von Wilhelm Schürch erbaut. Die Fassade weist nach der Renovation 2015 
wieder das sehr spezielle, aber nach Befund ursprüngliche Blau auf. Peter Samuel Jaggi

Die beiden Standorte in Biel 

Oben im Plan ist der Standort des Jura-
hauses an der Ecke Adam-Göuffi-
Strasse/Juravorstadt markiert. Die Mar-
kierung unten zeigt den Standort der 
Häuserreihe Murtenstrasse/Matten-
strasse an.

Die Siedlung in Pessac bei Bordeaux wurde 1925 von Le Corbusier erbaut. Die Häuser werden von jüngeren 
Eigentümern auf den Originalzustand mit der eigenwilligen Farbgebung zurückgeführt. Robert Walker
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Spazierengehen in Satellitenbildern
Ausstellung Der Espace 
Libre stellt 2016 Kunst-
schaffende aus dem 
Mittleren Osten vor. Den 
Anfang macht das israelische 
Duo Effi & Amir. 

Der Olivenbaum ist fest verwurzelt in 
der christlich-muslimischen Kultur. In 
Bibel und Koran findet er häufig Erwäh-
nung. Bekannt ist jene Passage, in der ein 
Ölzweig im Schnabel einer Taube davon 
kündet, dass die Sintflut wieder abebbt. 

Möglicherweise hat diese Bedeutung 
des Ölbaums mitgespielt, als in einem 
kleinen Park in Brüssel, ganz in der Nähe 
des Europäischen Parlaments, ein Oli-
venbaum gepflanzt wurde. Kurz zuvor 
war das Künstler-Paar Effi & Amir nach 
Brüssel gezogen. Wie der Olivenbaum, 
der im mediterranen Raum zuhause ist, 
kommen auch die beiden israelischen 
Kunstschaffenden aus einer wärmeren 
Region. Sie interpretierten den Ölbaum 
im kühlen Brüssel als Symbol für Ent-
wurzelung und Integration, Emigration 

und Immigration und filmten ihn sieben 
Jahre lang. Länger hielt der Ölbaum im 
Brüsseler Park nicht durch. Seine abge-
storbenen Reste wurden entfernt. In der 
Realität zumindest. Wer auf Google-

Maps im Street View-Modus durch den 
Park gleitet, sieht ihn noch immer silber-
grün und frisch am Wegesrand. In der 
Satelliten-Ansicht hingegen ist der Baum 
beseitigt. 

Effi & Amir haben aus eigenen Aufnah-
men und Fotografien verschiedener 
Google-Maps-Darstellungen des Brüsse-
ler Parks einen Film geschaffen, der die 
Wahrnehmung der Welt und ihre Dar-
stellung in Kartenwerken thematisiert. 
Effi Weiss und Amir Borenstein interes-
siert dabei nicht nur das Eintauchen in 
jene Parallelwelt, die sich auf Google 
Maps entdecken lässt. Die beiden be-
schäftigt auch, wie die Abstrahierung der 
traditionellen Landkarte durch die Stras-
senansichten in Google Maps wieder auf-
gehoben wird, und wie dadurch jenes 
Überraschungsmoment verloren geht, 
das zwischen dem Betrachten einer sach-
lichen Landkarte und dem Entdecken 
eines realen Ortes Platz hat. 

Im Espace Libre zeigt das Duo nicht 
nur den Film. Beim morgigen Trinquer, 
dem Anstossen mit den Kunstschaffen-
den, inszenieren sie auch eine anekdoti-
sche Karte des Abends. Alice Henkes 

Info: Trinquer à Effi & Amir, morgen, 20 Uhr, 
Espace Libre, Seevorstadt 73, Biel.  
www.espace-libre.visarte-bielbienne.chOrte ohne Wandlung: Auf Google Maps ist immer das gleiche Wetter. zvg

Das farbenfrohe Biel  
Baukunst Die Bauten im Anschluss an das Bieler Bahnhofquartier waren ursprünglich bunter, als heute angenommen wird. Neben der 
«weissen Moderne» gab es auch die «farbige Moderne», selbst von Le Corbusier. Eine Replik auf den Beitrag von Sibylle Thomke. 

Im Zeichen 
der Weiblichkeit 

Freiburg Das weibliche Filmschaffen 
steht im Mittelpunkt des 30. Festival 
International de Films de Fribourg (Fiff ). 
Neben dem Wettbewerb der Lang- und 
Kurzfilme zeigt das Festival vom 11. bis  
19. März über 100 Filme aus 62 Ländern, 
wie die Veranstalter gestern mitteilten. 

«Frauen mit Kampfgeist, Cartes blan-
ches für Regisseurinnen, Hommagen an 
die Pionierinnen des Kinos, afrikani-
sche Filmemacherinnen»: Diese The-
men stehen laut Programm im Fokus. 
Insgesamt zeigt das Fiff 127 Filme, da-
runter 55 Schweizer Premieren. Zu se-
hen sind historische Filme ebenso wie 
zeitgenössische.  

An der Eröffnung am 11. März nimmt 
Bundesrat Alain Berset teil. An diesem 
Abend stehen Kurzfilme von Alice Guy 
und Charles Chaplins «The Kid», be-
gleitet vom Freiburger Kammerorches-
ter, auf dem Programm. 

13 Langfilme, allesamt Weltpremieren, 
stehen im Wettbewerb um den mit 
30 000 Franken dotierten diesjährigen 
Regard d’or. sda
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Robert Walker 

Das «rote» Biel wird wieder bunter. 
Nicht wenige Fassaden erhielten bei der 
Renovation ihre kräftigen Farben zu-
rück. Doch im «Bieler Tagblatt» vom 
26. Januar wurden diese Farbakzente als 
«Facelifting à tout prix» kritisiert. Die 
Autorin Sibylle Thomke hatte vor allem 
die Häuserreihe Murtenstrasse 59/Mat-
tenstrasse 2-6 im Auge. Sie monierte, 
dass die schrillen, nicht aufeinander ab-
gestimmten Bunttöne die gesamtheitli-
che Erscheinung stören. Tatsächlich 
zielte die Stadt Biel beim neuen Bahn-
hofquartier um 1930 auf eine einheitli-
che moderne Architektur mit Flachdä-
chern und horizontal betonten Fenster-
bändern. Die Farbgebung unterlag der 
Genehmigung der Baubehörden. Auf-
grund der Kritik an den strengen Vor-
schriften wurde bei den angrenzenden 
Strassenzügen aber mehr Freiheiten zu-
gestanden, so wurden zum Beispiel vor-
springende Balkone möglich. Bei den 
kürzlich erfolgten Renovationen stellte 
sich heraus, dass es auch für die Farbge-
bung einen grösseren Spielraum gab. 

Restaurierung nach Befund 
Im Auftrag der Denkmalpflege führte 
der Restaurator Hans-Jürg Gerber aus 
Nidau Farbuntersuchungen durch. 
Diese zeigten klar, dass die oben er-

wähnten Häuser ursprünglich verschie-
denfarbig waren. Beim Eckhaus Mur-
tenstrasse 59 war es schwierig, die origi-
nale Farbfassung zu finden, weil das 
Haus bei der letzten Renovation neu 
verputzt wurde. Gerber fand aber bei 
den westlichen Balkonen Reste des ur-
sprünglichen Verputzes, und diese wa-
ren erstaunlicherweise orange gefärbt. 
Der Bauherr fasste den mutigen Ent-
scheid, die Fassade wieder im originalen 
Orange streichen zu lassen. Denn auch 
die anschliessenden Häuser wurden vor 
kurzem in den originalen Farben gestri-
chen. Die Farben wirken intensiv; es 
sind aber keine synthetischen, sondern 
rein mineralische Farben, die mit der 
Zeit an Strahlkraft verlieren werden. 
Nicht zufällig springt das orange Haus 
ins Auge. Hier war ursprünglich ein Ak-
zent in Form eines Turmes in der Blick-
achse der Johann-Verresius-Strasse 
vorgesehen. 

Die Abfolge von Orange, Grün, Gelb 
und Blau entspricht einem Spiel mit 
Komplementärfarben, wobei das Orange 
eine gewollte Farbverschiebung (orange 
statt rot) darstellt. Es besteht also ein 
Farbkonzept über die vier Häuser hin-
weg. (Im Bauinventar wird ein übergrei-
fendes Gestaltungskonzept erwähnt.) 

Leider blieben solche Farbkonzepte 
selten erhalten, weil viele Fassaden bei 
Renovationen mit neutraleren Beigetö-

nen überstrichen wurden und andere 
durch die Verschmutzung ihre Farb-
werte fast ganz verloren haben. Da man 
in den 1930er-Jahren noch keine Farb-
fotografien herstellen konnte, kam mit 
der Zeit auch der Irrglaube auf, dass 
moderne Architektur a priori weiss war. 
Die weisse Moderne existiert, aber es 
gibt auch die farbige Moderne. Auf vie-
len Schwarzweiss-Fotos sind Grauton-
nuancen sichtbar. So zeigen die vier 
weissen Häuser an der Ländtestrasse 
auf den Fotos von 1931 im schönen Buch 
von Ernst Kuhn «Biel: Photographien» 
(1996) sehr unterschiedliche Tonwerte. 
Sie müssen folglich verschiedene Fassa-
denfarben aufgewiesen haben.  

Internationale Vorbilder 
Bei der Restaurierung der modernen 
Villa Streiff in Küsnacht (2009 bis 2012), 
erbaut 1929 von Architekt Otto Zol-
linger, wurde eine ungewöhnliche Farb-
gebung freigelegt. Unter der weissen 
Farbe kamen die ursprünglichen 
schwarzen Fassaden mir rosaroten Fens-
terrahmen zum Vorschein. Zollinger 
arbeitete ab 1924 in Saarbrücken, wo er 
früh das Neue Bauen kennenlernte. Dass 
Farbkonzepte um 1930 eigenwillig sein 
können, zeigt auch der 2010 renovierte 
Brühlhof in Biel. Bei dieser Häuserreihe 
spielt zudem die Typographie eine wich-
tige Rolle. Architektur ist Gesamtkunst-

werk, wie es im Bauhaus ab 1926 in Des-
sau gelehrt wurde. Auch dort über-
raschte die Farbgebung bei der detailge-
treuen Renovation. Ein vehementer Ver-
treter der farbigen Architektur war 
Bruno Taut. Seine Siedlungen in Berlin 
(Onkel Toms Hütte 1927/1931, Hufeisen-
siedlung Britz 1925-30, Wohnstadt Carl 
Legien 1928-30) strotzen nur so vor 
Farbe. Auch Le Corbusier beschäftigte 
sich intensiv mit Farben. Bevor er seine 
weissen Villen in Paris baute, sorgte er 
1925 mit dem Farbkonzept der Arbeiter-
siedlung in Bordeaux-Pessac für grosses 
Aufsehen. Den Arbeitern waren aber 
Architektur und Farbkonzept zu fremd. 
Sie bauten die Häuser um und strichen 
sie neu. Heute werden die Häuser re-
konstruiert und mit in den ursprüngli-
chen Farben versehen.  

Dank der Denkmalpflege erhielt 2015 
die Fassade des Jurahauses in Biel das 
spezielle, aber nach Befund ursprüngli-
che Blau zurück. Es geht bei den schüt-
zenswerten Häusern nicht darum, ob 
die Farbe dem heutigen Geschmack ent-
spricht, sondern um Erhaltung von Kul-
turgut, und dazu gehört auch die origi-
nale Farbgestaltung. 

Info: Robert Walker ist dipl. Architekt ETH, 
Architekturhistoriker und Mitarbeiter des 
Bauinventars bei der Kantonalen Denkmal-
pflege des Kantons Bern.

Das Jurahaus in Biel wurde 1930 von Wilhelm Schürch erbaut. Die Fassade weist nach der Renovation 2015 
wieder das sehr spezielle, aber nach Befund ursprüngliche Blau auf. Peter Samuel Jaggi

Die beiden Standorte in Biel 

Oben im Plan ist der Standort des Jura-
hauses an der Ecke Adam-Göuffi-
Strasse/Juravorstadt markiert. Die Mar-
kierung unten zeigt den Standort der 
Häuserreihe Murtenstrasse/Matten-
strasse an.

Die Siedlung in Pessac bei Bordeaux wurde 1925 von Le Corbusier erbaut. Die Häuser werden von jüngeren 
Eigentümern auf den Originalzustand mit der eigenwilligen Farbgebung zurückgeführt. Robert Walker
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Spazierengehen in Satellitenbildern
Ausstellung Der Espace 
Libre stellt 2016 Kunst-
schaffende aus dem 
Mittleren Osten vor. Den 
Anfang macht das israelische 
Duo Effi & Amir. 

Der Olivenbaum ist fest verwurzelt in 
der christlich-muslimischen Kultur. In 
Bibel und Koran findet er häufig Erwäh-
nung. Bekannt ist jene Passage, in der ein 
Ölzweig im Schnabel einer Taube davon 
kündet, dass die Sintflut wieder abebbt. 

Möglicherweise hat diese Bedeutung 
des Ölbaums mitgespielt, als in einem 
kleinen Park in Brüssel, ganz in der Nähe 
des Europäischen Parlaments, ein Oli-
venbaum gepflanzt wurde. Kurz zuvor 
war das Künstler-Paar Effi & Amir nach 
Brüssel gezogen. Wie der Olivenbaum, 
der im mediterranen Raum zuhause ist, 
kommen auch die beiden israelischen 
Kunstschaffenden aus einer wärmeren 
Region. Sie interpretierten den Ölbaum 
im kühlen Brüssel als Symbol für Ent-
wurzelung und Integration, Emigration 

und Immigration und filmten ihn sieben 
Jahre lang. Länger hielt der Ölbaum im 
Brüsseler Park nicht durch. Seine abge-
storbenen Reste wurden entfernt. In der 
Realität zumindest. Wer auf Google-

Maps im Street View-Modus durch den 
Park gleitet, sieht ihn noch immer silber-
grün und frisch am Wegesrand. In der 
Satelliten-Ansicht hingegen ist der Baum 
beseitigt. 

Effi & Amir haben aus eigenen Aufnah-
men und Fotografien verschiedener 
Google-Maps-Darstellungen des Brüsse-
ler Parks einen Film geschaffen, der die 
Wahrnehmung der Welt und ihre Dar-
stellung in Kartenwerken thematisiert. 
Effi Weiss und Amir Borenstein interes-
siert dabei nicht nur das Eintauchen in 
jene Parallelwelt, die sich auf Google 
Maps entdecken lässt. Die beiden be-
schäftigt auch, wie die Abstrahierung der 
traditionellen Landkarte durch die Stras-
senansichten in Google Maps wieder auf-
gehoben wird, und wie dadurch jenes 
Überraschungsmoment verloren geht, 
das zwischen dem Betrachten einer sach-
lichen Landkarte und dem Entdecken 
eines realen Ortes Platz hat. 

Im Espace Libre zeigt das Duo nicht 
nur den Film. Beim morgigen Trinquer, 
dem Anstossen mit den Kunstschaffen-
den, inszenieren sie auch eine anekdoti-
sche Karte des Abends. Alice Henkes 

Info: Trinquer à Effi & Amir, morgen, 20 Uhr, 
Espace Libre, Seevorstadt 73, Biel.  
www.espace-libre.visarte-bielbienne.chOrte ohne Wandlung: Auf Google Maps ist immer das gleiche Wetter. zvg

Das farbenfrohe Biel  
Baukunst Die Bauten im Anschluss an das Bieler Bahnhofquartier waren ursprünglich bunter, als heute angenommen wird. Neben der 
«weissen Moderne» gab es auch die «farbige Moderne», selbst von Le Corbusier. Eine Replik auf den Beitrag von Sibylle Thomke. 

Im Zeichen 
der Weiblichkeit 

Freiburg Das weibliche Filmschaffen 
steht im Mittelpunkt des 30. Festival 
International de Films de Fribourg (Fiff ). 
Neben dem Wettbewerb der Lang- und 
Kurzfilme zeigt das Festival vom 11. bis  
19. März über 100 Filme aus 62 Ländern, 
wie die Veranstalter gestern mitteilten. 

«Frauen mit Kampfgeist, Cartes blan-
ches für Regisseurinnen, Hommagen an 
die Pionierinnen des Kinos, afrikani-
sche Filmemacherinnen»: Diese The-
men stehen laut Programm im Fokus. 
Insgesamt zeigt das Fiff 127 Filme, da-
runter 55 Schweizer Premieren. Zu se-
hen sind historische Filme ebenso wie 
zeitgenössische.  

An der Eröffnung am 11. März nimmt 
Bundesrat Alain Berset teil. An diesem 
Abend stehen Kurzfilme von Alice Guy 
und Charles Chaplins «The Kid», be-
gleitet vom Freiburger Kammerorches-
ter, auf dem Programm. 

13 Langfilme, allesamt Weltpremieren, 
stehen im Wettbewerb um den mit 
30 000 Franken dotierten diesjährigen 
Regard d’or. sda
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«Macht diese Musik eine politische Aussage?» 
Improvisation Jonas Kocher und Gaudenz Badrutt haben mit ihrer improvisierten Musik sibirische Journalisten verstört. 
Die vielfältige Dokumentation «Quiet Novosibirsk» zeigt jedoch, dass das hier unbekannte Land gar nicht so still ist. 

Tobias Graden 

Sibirien? Irgendwo ganz weit im Osten 
muss das sein, tagelange Reisen durch 
endlose Steppen und Wälder führen dort-
hin, es ist der äusserste Rand der Zivilisa-
tion, und findet man mal eine Siedlung, 
streifen dort mehr Bären durch die stau-
bigen Strassen als Menschen. Und dort 
geben zwei Bieler Konzerte mit improvi-
sierter Musik? Bezahlt werden sie wohl 
mit Wodka. Ob sie nach der Darbietung 
ihrer seltsamen Klänge heil aus dem wil-
den Land zurückgekehrt sind? 

«Nowosibirsk ist eine Millionenstadt», 
sagt Jonas Kocher, «die drittgrösste in 
ganz Russland.» 

Viel Landschaft zwischen Städten 
Der Akkordeonist Jonas Kocher und der 
Elektro-Klangtüftler Gaudenz Badrutt 
haben Anfang September 2014 Sibirien 
besucht. Sie haben zusammen mit dem 
Saxophonisten Ilia Belorukov aus St. Pe-
tersburg sieben Konzerte in Russland ge-
spielt, drei davon in Sibirien. Sie wissen: 
Die meisten Klischeebilder treffen nicht 
zu – aber es ist auch nicht alles gleich wie 
in der Schweiz, etwa der Stellenwert der 
improvisierten Musik.  

Es hatte zunächst auch einen ganz 
pragmatischen Grund, dass Kocher und 
Badrutt Konzerte gaben in Städten, in 
denen die Lenin-Statuen noch stehen: 
Die Kulturexportförderungsorganisation 
Pro Helvetia hatte Jonas Kocher ange-
fragt, ob er nicht ein Projekt mit Russland 
machen wolle. Kocher entsann sich des 
Saxophonisten Belorukov, mit dem er 
und Badrutt schon ein paar Jahre zuvor 
gespielt hatten. Belorukov war es dann, 
der auch Sibirien zum Tournee-Ort ma-
chen wollte.  

«Es ist dort halt viel Landschaft zwi-
schen den Städten», sagt Gaudenz Ba-
drutt. Der 32 Minuten lange Film zum 
Projekt vermittelt eine Ahnung davon: 
Ein Zug rattert durch eine schier endlose, 
immergleiche Gegend. Dazu die Musik 
von Kocher, Badrutt, Belorukov. Ist es 
der Zug, der sie macht? Ist es die Verto-
nung von Hirngespinsten, die einen auf 
der langen Reise befallen? Kommt sie 
aus dem Wald, der am Fenster vorbei-
fährt? 

Manchmal ist es auch ganz still.  

100 Prozent Freiheit 
Kocher und Badrutt wehren sich gegen 
das Bild, sie seien in einer Quasiwildnis 
aufgetreten. «Für uns mag Sibirien am 
Ende der Welt liegen», sagt Badrutt, «für 
die Menschen dort ist das aber nicht 

so.»»Sie sind europäisch, das Leben ist 
westlich geprägt», ergänzt Kocher, «in 
den Städten gibt es Sushi-Bars, Media-
markt und H&M.» 

Allerdings haben sich Kocher und Ba-
drutt vornehmlich in der internationa-
len, stark vernetzten Szene von Improvi-
sationsmusikern bewegt. Diese hat ge-
meinsame Referenzen, Inspirationen 
und Bezüge. «Wie das Leben des Bauers 
aussieht, der am Strassenrand Pilze ver-
kauft, können wir uns weniger gut vor-
stellen», sagt Badrutt.  

Für die Künstlerinnen und Künstler 
der Improszene aber dürfte ihr Tätig-
keitsgebiet in Russland jedoch durchaus 
noch einen anderen Gehalt haben als in 
der Schweiz. Während diese Musik ge-
rade in Biel längst etablierter Teil der 
subventionierten Kultur ist, kann ihr in 
Russland noch echte Subversion inne-
wohnen. Zwar lässt sich ihr per se eine 
politische Aussage zuschreiben: Die Mu-
siker geniessen zu 100 Prozent jegliche 
Freiheit, sie entscheiden in jedem selber, 
was sie tun, ob sie auf eine Idee eines Mit-

musikers einsteigen oder in eine ganz 
andere Richtung gehen, es gibt nichts, das 
vorgegeben ist. In einem zunehmend au-
toritär regierten Land hat diese Musik 
eine Symbolkraft, die über das rein 
künstlerische hinausweist.  

In Komaravo, wo das Trio an der Uni-
versität vor einem etwa 20-köpfigen Pub-
likum spielte, kam ein junger Journalist 
der örtlichen Zeitung ans Konzert. Er 
hatte den Auftrag, die Gäste aus fernen 
Landen zu interviewen, zum ersten Mal 
hatte er in seiner Arbeit mit Nicht-Rus-
sen zu tun. Er hörte sich das Konzert an 
und war danach ganz verstört: Komplett 
schräg sei das gewesen, er könne diese 
Musik nicht einordnen, ob sie eine politi-
sche Aussage mache? Kocher und Ba-
drutt liessen die Frage offen. «Es ist nicht 
ratsam, sich öffentlich über Putin zu äus-
sern», sagt Kocher, «doch es ist klar: Wir 
Improvisationsmusiker geben auf der 
Bühne ein Bild kompletter Selbstbestim-
mung ab.» 

Improvisieren gegen Putin 
Während also das Publikum in Sibirien 
spärlich, aber interessiert war, so exis-
tiert in St. Petersburg oder Moskau eine 
kleine Szene. Ein Russe, der sich Kurt 
Liedwart nennt, führt in der Hauptstadt 

das Label Mikroton, das elektronische 
und improvisierte Musik vertreibt. Es ist 
ein Refugium des freien Geists: Hätte 
Liedwart diese Beschäftigung nicht, er-
zählen Kocher und Badrutt, würde er es 
nicht mehr aushalten in Putins Russland. 
Gleichzeitig ist die Szene aber zu klein 
und in ihrer Breitenwirkung zu unbedeu-
tend, um auf den Radar der Überwa-
chungsorgane zu gelangen. 

Demnächst wird Liedwart Alben des 
Bieler Duos strøm veröffentlichen, von 
dem Gaudenz Badrutt Mitglied ist. In 
einem Monat wird er mit Mitmusiker 
Christian Müller wieder nach Russland 
reisen, um Konzerte zu geben. Auch Jonas 
Kocher zieht es wieder hin: Im Herbst 
trifft er erneut russische Musiker zum 
Austausch und spielt auch wieder in Sibi-
rien. «Wir haben Kontakte geschaffen, 
eine gute Zeit mit den Leuten gehabt und 
musikalisch ist es interessant», sagt der 
Akkordeonist.  

Sich musikalisch zu finden, sei nicht 
schwer: «Man hat einen gemeinsamen 
Hintergrund, gemeinsame Klangvorstel-
lungen.» Kocher und Badrutt sagen es 
nicht so pathetisch, aber ihr Beispiel 
zeigt: Musik funktioniert als Weltspra-
che, und sei es als freie, improvisierte 
Musik, und auch in Sibirien.

Jonas Kocher und Gaudenz Badrutt (v.l.) haben in Sibirien Konzerte gegeben. Matthias Käser

Ausbeute 
und weiteres Programm 

Film: Aus dem gesammelten Material in 
Russland haben Kocher und Badrutt 
eine audiovisuelle Arbeit komponiert, 
die laut Eigenbeschrieb «zwischen Do-
kumentarfilm und abstraktem Video os-
zilliert». Dieser Film wird als DVD publi-
ziert.  
Buch: Die DVD ist auch im 130-seitigen 
Buch enthalten, das die Bieler Grafikerin 
Fabienne Bartel gestaltet hat. Darin fin-
den sich Bilder des Bieler Fotografen Lu-
cas Dubuis, das Transkript eines Ge-
sprächs über Improvisation und ein Text 
des Musikers und Kulturaktivisten Ale-
xander Markvart aus Novosibirsk über 
freie Improvisation in Sibirien.  
Anlässe: 30. März: «Trinquer à Gaudenz 
Badrutt & Jonas Kocher», Film- und 
Buchvernisssage, 20 Uhr. 2. April: Late 
Night Concert mit Kocher, Badrutt, Belo-
rukov, 22.30 bis 1 Uhr. 3. April: Konzert 
Jacques Demierre, Spinett solo, 16 Uhr.  
6. April: «Se mouiller avec Gaudenz Ba-
drutt», mit Martin Schütz, Christian Pauli. 
16. April: «Last Sounds», Badrutt und Ko-
cher (alle Anlässe im Espace Libre, See-
vorstadt 73). tg

Ballett der Schleier
Ausstellung Verena Lafargue 
Rimann hat in der Kirche 
Pasquart in Biel eine 
bewegliche Installation 
aus weissen Schleiern 
eingerichtet, die im 
Kirchenraum zu tanzen 
scheinen. 

Sachte schweben weisse Vliesbahnen 
durch den Kirchenraum. Ein cleverer 
Mechanismus bringt die Stoffbahnen in 
Bewegungen. Mal gleiten sie langsam von 
einer Seite zur anderen, mal flattern sie 
geschwind durch den Raum. Dabei spie-
len sie mit dem Licht, das durch die farbi-
gen Fenster in den Kirchenraum fällt und 
erzeugen eine Stimmung von heiterer 
Leichtigkeit. Der Wechsel der Tempi und 
Bewegungsrichtungen ergibt ein kleines 
Ballett der Vorhänge, das alle 30 Minuten 
neu beginnt. 

Die Bieler Künstlerin Verena Lafargue 
Rimann, die in ihrer Arbeit gern auf 
Räume eingeht, hat die Installation für 
die Pasquart Kirche entworfen. Thomas 
Batschelet hat ihr bei der technischen 
Umsetzung geholfen. 

Mit den vier Stoffbahnen, die im 
Carré angeordnet sind, erzeugt die Ve-
rena Lafargue einen ephemeren Raum 
im Raum, der an alte Kirchenbräuche 
erinnert. In den Gottesdiensten der ers-

ten reformierten Gemeinden war es 
durchaus üblich, dass die Gläubigen in 
einem egalitären Sitzkreis oder auch 
Sitzviereck zusammen kamen. 
Alice Henkes 

Info: Die Installation ist bis am Samstag, 
9. April, zu sehen. Kirche Pasquart, Seevor-
stadt 99A, Biel.  
Weitere Informationen unter 
www.coxfoxch.blogsot.ch

Schleiertanz  
im Kirchen-
raum: Installa-
tion von Verena 
Lafargue  
Rimann.  
Sarah Bittel

Nachrichten

Frauenfilmfestival  
Grand-Prix-Auszeichnung 
für Stina Werenfels  
Das 38. Festival Film de Femmes in  
Créteil bei Paris hat den Schweizer Spiel-
film «Dora oder Die sexuellen Neurosen 
unserer Eltern» (2015) von Stina Weren-
fels mit dem Grand Prix ausgezeichnet. 
Dies teilte die Filmproduktion Dschoint 
Ventschr gestern mit. «Dora oder Die se-
xuellen Neurosen unserer Eltern» war 
einer von acht Filmen aus Asien, Latein-
amerika und Europa, die das Frauen-
Film-Festival zum Spielfilm-Wettbewerb 
eingeladen hat. Der Grand Prix d’inter-
prétation ging an die deutsche Schau-
spielerin Victoria Schulz. sda 

Karlsruhe  
Ex-Ballettdirektor Casado 
verstorben 
Der frühere Ballettdirektor des Badi-
schen Staatstheaters in Karlsruhe, Ger-
minal Casado, ist im Alter von 81 Jahren 
gestorben. Das teilte das Staatstheater 
gestern mit. Der Spanier war von 1977 
bis 1998 Ballettchef in Karlsruhe. Er 
hatte unter anderem als Solist bei  
Maurice Béjart getanzt. sda

Konzert in 
Kemerovo, 
in der Mitte 
Saxophonist 
Ilia Beloru-
kov.  
Lucas Dubuis
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Sich musikalisch zu finden, sei nicht 
schwer: «Man hat einen gemeinsamen 
Hintergrund, gemeinsame Klangvorstel-
lungen.» Kocher und Badrutt sagen es 
nicht so pathetisch, aber ihr Beispiel 
zeigt: Musik funktioniert als Weltspra-
che, und sei es als freie, improvisierte 
Musik, und auch in Sibirien.

Jonas Kocher und Gaudenz Badrutt (v.l.) haben in Sibirien Konzerte gegeben. Matthias Käser

Ausbeute 
und weiteres Programm 

Film: Aus dem gesammelten Material in 
Russland haben Kocher und Badrutt 
eine audiovisuelle Arbeit komponiert, 
die laut Eigenbeschrieb «zwischen Do-
kumentarfilm und abstraktem Video os-
zilliert». Dieser Film wird als DVD publi-
ziert.  
Buch: Die DVD ist auch im 130-seitigen 
Buch enthalten, das die Bieler Grafikerin 
Fabienne Bartel gestaltet hat. Darin fin-
den sich Bilder des Bieler Fotografen Lu-
cas Dubuis, das Transkript eines Ge-
sprächs über Improvisation und ein Text 
des Musikers und Kulturaktivisten Ale-
xander Markvart aus Novosibirsk über 
freie Improvisation in Sibirien.  
Anlässe: 30. März: «Trinquer à Gaudenz 
Badrutt & Jonas Kocher», Film- und 
Buchvernisssage, 20 Uhr. 2. April: Late 
Night Concert mit Kocher, Badrutt, Belo-
rukov, 22.30 bis 1 Uhr. 3. April: Konzert 
Jacques Demierre, Spinett solo, 16 Uhr.  
6. April: «Se mouiller avec Gaudenz Ba-
drutt», mit Martin Schütz, Christian Pauli. 
16. April: «Last Sounds», Badrutt und Ko-
cher (alle Anlässe im Espace Libre, See-
vorstadt 73). tg

Ballett der Schleier
Ausstellung Verena Lafargue 
Rimann hat in der Kirche 
Pasquart in Biel eine 
bewegliche Installation 
aus weissen Schleiern 
eingerichtet, die im 
Kirchenraum zu tanzen 
scheinen. 

Sachte schweben weisse Vliesbahnen 
durch den Kirchenraum. Ein cleverer 
Mechanismus bringt die Stoffbahnen in 
Bewegungen. Mal gleiten sie langsam von 
einer Seite zur anderen, mal flattern sie 
geschwind durch den Raum. Dabei spie-
len sie mit dem Licht, das durch die farbi-
gen Fenster in den Kirchenraum fällt und 
erzeugen eine Stimmung von heiterer 
Leichtigkeit. Der Wechsel der Tempi und 
Bewegungsrichtungen ergibt ein kleines 
Ballett der Vorhänge, das alle 30 Minuten 
neu beginnt. 

Die Bieler Künstlerin Verena Lafargue 
Rimann, die in ihrer Arbeit gern auf 
Räume eingeht, hat die Installation für 
die Pasquart Kirche entworfen. Thomas 
Batschelet hat ihr bei der technischen 
Umsetzung geholfen. 

Mit den vier Stoffbahnen, die im 
Carré angeordnet sind, erzeugt die Ve-
rena Lafargue einen ephemeren Raum 
im Raum, der an alte Kirchenbräuche 
erinnert. In den Gottesdiensten der ers-

ten reformierten Gemeinden war es 
durchaus üblich, dass die Gläubigen in 
einem egalitären Sitzkreis oder auch 
Sitzviereck zusammen kamen. 
Alice Henkes 

Info: Die Installation ist bis am Samstag, 
9. April, zu sehen. Kirche Pasquart, Seevor-
stadt 99A, Biel.  
Weitere Informationen unter 
www.coxfoxch.blogsot.ch

Schleiertanz  
im Kirchen-
raum: Installa-
tion von Verena 
Lafargue  
Rimann.  
Sarah Bittel

Nachrichten

Frauenfilmfestival  
Grand-Prix-Auszeichnung 
für Stina Werenfels  
Das 38. Festival Film de Femmes in  
Créteil bei Paris hat den Schweizer Spiel-
film «Dora oder Die sexuellen Neurosen 
unserer Eltern» (2015) von Stina Weren-
fels mit dem Grand Prix ausgezeichnet. 
Dies teilte die Filmproduktion Dschoint 
Ventschr gestern mit. «Dora oder Die se-
xuellen Neurosen unserer Eltern» war 
einer von acht Filmen aus Asien, Latein-
amerika und Europa, die das Frauen-
Film-Festival zum Spielfilm-Wettbewerb 
eingeladen hat. Der Grand Prix d’inter-
prétation ging an die deutsche Schau-
spielerin Victoria Schulz. sda 

Karlsruhe  
Ex-Ballettdirektor Casado 
verstorben 
Der frühere Ballettdirektor des Badi-
schen Staatstheaters in Karlsruhe, Ger-
minal Casado, ist im Alter von 81 Jahren 
gestorben. Das teilte das Staatstheater 
gestern mit. Der Spanier war von 1977 
bis 1998 Ballettchef in Karlsruhe. Er 
hatte unter anderem als Solist bei  
Maurice Béjart getanzt. sda

Konzert in 
Kemerovo, 
in der Mitte 
Saxophonist 
Ilia Beloru-
kov.  
Lucas Dubuis
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PUBLICITÉ

TRIBUNAL RÉGIONAL Peine plus sévère que celle requise par le Ministère public 

Le faux dentiste condamné à 
quatre ans et demi de réclusion
LINO SCHAEREN 
TRADUCTION MARCEL GASSER 

Le technicien dentaire de 53 
ans accusé d’avoir procédé pen-
dant des années, sans les qualifi-
cations requises, à des interven-
tions relevant de la médecine 
dentaire, a été condamné jeudi à 
quatre ans et demi de réclusion. 
Le Tribunal a assorti son verdict 
d’une mesure de détention pour 
motifs de sûreté, visant à s’assurer 
que le prévenu exécutera bien la 
peine infligée. Après la lecture 
du jugement, celui-ci a donc été 
emmené pour être écroué. En 
prenant connaissance de sa con-
damnation, il n’a pas exprimé 
d’émotion particulière. Ce res-
sortissant suisse a été reconnu 
coupable de lésions corporelles 
graves, lésions corporelles sim-
ples, escroquerie par métier et 
faux dans les titres. En pronon-
çant une peine de 54 mois de ré-
clusion, le Tribunal s’est montré 
plus sévère que le Ministère pu-
blic, qui réclamait 44 mois. 
L’avocat commis d’office plaidait 
l’acquittement. Les interven-
tions pratiquées dans la bouche 
de plusieurs patients avaient 
conduit à de graves complica-
tions. Lors de la première au-
dience, une patiente en larmes 
racontait qu’elle avait dû se sou-
mettre à 54 traitements pour ré-
parer les dégâts occasionnés par 
les interventions du pseudo-
dentiste.  

Déclarations peu crédibles 
Markus Gross, président du 

Tribunal, a confirmé le réquisi-
toire de la procureure, Barbara 
Henauer. Pour tromper ses pa-
tients et leur faire croire qu’il 
avait le droit et les compétences 
pour intervenir comme il l’a fait, 
le prévenu s’est appuyé sur un 
montage de mensonges savam-
ment orchestré et sournois. Plu-
sieurs parties civiles ont affirmé 
qu’il s’était présenté à elles 
comme médecin-dentiste. Il 
s’est systématiquement et gros-
sièrement surévalué, effectuant 

chez ses patients des travaux 
pour lesquels même des méde-
cins-dentistes chevronnés au-
raient fait appel à des spécialis-
tes. Le président a jugé «peu 
crédibles» les déclarations du 
prévenu selon lesquelles il ne 
s’était jamais présenté comme 
médecin-dentiste auprès de sa 
clientèle. «Mes patients savaient 
que je n’étais pas médecin-den-
tiste, mais uniquement technicien 
dentaire», avait-il avancé pour sa 
défense, affirmant également 
que «ce n’était pas lui qui exécu-
tait ces traitements sur les pa-
tients, mais les dentistes de son ca-
binet».  

Entêtement sanctionné 
Le président a estimé que le 

prévenu s’était au contraire servi 
des dentistes comme d’un para-
vent pour cacher ses pratiques il-
licites. Markus Gross lui a aussi 
reproché d’avoir minimisé les 
dommages qu’il causait, prenant 
de haut les plaintes qui lui 
étaient adressées et accusant les 
patientes de «geindre unique-

ment pour obtenir des indemni-
tés». «Vous avez joué avec la santé 
des patients sans ménagements et 
avec indifférence», a-t-il ajouté. 
Durant les 10 ans de l’instruc-
tion pénale, le technicien den-
taire aurait en effet pu s’amen-
der. Au contraire, il a persisté 
dans ses pratiques. Rien ne l’a re-
tenu: ni les 30 jours de déten-
tion préventive, ni les admones-
tations des milieux médicaux, ni 
les deux fermetures temporaires 
de son cabinet. C’est cet entête-
ment que le président du Tribu-
nal a voulu sanctionner en 
alourdissant la peine de 10 mois 
supplémentaires. Il a également 
suivi la requête du Ministère pu-
blic, qui exigeait une interdic-
tion d’exercer, jugeant celle-ci 
«hautement opportune et ur-
gente». Cette interdiction porte 
sur cinq ans, durant lesquels le 
technicien dentaire ne pourra ni 
travailler en indépendant, ni se 
faire engager comme employé 
par un confrère.  

La mesure de détention par 
mesure de sûreté a pour objectif 

de s’assurer que le prévenu ne 
disparaisse pas dans la nature en 
attendant que le jugement ait 
force de droit. Pendant les 10 
ans où il a commis ces délits, le 
technicien dentaire a eu large-
ment le temps de prouver 
qu’avec lui «seule la détention ser-
vira à quelque chose», a poursuivi 
Markus Gross. Le condamné a 
donc été écroué.  

Le président du Tribunal a en-
suite réprimandé le Ministère 
public en raison de la lenteur de 
l’instruction. Certes, plusieurs 
changements sont survenus au 
cours de cette longue instruc-
tion, et de nouvelles plaintes 
sont venues s’ajouter aux pre-
mières, ce qui allongé la procé-
dure. «Mais il y a eu des phases où 
cette procédure est trop longtemps 
restée au point mort. La violation 
flagrante du principe de célérité, 
principe qui exige qu’une instruc-
tion pénale doit être menée à son 
terme dans un délai raisonnable, a 
d’ailleurs eu pour conséquence 
une réduction de peine de douze 
mois», a-t-il conclu.   �

En alourdissant la peine requise par le Ministère public de 10 mois, le Tribunal régional a voulu sanctionner 
l’entêtement du faux dentiste à persister dans ses pratiques illicites.  KEYSTONE 

ESPACE LIBRE 

Voyage d’improvisateurs 
au cœur de la Sibérie

A quoi peut ressembler le quo-
tidien de musiciens embarqués 
dans une tournée en Russie? 
L’accordéoniste Jonas Kocher, le 
musicien electro Gaudenz Ba-
drutt et le photographe Lucas 
Dubuis, lancés en septembre 
2014 dans l’aventure, en sont re-
venus avec des témoignages au-
diovisuels et écrits.  

Ils ont effectué une escapade 
de sept concerts sur dix jours de 
tournée, en septembre 2014, et 
sont passés par Saint-Peters-
bourg, Iaroslav, Moscou, Tomsk, 
Kemerovo et Novosibirsk. Ils se 
sont produits dans différents 
lieux, certains improbables 
comme un atelier de graphistes à 
Iaroslav, au sous-sol d’un maga-
sin de photos à Tomsk, dans une 
«drôle de salle» universitaire à 
Kemerovo, dans une librairie à 
Saint-Petersbourg, mais égale-
ment dans des lieux plus confor-
mes au jeu musical, à Moscou et 
Novosibirsk. «La pratique  de 
l’improvisation fait beaucoup 
voyager, car en  Suisse, les possibi-
lités sont limitées. En Russie, nous 
avons été confrontés à des contextes 
que nous ne connaissions pas. En 
logeant chez l’habitant, nous 
avons pu établir d’autres rapports 
avec leur réalité», raconte Jonas 
Kocher.  

Le film issu de ce périple est un 
témoignage qui  n’est pas sans 
rappeler le film «Step across the 
border» avec Fred Frith, autre 
improvisateur de la scène mon-
diale. «Il y a un standard de vie 
simple, mais nous n’avons pas croi-
sé la misère», poursuit l’accor-

déoniste. «Les musiciens se bat-
tent pour donner de la place à cette 
musique, complètement ignorée 
par l’Etat, contrairement à ici», 
détaille-t-il, des anecdotes plein 
la tête. «Nous avons vécu des si-
tuations très rigolotes, souvent 
dormi dans le même lit. Ensemble, 
ce n’était pas l’intimité de tou-
jours», rigolent Jonas Kocher et 
Gaudenz Badrutt. 

Tous deux seront en concert à 
Espace Libre, derrière le Centre 
Pasquart, demain entre 13h et 
18h ainsi que les 2, 3 et 16 avril 
prochain avec différents invités. 
Parmi eux, deux musiciens rus-
ses viendront partager l’improvi-
sation sur la scène d’Espace Li-
bre, derrière laquelle un film 
sera projeté. 

Présentation du livre 
Mercredi à 20h, toujours à Es-

pace Libre, ils présenteront le 
fruit de ce travail: le film,  d’une 
trentaine de minutes, est à mi-
chemin entre documentaire et 
œuvre vidéo abstraite. Une pla-
quette comprenant le DVD, des 
témoignages photos et écrits, 
ainsi que le résultat d’une entre-
vue avec Jacques Demierre, 
éclairant sur la musique improvi-
sée et la condition des artistes 
loin de chez eux, figure notam-
ment dans cette publication. La 
réalisation du film a pu être fi-
nancée grâce à la Ville de Bienne, 
alors que l’édition de la plaquette 
a été rendue possible par des 
souscriptions.  

Détails du programme sur no-
tre site internet. � PYT

Les deux musiciens joueront plusieurs fois à l’Espace Libre avec 
différents invités et présenteront vidéo et plaquette éditée. MATTHIAS KÄSER
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Le faux dentiste condamné à 
quatre ans et demi de réclusion
LINO SCHAEREN 
TRADUCTION MARCEL GASSER 

Le technicien dentaire de 53 
ans accusé d’avoir procédé pen-
dant des années, sans les qualifi-
cations requises, à des interven-
tions relevant de la médecine 
dentaire, a été condamné jeudi à 
quatre ans et demi de réclusion. 
Le Tribunal a assorti son verdict 
d’une mesure de détention pour 
motifs de sûreté, visant à s’assurer 
que le prévenu exécutera bien la 
peine infligée. Après la lecture 
du jugement, celui-ci a donc été 
emmené pour être écroué. En 
prenant connaissance de sa con-
damnation, il n’a pas exprimé 
d’émotion particulière. Ce res-
sortissant suisse a été reconnu 
coupable de lésions corporelles 
graves, lésions corporelles sim-
ples, escroquerie par métier et 
faux dans les titres. En pronon-
çant une peine de 54 mois de ré-
clusion, le Tribunal s’est montré 
plus sévère que le Ministère pu-
blic, qui réclamait 44 mois. 
L’avocat commis d’office plaidait 
l’acquittement. Les interven-
tions pratiquées dans la bouche 
de plusieurs patients avaient 
conduit à de graves complica-
tions. Lors de la première au-
dience, une patiente en larmes 
racontait qu’elle avait dû se sou-
mettre à 54 traitements pour ré-
parer les dégâts occasionnés par 
les interventions du pseudo-
dentiste.  

Déclarations peu crédibles 
Markus Gross, président du 

Tribunal, a confirmé le réquisi-
toire de la procureure, Barbara 
Henauer. Pour tromper ses pa-
tients et leur faire croire qu’il 
avait le droit et les compétences 
pour intervenir comme il l’a fait, 
le prévenu s’est appuyé sur un 
montage de mensonges savam-
ment orchestré et sournois. Plu-
sieurs parties civiles ont affirmé 
qu’il s’était présenté à elles 
comme médecin-dentiste. Il 
s’est systématiquement et gros-
sièrement surévalué, effectuant 

chez ses patients des travaux 
pour lesquels même des méde-
cins-dentistes chevronnés au-
raient fait appel à des spécialis-
tes. Le président a jugé «peu 
crédibles» les déclarations du 
prévenu selon lesquelles il ne 
s’était jamais présenté comme 
médecin-dentiste auprès de sa 
clientèle. «Mes patients savaient 
que je n’étais pas médecin-den-
tiste, mais uniquement technicien 
dentaire», avait-il avancé pour sa 
défense, affirmant également 
que «ce n’était pas lui qui exécu-
tait ces traitements sur les pa-
tients, mais les dentistes de son ca-
binet».  

Entêtement sanctionné 
Le président a estimé que le 

prévenu s’était au contraire servi 
des dentistes comme d’un para-
vent pour cacher ses pratiques il-
licites. Markus Gross lui a aussi 
reproché d’avoir minimisé les 
dommages qu’il causait, prenant 
de haut les plaintes qui lui 
étaient adressées et accusant les 
patientes de «geindre unique-

ment pour obtenir des indemni-
tés». «Vous avez joué avec la santé 
des patients sans ménagements et 
avec indifférence», a-t-il ajouté. 
Durant les 10 ans de l’instruc-
tion pénale, le technicien den-
taire aurait en effet pu s’amen-
der. Au contraire, il a persisté 
dans ses pratiques. Rien ne l’a re-
tenu: ni les 30 jours de déten-
tion préventive, ni les admones-
tations des milieux médicaux, ni 
les deux fermetures temporaires 
de son cabinet. C’est cet entête-
ment que le président du Tribu-
nal a voulu sanctionner en 
alourdissant la peine de 10 mois 
supplémentaires. Il a également 
suivi la requête du Ministère pu-
blic, qui exigeait une interdic-
tion d’exercer, jugeant celle-ci 
«hautement opportune et ur-
gente». Cette interdiction porte 
sur cinq ans, durant lesquels le 
technicien dentaire ne pourra ni 
travailler en indépendant, ni se 
faire engager comme employé 
par un confrère.  

La mesure de détention par 
mesure de sûreté a pour objectif 

de s’assurer que le prévenu ne 
disparaisse pas dans la nature en 
attendant que le jugement ait 
force de droit. Pendant les 10 
ans où il a commis ces délits, le 
technicien dentaire a eu large-
ment le temps de prouver 
qu’avec lui «seule la détention ser-
vira à quelque chose», a poursuivi 
Markus Gross. Le condamné a 
donc été écroué.  

Le président du Tribunal a en-
suite réprimandé le Ministère 
public en raison de la lenteur de 
l’instruction. Certes, plusieurs 
changements sont survenus au 
cours de cette longue instruc-
tion, et de nouvelles plaintes 
sont venues s’ajouter aux pre-
mières, ce qui allongé la procé-
dure. «Mais il y a eu des phases où 
cette procédure est trop longtemps 
restée au point mort. La violation 
flagrante du principe de célérité, 
principe qui exige qu’une instruc-
tion pénale doit être menée à son 
terme dans un délai raisonnable, a 
d’ailleurs eu pour conséquence 
une réduction de peine de douze 
mois», a-t-il conclu.   �

En alourdissant la peine requise par le Ministère public de 10 mois, le Tribunal régional a voulu sanctionner 
l’entêtement du faux dentiste à persister dans ses pratiques illicites.  KEYSTONE 

ESPACE LIBRE 

Voyage d’improvisateurs 
au cœur de la Sibérie

A quoi peut ressembler le quo-
tidien de musiciens embarqués 
dans une tournée en Russie? 
L’accordéoniste Jonas Kocher, le 
musicien electro Gaudenz Ba-
drutt et le photographe Lucas 
Dubuis, lancés en septembre 
2014 dans l’aventure, en sont re-
venus avec des témoignages au-
diovisuels et écrits.  

Ils ont effectué une escapade 
de sept concerts sur dix jours de 
tournée, en septembre 2014, et 
sont passés par Saint-Peters-
bourg, Iaroslav, Moscou, Tomsk, 
Kemerovo et Novosibirsk. Ils se 
sont produits dans différents 
lieux, certains improbables 
comme un atelier de graphistes à 
Iaroslav, au sous-sol d’un maga-
sin de photos à Tomsk, dans une 
«drôle de salle» universitaire à 
Kemerovo, dans une librairie à 
Saint-Petersbourg, mais égale-
ment dans des lieux plus confor-
mes au jeu musical, à Moscou et 
Novosibirsk. «La pratique  de 
l’improvisation fait beaucoup 
voyager, car en  Suisse, les possibi-
lités sont limitées. En Russie, nous 
avons été confrontés à des contextes 
que nous ne connaissions pas. En 
logeant chez l’habitant, nous 
avons pu établir d’autres rapports 
avec leur réalité», raconte Jonas 
Kocher.  

Le film issu de ce périple est un 
témoignage qui  n’est pas sans 
rappeler le film «Step across the 
border» avec Fred Frith, autre 
improvisateur de la scène mon-
diale. «Il y a un standard de vie 
simple, mais nous n’avons pas croi-
sé la misère», poursuit l’accor-

déoniste. «Les musiciens se bat-
tent pour donner de la place à cette 
musique, complètement ignorée 
par l’Etat, contrairement à ici», 
détaille-t-il, des anecdotes plein 
la tête. «Nous avons vécu des si-
tuations très rigolotes, souvent 
dormi dans le même lit. Ensemble, 
ce n’était pas l’intimité de tou-
jours», rigolent Jonas Kocher et 
Gaudenz Badrutt. 

Tous deux seront en concert à 
Espace Libre, derrière le Centre 
Pasquart, demain entre 13h et 
18h ainsi que les 2, 3 et 16 avril 
prochain avec différents invités. 
Parmi eux, deux musiciens rus-
ses viendront partager l’improvi-
sation sur la scène d’Espace Li-
bre, derrière laquelle un film 
sera projeté. 

Présentation du livre 
Mercredi à 20h, toujours à Es-

pace Libre, ils présenteront le 
fruit de ce travail: le film,  d’une 
trentaine de minutes, est à mi-
chemin entre documentaire et 
œuvre vidéo abstraite. Une pla-
quette comprenant le DVD, des 
témoignages photos et écrits, 
ainsi que le résultat d’une entre-
vue avec Jacques Demierre, 
éclairant sur la musique improvi-
sée et la condition des artistes 
loin de chez eux, figure notam-
ment dans cette publication. La 
réalisation du film a pu être fi-
nancée grâce à la Ville de Bienne, 
alors que l’édition de la plaquette 
a été rendue possible par des 
souscriptions.  

Détails du programme sur no-
tre site internet. � PYT

Les deux musiciens joueront plusieurs fois à l’Espace Libre avec 
différents invités et présenteront vidéo et plaquette éditée. MATTHIAS KÄSER
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Barockes Meisterwerk schlank musiziert 
Musik Mit Händels «Messiah» hat das Sinfonieorchester Biel Solothurn unter Leitung seines Chefdirigenten 
Kaspar Zehnder auf das Osterwochenende eingestimmt. Der Auftritt überzeugte.

Annelise Alder 

«I know that my redeemer liveth – Ich 
weiss, dass mein Erlöser lebt», heisst es 
zu Beginn des dritten Teils von Georg 
Friedrich Händels Oratorium «Mess-
iah». Schlicht und bewegend zugleich 
verkündet die Sopranstimme ihre Ge-
wissheit. Kurz nach dem vitalen und 
freudestrahlenden «Hallelujah» bildet 
diese Schlüsselstelle des Oratoriums 
einen Moment der Kontemplation.  

So verschiedengestaltig diese beiden 
aufeinanderfolgenden Nummern er-
scheinen, so stringent hat Händel sie zu-
sammen mit den anderen 46 Nummern 
des Oratoriums in einen musikalischen 
Gesamtverlauf eingebunden. Grundlage 
dazu liefert in erster Linie das Libretto 
Charles Jennens, das ausschliesslich aus 
Bibelzitaten besteht und das Leben Jesu 
Christi in seiner Ganzheit schildert, be-
ginnend bei der Prophezeiung, über die 
Leidensgeschichte bis zur Glorifizierung 
am Schluss.  

Geschickter Dramatiker 
Der Text bildet das inhaltliche Gerüst, 
das die abwechselnd aufeinander folgen-
den Chornummern und Arien, Rezita-
tive und Instrumentalteile zusammen-
hält. Doch Händel schöpft auch aus sei-
ner jahrelangen Erfahrung als Opern-
komponist und bedient sich der ver-
schiedenen Musikstile der Zeit. So ist er 
sich der Wirkung schlichter Gesangsli-
nien oder prächtiger Chorpassagen 
durchaus bewusst und weiss diese in 
einen dramaturgisch schlüssigen Ablauf 
einzureihen.  

Dennoch bildet es für die Interpreten 
dieses episch-lyrischen Oratoriums eine 
Herausforderung, den Spannungsbogen 
des rund zweieinhalbstündigen Werks 
bis zum Schluss aufrechtzuhalten. Dies 
gelingt dem Sinfonieorchester Biel Solo-
thurn dank straff geführten Tempi und 
kleiner Besetzung, die agiles Musizieren 
ermöglichen. Die Streicher spielen zu-
dem in historisch informierter Praxis fast 
ohne Vibrato und mit kurzgliedriger 
Phrasierung, was zur insgesamt schlan-
ken und belebten Tongebung beiträgt.  

Unterstützt wird der Leiter der Auf-
führung Kaspar Zehnder von einer kom-
pakten Continuogruppe, die, angeführt 
vom Cembalisten Vital Julian Frey, den 
musikalischen Fortgang mit wachen Im-
pulsen unterstützt.  

Souveräner Chor 
Dem Ensemble zur Seite steht das her-
vorragende Vokalsensemble La Cetra. 
Mit runder Klanggebung und bewun-
dernswerter Beweglichkeit gestalten die 
21 ehemaligen Absolventen der Schola 
Cantorum die vielfältigen Chorpartien. 

Besonders eindrücklich gerät  «Surely he 
hath borne our griefs», wo sich der Chor 
vor das Orchester aufreiht, um die Mar-
ter Jesu zu schildern. 

Subtiles szenisches Agieren zeitigt 
auch bei den Solisten Wirkung. So etwa, 
wenn der Tenor von den oberen Rängen 
herab in eindringlicher Deklamation die 

Ankunft des Messias prophezeit, um 
dann später vor dem Orchester mit wei-
chem biegsamen Tenor die Herrlichkeit 
des Herrn zu besingen. Eindrücklich 
auch der Bass Dominik Wörner, der 
seine Stimme bis ins Pianissimo zurück-
nehmen oder bedrohlich abdunkeln 
kann, wie etwa bei «For behold, dar-

kness». Die dunkle Altstimme Jordanka 
Milkovas und der lichte Sopran von Elo-
die Kimmel vervollständigen das klang-
lich ausgewogene Solistenquartett. Und 
ergeben für die Aufführung im Kon-
gresssaal Biel von Mittwochabend einen 
insgesamt stimmigen und schlüssigen 
Gesamteindruck.

Audiovisueller Sibirien-Sample
Kunst Die beiden Bieler 
Improvisations-Musiker 
Gaudenz Badrutt und Jonas 
Kocher verwandeln den 
Espace Libre in ein 
ephemeres Musik-Studio. 

Weite, Himmel, Birkenwäldchen wech-
seln ab mit Musikproben in Ausstellungs-
sälen und gekachelten Nebenräumen 
einer Tanzschule und Fahrten auf einer 
bunten Achterbahn, die aus manchen 
Blickwinkeln betrachtet mitten hinein 
zu führen scheint in die öden Vorstadt-
Hochhäuser ringsum. 

In Video- und Fotoaufnahmen haben 
die beiden Bieler Improvisationsmusi-
ker Jonas Kocher und Gaudenz Badrutt 
Eindrücke aus Sibirien festgehalten. Im 
September 2014 sind sie gemeinsam mit 
dem Bieler Fotografen Lucas Dubuis und 
dem Sankt Petersburger Saxophonisten 
Ilia Belorukov auf einer Konzertreise von 
Sankt Petersburg nach Novosibirsk und 

zurück gefahren. Dabei haben sie ihre 
Erlebnisse und Eindrücke aufgenommen 
und notiert. Aus den Filmaufnahmen, 
Fotos, Musik, Texten sind nun ein Buch 
und ein Experimental-Doku-Film auf 
DVD entstanden. 

Im Espace Libre stellen Gaudenz Ba-
drutt und Jonas Kocher Film und Buch 
vor. Zugleich verwandeln sie den freien 
Kunstraum in eine Art Musikstudio und 
Übungsraum, in dem sie proben und von 
dem aus sie gemeinsam mit Gästen auf-
brechen, um in La Chaux-de-Fond und 
Besançon Konzerte zu geben. Und natür-
lich machen sie auch im Espace Libre 
Musik. Alice Henkes 

Info: Morgen, 13-17 Uhr, Musik und literari-
sche Interventionen. Mittwoch, 30. März, 20 
Uhr, Trinquer à Gaudenz Badrutt und Jonas 
Kocher. Weitere Konzerte mit Gaudenz Ba-
drutt, Jonas Kocher und Gästen bis 16. April. 
Espace Libre, Seevorstadt 73, Biel. 
Weitere Informationen unter 
www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch.

Reisetagebuch: Auf ihrer Konzertreise von Sankt Petersburg bis Novosibirsk haben die 
Musiker Gaudenz Badrutt und Jonas Kocher und der Fotograf Lucas Dubuis viele Eindrü-
cke im Bild festgehalten. zvg

Georg Friedrich Händel hat bei «Messiah» aus seiner jahrelangen Erfahrung als Opernkomponist geschöpft und sich der verschiede-
nen Musikstile der Zeit bedient (undatierter Kupferstich). Keystone

Korrekt

Bieler Kammerchor 
Falsches Datum 

In der BT-Ausgabe vom Donnerstag 
stand fälschlicherweise, dass das Pas-
sionskonzert des Bieler Kammerchores 
in der Stadtkirche morgen zu hören ist. 
Das Konzert hat aber bereits am vergan-
gen Sonntag stattgefunden. bt 

Nachrichten

Kinobranche 
Edna Epelbaum 
in den Top 10 

Das bekannte Online-
portal «Celluloid Jun-
kie» hat in einem Ar-
tikel die 25 wichtigs-
ten Frauen im Film-
geschäft 2016 vorge-
stellt.  Auf Platz 7 wird 
die Bieler Kinobetrei-

berin Edna Epelbaum aufgelistet. Ob-
wohl Epelbaum in einem verhältnis-
mässig kleinen Markt tätig sei, so das 
Magazin, habe es Epelbaum in die Top 
10 geschafft. «Celluloid Junkie» begrün-
det dies mit ihren Ämtern als CEO der 
Cinevital AG und als Präsidentin des 
Schweizerischen Kinoverbandes. Auf 
den ersten 25 Plätzen tauchen noch 
zwei weitere Frauen aus der Schweiz 
auf: Auf Platz 18 Meryl Moser, Direkto-
rin von Cinerive, und auf Rang 23 Ale-
xandra Sterk, CEO der Sterk Cine AG. 
Angeführt wird die Liste von Amy Miles, 
CEO der Regal Entertainment Group, 
eine der grössten Kinoketten in den 
USA. raz 

Schweiz 
Filmproduzent 
Christian Davi ist tot 
Der Schweizer Filmproduzent Christian 
Davi ist nach schwerer Krankheit kurz 
vor seinem 49. Geburtstag am 19. März 
in Zürich gestorben, wie Swiss Films am 
Donnerstag mitteilte. Davi produzierte 
unter anderem Fredi Murers erfolgrei-
chen Film «Vitus». Mit Davi verliere der 
Schweizer Film einen leidenschaftli-
chen Produzenten, der sich auch für den 
Nachwuchs eingesetzt habe, heisst es 
weiter. 2002 gründete Davi gemeinsam 
mit Christof Neracher und Thomas 
Thümena die Hugofilm Productions 
GmbH. Zuletzt produzierte die Hugo-
film mit «Chrieg» (Simon Jaquemet) 
und «Aloys» (Tobias Nölle) gemäss Mit-
teilung zwei international vielbeachtete 
schweizerische Filmdebuts. sda 

Musik 
50 Cent kommt ans 
Openair Frauenfeld 
50 Cent ist neben Major Lazer, Wiz 
Khalifa und Macklemore & Ryan Lewis 
einer der Headliner des Openair Frau-
enfeld 2016. Die Veranstalter gaben am 
Donnerstag 18 weitere Bands bekannt. 
Der Anlass geht vom 7. bis 9. Juli über 
die Bühne. Der US-Rapper 50 Cent 
kommt nach 2009 und 2012 schon zum 
dritten Mal an das Openair Frauenfeld. 
Das Openair ist mit rund 50 000 Besu-
chern pro Tag das grösste der Deutsch-
schweiz und das grösste Hip-Hop-Ope-
nair Europas. Es spricht vor allem junge 
Fans an. Das Durchschnittsalter liegt 
bei 20 Jahren. sda 

USA 
Komödiant Garry 
Shandling gestorben 
Der US-Komiker Garry Shandling ist 
tot. Er sei am Donnerstag im Alter von 
66 Jahren gestorben, berichtete der 
«Hollywood Reporter» unter Berufung 
auf die Polizei in Los Angeles. Laut der 
US-Website «TMZ» erlag er in Los An-
geles einem Herzinfarkt. Der 1949 in 
Chicago im US-Bundesstaat Illin ois ge-
borene Shandling hatte seit Jahrzehn-
ten als Comedian und Schauspieler ge-
arbeitet. Bekannt wurde er durch die 
Serien «The Larry Sanders Show» und 
«It’s Garry Shandling’s Show» bekannt, 
die das Talk-Show-Wesen in den USA 
persiflieren. sda
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ker Jonas Kocher und Gaudenz Badrutt 
Eindrücke aus Sibirien festgehalten. Im 
September 2014 sind sie gemeinsam mit 
dem Bieler Fotografen Lucas Dubuis und 
dem Sankt Petersburger Saxophonisten 
Ilia Belorukov auf einer Konzertreise von 
Sankt Petersburg nach Novosibirsk und 

zurück gefahren. Dabei haben sie ihre 
Erlebnisse und Eindrücke aufgenommen 
und notiert. Aus den Filmaufnahmen, 
Fotos, Musik, Texten sind nun ein Buch 
und ein Experimental-Doku-Film auf 
DVD entstanden. 

Im Espace Libre stellen Gaudenz Ba-
drutt und Jonas Kocher Film und Buch 
vor. Zugleich verwandeln sie den freien 
Kunstraum in eine Art Musikstudio und 
Übungsraum, in dem sie proben und von 
dem aus sie gemeinsam mit Gästen auf-
brechen, um in La Chaux-de-Fond und 
Besançon Konzerte zu geben. Und natür-
lich machen sie auch im Espace Libre 
Musik. Alice Henkes 

Info: Morgen, 13-17 Uhr, Musik und literari-
sche Interventionen. Mittwoch, 30. März, 20 
Uhr, Trinquer à Gaudenz Badrutt und Jonas 
Kocher. Weitere Konzerte mit Gaudenz Ba-
drutt, Jonas Kocher und Gästen bis 16. April. 
Espace Libre, Seevorstadt 73, Biel. 
Weitere Informationen unter 
www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch.

Reisetagebuch: Auf ihrer Konzertreise von Sankt Petersburg bis Novosibirsk haben die 
Musiker Gaudenz Badrutt und Jonas Kocher und der Fotograf Lucas Dubuis viele Eindrü-
cke im Bild festgehalten. zvg

Georg Friedrich Händel hat bei «Messiah» aus seiner jahrelangen Erfahrung als Opernkomponist geschöpft und sich der verschiede-
nen Musikstile der Zeit bedient (undatierter Kupferstich). Keystone

Korrekt

Bieler Kammerchor 
Falsches Datum 

In der BT-Ausgabe vom Donnerstag 
stand fälschlicherweise, dass das Pas-
sionskonzert des Bieler Kammerchores 
in der Stadtkirche morgen zu hören ist. 
Das Konzert hat aber bereits am vergan-
gen Sonntag stattgefunden. bt 

Nachrichten

Kinobranche 
Edna Epelbaum 
in den Top 10 

Das bekannte Online-
portal «Celluloid Jun-
kie» hat in einem Ar-
tikel die 25 wichtigs-
ten Frauen im Film-
geschäft 2016 vorge-
stellt.  Auf Platz 7 wird 
die Bieler Kinobetrei-

berin Edna Epelbaum aufgelistet. Ob-
wohl Epelbaum in einem verhältnis-
mässig kleinen Markt tätig sei, so das 
Magazin, habe es Epelbaum in die Top 
10 geschafft. «Celluloid Junkie» begrün-
det dies mit ihren Ämtern als CEO der 
Cinevital AG und als Präsidentin des 
Schweizerischen Kinoverbandes. Auf 
den ersten 25 Plätzen tauchen noch 
zwei weitere Frauen aus der Schweiz 
auf: Auf Platz 18 Meryl Moser, Direkto-
rin von Cinerive, und auf Rang 23 Ale-
xandra Sterk, CEO der Sterk Cine AG. 
Angeführt wird die Liste von Amy Miles, 
CEO der Regal Entertainment Group, 
eine der grössten Kinoketten in den 
USA. raz 

Schweiz 
Filmproduzent 
Christian Davi ist tot 
Der Schweizer Filmproduzent Christian 
Davi ist nach schwerer Krankheit kurz 
vor seinem 49. Geburtstag am 19. März 
in Zürich gestorben, wie Swiss Films am 
Donnerstag mitteilte. Davi produzierte 
unter anderem Fredi Murers erfolgrei-
chen Film «Vitus». Mit Davi verliere der 
Schweizer Film einen leidenschaftli-
chen Produzenten, der sich auch für den 
Nachwuchs eingesetzt habe, heisst es 
weiter. 2002 gründete Davi gemeinsam 
mit Christof Neracher und Thomas 
Thümena die Hugofilm Productions 
GmbH. Zuletzt produzierte die Hugo-
film mit «Chrieg» (Simon Jaquemet) 
und «Aloys» (Tobias Nölle) gemäss Mit-
teilung zwei international vielbeachtete 
schweizerische Filmdebuts. sda 

Musik 
50 Cent kommt ans 
Openair Frauenfeld 
50 Cent ist neben Major Lazer, Wiz 
Khalifa und Macklemore & Ryan Lewis 
einer der Headliner des Openair Frau-
enfeld 2016. Die Veranstalter gaben am 
Donnerstag 18 weitere Bands bekannt. 
Der Anlass geht vom 7. bis 9. Juli über 
die Bühne. Der US-Rapper 50 Cent 
kommt nach 2009 und 2012 schon zum 
dritten Mal an das Openair Frauenfeld. 
Das Openair ist mit rund 50 000 Besu-
chern pro Tag das grösste der Deutsch-
schweiz und das grösste Hip-Hop-Ope-
nair Europas. Es spricht vor allem junge 
Fans an. Das Durchschnittsalter liegt 
bei 20 Jahren. sda 

USA 
Komödiant Garry 
Shandling gestorben 
Der US-Komiker Garry Shandling ist 
tot. Er sei am Donnerstag im Alter von 
66 Jahren gestorben, berichtete der 
«Hollywood Reporter» unter Berufung 
auf die Polizei in Los Angeles. Laut der 
US-Website «TMZ» erlag er in Los An-
geles einem Herzinfarkt. Der 1949 in 
Chicago im US-Bundesstaat Illin ois ge-
borene Shandling hatte seit Jahrzehn-
ten als Comedian und Schauspieler ge-
arbeitet. Bekannt wurde er durch die 
Serien «The Larry Sanders Show» und 
«It’s Garry Shandling’s Show» bekannt, 
die das Talk-Show-Wesen in den USA 
persiflieren. sda
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Kunst-Prozession mit Papier-Kopf
Kunst Der Zürcher Künstler 
Gregory Hari lädt zu 
Bastelarbeiten im Espace 
Libre. Am Donnerstag plant 
er eine Kunst-Prozession 
durch die Bieler Innenstadt. 

In Lateinamerika gehört eine Piñata un-
bedingt zu jeder gelungenen Feier, zu 
Kindergeburtstagen ebenso wie Weih-
nachtsfeiern und Osterfesten. Ursprüng-
lich ein mit buntem Bast umwickeltes 
Tongefäss, besteht die Piñata heute meist 
aus bunt bemalter Papiermaché. Sie hat 
oft Tierform. Die ganz traditionelle Va-
riante erinnert an einen Stern und be-
steht aus einer Kugel mit bunten, kegel-
förmigen Spitzen. 

Aber das sind nur Äusserlichkeiten! In 
Wirklichkeit kommt es auf das Innenle-
ben der Piñata an und das besteht in Süd-
amerika meist aus Süssigkeiten. Um an 
die Leckereien zu gelangen, muss die Pi-
ñata, die dafür an einer Schnur aufge-
hängt wird, mit einem Stock zerschlagen 
werden – mit verbundenen Augen. 

Gregory Hari hat sich von dieser latein-
amerikanischen Tradition anregen las-
sen und arbeitet im Espace Libre eifrig an 
einem Selbstporträt aus Papiermaché. 
Bastelaffine Bielerinnen und Bieler sind 
eingeladen, dem jungen Zürcher Künst-
ler Gesellschaft zu leisten und an eigenen 
Masken oder Piñatas aus Papier und 
Kleister zu werkeln. 

Mit Gregory Hari gastiert im Espace 
Libre, dem Ausstellungsraum des Künst-
ler- und Künstlerinnenverband Visarte, 
ein Performance-Künstler, der zudem 
den Zürcher Off Space Well betreibt. Seit 
gut einem Jahr organisiert Barbara 
Meyer Cesta, die sowohl solo als auch als 
Teil des Duos Haus am Gern künstlerisch 
tätig ist, die Ausstellungen im Espace Li-
bre. Ihre Grundidee ist es, vom klassi-
schen Kunstraumkonzept, bei dem alles 
auf die Präsentation von Kunst als Ware 
ausgerichtet ist, wegzukommen und den 
Schaffensprozess in den Ausstellungs-
raum hinein zu holen. 

Gregory Haris Intervention fügt sich 
bestens in dieses Konzept. Hari hat sich 
in dem Kunstraum hinter dem Centre 
Pasquart ein chaotisches Atelier mit 
Schlafgelegenheit eingerichtet, in dem er 
mit Gästen an den Piñatas arbeitet. Mor-
gen Abend lädt Hari dann zum «Tea 
Break», zum gemütlichen Beisammen-
sein mit einem Tässchen Tee in Atelier-
stimmung. 

Am Donnerstag wird der Espace Libre 
dann zum Ausgangspunkt einer Perfor-
mance, die unter dem Titel «The Proces-
sion» durch die Bieler Innenstadt hin 
zum Bieler Off Space Lokal-int führt. 
Gregory Hari wird dabei seinen Piñata-
Kopf durch die Strassen tragen. Ob er das 
Papiergebilde mit Süssigkeiten füllen 
wird, ist im Vorfeld der Veranstaltung 
noch ungewiss. Doch auch ohne Bonbons 
und Schoggi-Stängeli könnte die Piñata-

Prozession etwas wie ein Mittelding aus 
Karnevalsumzug und Spontandemonst-
ration werden. Wem da prozedierend die 
Ehre erwiesen wird – der Kunst, den Bie-
ler Kunsträumen oder dem Ego des 
Künstlers – bleibt abzuwarten. Und falls 
die Piñata sich als Hohlkörper erweist, 
der keine Naschwaren birgt, kann man 
sich immer noch damit trösten, dass es 

im Lokal-int garantiert etwas zu trinken 
gibt. Alice Henkes 

Info: The Tea Break mit Gregory Hari,  
morgen, ab 19 Uhr. The Procession  
mit Gregory Hari, Donnerstag, 19 Uhr. 
Veranstaltungsort/Ausgangspunkt an beiden 
Abenden ist der Espace Libre, Seevorstadt 73,  
www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch

Schaut streng aus, wird vielleicht süss gefüllt: Gregory Haris Konterfei in Zeitungspapier 
und viel Kleister. zvg

Grenzen überschreiten oder nicht? 
Schreibwettbewerb Schlössli 31 Bieler Gymnasiasten haben Texte zum Thema «Wie viel Ikarus steckt in mir?» 
eingereicht. Letzten Freitag erfolgte die Lesung der drei besten Texte; das Publikum kürte dann den Siegertext.

Annelise Alder 

Sie ist freundlich und interessiert. Und 
fällt deshalb nicht weiter auf. Doch es 
brodelt in ihr. «Ausbrechen» will sie, «be-
sonders sein». Doch dazu fehlt ihr der 
Mut. Ist das Leben manchmal nicht einfa-
cher, wenn man «mit der Masse 
schwimmt», den «perfekten Mittelweg» 
geht? Dann beschleichen die Ich-Erzähle-
rin im Text von Florence Hofmann wieder 
Zweifel. Und sie möchte am liebsten alles 
«hinschmeissen und weggehen».  

Es ist ein «sensibles Ich», das auf der 
Suche nach sich selbst ist. So beschreibt 
Beat Bichsel den Text der Gymnasiastin 
in seiner Laudatio. Bichsel ist Fachvor-
stand Deutsch am Gymnasium Biel-See-
land und eines der drei Jury-Mitglieder 
des vom Verein Schlössli Biel-Bienne or-
ganisierten jährlichen Schreibwettbe-
werbs. Der Text mit dem Titel «Sitzend» 
ist einer von drei Beiträgen zum Wettbe-
werbsthema «Wie viel Ikarus steckt in 
mir?», den die Jury für die abschlies-
sende Preisvergabe durch das Publikum 
ausgewählt hat. Die ausgewählten Auto-
rinnen und Autoren näherten sich dem 
Wettbewerbsthema naturgemäss auf 
ganz unterschiedliche Weise. Zur Erinne-
rung: Ikarus ist jene Figur aus der Welt 
der griechischen Mythologie, die ihren 
Übermut mit dem Tod bezahlt. 

«Drive und Dreck» 
Es ist eine Deutung ex Negativo des Ika-
rus-Mythos, die Florence Hofmann mit 
ihrem Text vorlegt. «Sitzend» ist dabei 
wörtlich wie sinnbildlich zu verstehen. 
So fühlt sich die am Schulpult sitzende 
Ich-Erzählerin in ihrem eigenen Selbst 
gefangen, mutlos, aber auch wütend.  

Um konkrete Grenzerfahrungen geht 
es dagegen im Text von Aurèle Sutter. 
«Der Vergänglichkeit entflohen» lautet 
sein Titel. Darin wird «getrunken, gekifft 
und geflucht», so Jury-Mitglied und ehe-
malige BT-Kulturchefin Simone Tanner. 
Im Mittelpunkt steht Jakob. Er steht für 
die Zerrissenheit der Jugend zwischen 
Anpassung und Ausbruch und die unan-
genehmen Konsequenzen, die ein unste-
tes Leben zur Folge haben. In fast atem-
losen Duktus schreitet die Handlung vo-
ran. Die Figuren und ihre Sprache sind 
realitätsnah, die Handlungsstationen 

szenisch gestaltet. Ein Text «mit Drive 
und Dreck», so Tanner, bei dem der Ika-
rus-Mythos unmittelbar Pate stand. Dies 
allerdings mit gutem Ausgang für den 
Protagonisten, der seine ungute Vergan-
genheit hinter sich lassen kann.  

Der dritte Beitrag des Abends, er 
stammt von Kristina Brignoli, entführt 
die Zuhörerschaft zunächst in einen Kel-
ler voller Staub und Sägemehl. Doch auch 
eine leise Wehmut durchzieht den Text. 
Darin blickt eine Frau verbittert auf ihr 
Leben an der Seite eines Mannes, einem 
unfähigen Tüftler und Bastler, zurück. 
Die «Ikarus-Thematik» erfährt hier eine 
neue Deutung. Im Vordergrund steht 
nicht das bewusste Ausloten von Gren-
zen, sondern ein Mensch, der sich der 
Realität verschliesst, um sich seine 
eigene Wirklichkeit zu schaffen. Mit tra-
gischem Ausgang allerdings. «Eine poeti-

sche und dichte Sprache treibt den Text 
mit Bestimmtheit voran», beschreibt die 
Laudatorin Noemi Somalvico vom 
Schweizerischen Literaturinstitut «Die 
Krähe» von Kristian Brignoli. Der Text 
macht auch deutlich, dass das Thema der 
Ikarus-Sage nicht nur junge Menschen 
etwas angeht. Vernunft und Unvernunft, 
Freiheit und Tod sind zeit- und alterslose 
Themen. 

Austausch der Generationen 
«Die Krähe» steht deshalb auch für die 
Bedeutung des Schreibwettbewerbs im 
Kontext des Vereins Schlössli Biel-
Bienne. Das Schlössli, bekannt als Zent-
rum für chronisch Kranke und Langzeit-
pflege, wird vom Verein nicht nur finan-
ziell unterstützt, sondern auch durch 
seine kulturellen Aktivitäten. Besonders 
wert gelegt wird auf das Zusammenfüh-

ren verschiedener Generationen. Der 
Schreibwettbewerb ist zum Beispiel ein 
solcher Anlass, da auch Familienangehö-
rige und Schulkollegen anwesend sind. 
Der Verein Schlössli Biel-Bienne führt 
auch Ausstellungen und Konzerte durch. 
Mit der Musikschule Biel besteht zudem 
eine strategische Partnerschaft, wie auch 
die vielfältige musikalische Umrahmung 
der Preisverleihung am letzten Freitag 
deutlich machte.  

Wer schliesslich den ersten Preis erhal-
ten hat, sei an dieser Stelle noch nicht 
verraten. Denn, wie Claude Gay-Crosier, 
der Präsident des Vereins Schlössli Biel-
Bienne betonte, es sei das Wichtigste, 
dass «alle hervorragend und authen-
tisch» gewesen seien.  

Info: Im BT vom kommenden Samstag wird 
der Siegertext veröffentlicht.

Kristina Brignoli, Aurèle Sutter und Florence Hofmann (v.l.) gehören zu den besten drei von 31 Autorinnen und Autoren. Olivier Sauter

Jury muss viel 
Kritik einstecken 

Cannes Für die Auswahl der 
Preisträger des Filmfestivals von 
Cannes hat die Jury viele kritische 
Worte geerntet. Fachleute warfen ihr 
gestern unter anderem vor, mit der 
Goldenen Palme für Ken Loachs  
«I, Daniel Blake» einen eher 
konventionellen Film ausgezeichnet 
zu haben. 

Bei der Preisverleihung am Sonntag-
abend seien «die interessantesten und 
gelungensten Filme vergessen» worden, 
kritisierte Peter Bradshaw von der briti-
schen Tageszeitung «The Guardian». Die 
französische Zeitung «Le Monde» 
schrieb, die Preisträger spiegelten nicht 
die «aussergewöhnliche Kühnheit» der 
diesjährigen Wettbewerbsbeiträge wider. 
«Was bringt es, innovative Filme wie ‹Ma 
Loute› (des französischen Regisseurs 
Bruno Dumont) oder ‹Toni Erdmann› 
(der Deutschen Maren Ade) vorzuschla-
gen, nur um dann den bravsten Film aus-
zuzeichnen?», fragte Philippe Rouyer 
vom Filmmagazin «Positif».  

«Nicht die beste Wahl» 
Und der bekannte französische Filmkri-
tiker Jean-Michel Frodon sagte, «I, Da-
niel Blake» sei zwar ein «guter Film». 
«Aber wenn es die Daseinsberechtigung 
des Festivals ist, originelle Stoffe auszu-
zeichnen, dann war das nicht die beste 
Wahl.» 

Der 79-jährige Loach hatte am Sonn-
tagabend mit «I, Daniel Blake» überra-
schend seine zweite Goldene Palme ge-
wonnen (siehe BT von gestern). Der von 
Kritikern hochgelobte deutsche Wettbe-
werbsbeitrag «Toni Erdmann» bekam 
dagegen keinen Preis.  

Fehlgriffe auch bei Darstellern 
Die Tragikomödie der 39-jährigen Re-
gisseurin Ade hatte nicht nur als einer 
der Favoriten für die Goldene Palme ge-
golten; auch die Hauptdarsteller Sandra 
Hüller und Peter Simonischek hatten be-
geisterte Kritiken bekommen. 

Dass stattdessen die Philippinerin Jac-
lyn Jose für «Ma’ Rosa» als beste Darstel-
lerin und der Iraner Shahab Hosseini für 
«The Salesman» als bester Darsteller aus-
gezeichnet wurden, kam ebenfalls über-
raschend. Neben Hüller hatten die Brasi-
lianerin Sonia Braga und die Französin 
Isabelle Huppert als Favoriten gegolten, 
bei den männlichen Darstellern neben 
Simonischek unter anderem der US-
Schauspieler Adam Driver. sda

Nachrichten

Bern 
Jazzfestival sieht sich  
auf Erfolgskurs 
Nach zehn Wochen ist das Jazzfestival 
Bern am Wochenende zu Ende gegan-
gen. Die Veranstalter sind mit der 
41. Ausgabe zufrieden: Mehr als 28 000 
Eintritte wurden dieses Jahr registriert, 
3000 mehr als im Vorjahr. Das sei das 
beste Ergebnis seit Einführung des 
neuen Konzepts im Jahr 2003, teilten 
die Organisatoren mit. In Marians Jazz-
room, dem Herzstück des Festivals im 
Hotel Innere Enge, gab es diesen Früh-
ling 102 Konzerte mit zahlreichen Jazz-
Grössen. Etabliert haben sich laut den 
Veranstaltern auch die kostenlosen 
Konzerte im Jazz-Zelt. Die Besucher-
zahl stieg um rund 20 Prozent. Die Stu-
denten aus der Schweiz und den USA 
gaben pro Abend drei Sets. sda 

Vatikan 
Ethno-Museum wird nach 
Umbau wiedereröffnet 
Zwei Jahre habend die Umbauarbeiten 
gedauert. Heute nun wird das Ethnolo-
gische Museum im Vatikan mit seinen 
über 100 000 Objekten aus aller Welt 
wiedereröffnet. Die Ausstellung umfasst 
Gegenstände, die den Päpsten von Mis-
sionsstationen, Diözesen und Privatper-
sonen geschenkt wurden, darunter 
Kultgegenstände aus Papua-Neuguinea 
und chinesische Münzen, wie die Kath-
press berichtet. sda
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Kunst-Prozession mit Papier-Kopf
Kunst Der Zürcher Künstler 
Gregory Hari lädt zu 
Bastelarbeiten im Espace 
Libre. Am Donnerstag plant 
er eine Kunst-Prozession 
durch die Bieler Innenstadt. 

In Lateinamerika gehört eine Piñata un-
bedingt zu jeder gelungenen Feier, zu 
Kindergeburtstagen ebenso wie Weih-
nachtsfeiern und Osterfesten. Ursprüng-
lich ein mit buntem Bast umwickeltes 
Tongefäss, besteht die Piñata heute meist 
aus bunt bemalter Papiermaché. Sie hat 
oft Tierform. Die ganz traditionelle Va-
riante erinnert an einen Stern und be-
steht aus einer Kugel mit bunten, kegel-
förmigen Spitzen. 

Aber das sind nur Äusserlichkeiten! In 
Wirklichkeit kommt es auf das Innenle-
ben der Piñata an und das besteht in Süd-
amerika meist aus Süssigkeiten. Um an 
die Leckereien zu gelangen, muss die Pi-
ñata, die dafür an einer Schnur aufge-
hängt wird, mit einem Stock zerschlagen 
werden – mit verbundenen Augen. 

Gregory Hari hat sich von dieser latein-
amerikanischen Tradition anregen las-
sen und arbeitet im Espace Libre eifrig an 
einem Selbstporträt aus Papiermaché. 
Bastelaffine Bielerinnen und Bieler sind 
eingeladen, dem jungen Zürcher Künst-
ler Gesellschaft zu leisten und an eigenen 
Masken oder Piñatas aus Papier und 
Kleister zu werkeln. 

Mit Gregory Hari gastiert im Espace 
Libre, dem Ausstellungsraum des Künst-
ler- und Künstlerinnenverband Visarte, 
ein Performance-Künstler, der zudem 
den Zürcher Off Space Well betreibt. Seit 
gut einem Jahr organisiert Barbara 
Meyer Cesta, die sowohl solo als auch als 
Teil des Duos Haus am Gern künstlerisch 
tätig ist, die Ausstellungen im Espace Li-
bre. Ihre Grundidee ist es, vom klassi-
schen Kunstraumkonzept, bei dem alles 
auf die Präsentation von Kunst als Ware 
ausgerichtet ist, wegzukommen und den 
Schaffensprozess in den Ausstellungs-
raum hinein zu holen. 

Gregory Haris Intervention fügt sich 
bestens in dieses Konzept. Hari hat sich 
in dem Kunstraum hinter dem Centre 
Pasquart ein chaotisches Atelier mit 
Schlafgelegenheit eingerichtet, in dem er 
mit Gästen an den Piñatas arbeitet. Mor-
gen Abend lädt Hari dann zum «Tea 
Break», zum gemütlichen Beisammen-
sein mit einem Tässchen Tee in Atelier-
stimmung. 

Am Donnerstag wird der Espace Libre 
dann zum Ausgangspunkt einer Perfor-
mance, die unter dem Titel «The Proces-
sion» durch die Bieler Innenstadt hin 
zum Bieler Off Space Lokal-int führt. 
Gregory Hari wird dabei seinen Piñata-
Kopf durch die Strassen tragen. Ob er das 
Papiergebilde mit Süssigkeiten füllen 
wird, ist im Vorfeld der Veranstaltung 
noch ungewiss. Doch auch ohne Bonbons 
und Schoggi-Stängeli könnte die Piñata-

Prozession etwas wie ein Mittelding aus 
Karnevalsumzug und Spontandemonst-
ration werden. Wem da prozedierend die 
Ehre erwiesen wird – der Kunst, den Bie-
ler Kunsträumen oder dem Ego des 
Künstlers – bleibt abzuwarten. Und falls 
die Piñata sich als Hohlkörper erweist, 
der keine Naschwaren birgt, kann man 
sich immer noch damit trösten, dass es 

im Lokal-int garantiert etwas zu trinken 
gibt. Alice Henkes 

Info: The Tea Break mit Gregory Hari,  
morgen, ab 19 Uhr. The Procession  
mit Gregory Hari, Donnerstag, 19 Uhr. 
Veranstaltungsort/Ausgangspunkt an beiden 
Abenden ist der Espace Libre, Seevorstadt 73,  
www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch

Schaut streng aus, wird vielleicht süss gefüllt: Gregory Haris Konterfei in Zeitungspapier 
und viel Kleister. zvg

Grenzen überschreiten oder nicht? 
Schreibwettbewerb Schlössli 31 Bieler Gymnasiasten haben Texte zum Thema «Wie viel Ikarus steckt in mir?» 
eingereicht. Letzten Freitag erfolgte die Lesung der drei besten Texte; das Publikum kürte dann den Siegertext.

Annelise Alder 

Sie ist freundlich und interessiert. Und 
fällt deshalb nicht weiter auf. Doch es 
brodelt in ihr. «Ausbrechen» will sie, «be-
sonders sein». Doch dazu fehlt ihr der 
Mut. Ist das Leben manchmal nicht einfa-
cher, wenn man «mit der Masse 
schwimmt», den «perfekten Mittelweg» 
geht? Dann beschleichen die Ich-Erzähle-
rin im Text von Florence Hofmann wieder 
Zweifel. Und sie möchte am liebsten alles 
«hinschmeissen und weggehen».  

Es ist ein «sensibles Ich», das auf der 
Suche nach sich selbst ist. So beschreibt 
Beat Bichsel den Text der Gymnasiastin 
in seiner Laudatio. Bichsel ist Fachvor-
stand Deutsch am Gymnasium Biel-See-
land und eines der drei Jury-Mitglieder 
des vom Verein Schlössli Biel-Bienne or-
ganisierten jährlichen Schreibwettbe-
werbs. Der Text mit dem Titel «Sitzend» 
ist einer von drei Beiträgen zum Wettbe-
werbsthema «Wie viel Ikarus steckt in 
mir?», den die Jury für die abschlies-
sende Preisvergabe durch das Publikum 
ausgewählt hat. Die ausgewählten Auto-
rinnen und Autoren näherten sich dem 
Wettbewerbsthema naturgemäss auf 
ganz unterschiedliche Weise. Zur Erinne-
rung: Ikarus ist jene Figur aus der Welt 
der griechischen Mythologie, die ihren 
Übermut mit dem Tod bezahlt. 

«Drive und Dreck» 
Es ist eine Deutung ex Negativo des Ika-
rus-Mythos, die Florence Hofmann mit 
ihrem Text vorlegt. «Sitzend» ist dabei 
wörtlich wie sinnbildlich zu verstehen. 
So fühlt sich die am Schulpult sitzende 
Ich-Erzählerin in ihrem eigenen Selbst 
gefangen, mutlos, aber auch wütend.  

Um konkrete Grenzerfahrungen geht 
es dagegen im Text von Aurèle Sutter. 
«Der Vergänglichkeit entflohen» lautet 
sein Titel. Darin wird «getrunken, gekifft 
und geflucht», so Jury-Mitglied und ehe-
malige BT-Kulturchefin Simone Tanner. 
Im Mittelpunkt steht Jakob. Er steht für 
die Zerrissenheit der Jugend zwischen 
Anpassung und Ausbruch und die unan-
genehmen Konsequenzen, die ein unste-
tes Leben zur Folge haben. In fast atem-
losen Duktus schreitet die Handlung vo-
ran. Die Figuren und ihre Sprache sind 
realitätsnah, die Handlungsstationen 

szenisch gestaltet. Ein Text «mit Drive 
und Dreck», so Tanner, bei dem der Ika-
rus-Mythos unmittelbar Pate stand. Dies 
allerdings mit gutem Ausgang für den 
Protagonisten, der seine ungute Vergan-
genheit hinter sich lassen kann.  

Der dritte Beitrag des Abends, er 
stammt von Kristina Brignoli, entführt 
die Zuhörerschaft zunächst in einen Kel-
ler voller Staub und Sägemehl. Doch auch 
eine leise Wehmut durchzieht den Text. 
Darin blickt eine Frau verbittert auf ihr 
Leben an der Seite eines Mannes, einem 
unfähigen Tüftler und Bastler, zurück. 
Die «Ikarus-Thematik» erfährt hier eine 
neue Deutung. Im Vordergrund steht 
nicht das bewusste Ausloten von Gren-
zen, sondern ein Mensch, der sich der 
Realität verschliesst, um sich seine 
eigene Wirklichkeit zu schaffen. Mit tra-
gischem Ausgang allerdings. «Eine poeti-

sche und dichte Sprache treibt den Text 
mit Bestimmtheit voran», beschreibt die 
Laudatorin Noemi Somalvico vom 
Schweizerischen Literaturinstitut «Die 
Krähe» von Kristian Brignoli. Der Text 
macht auch deutlich, dass das Thema der 
Ikarus-Sage nicht nur junge Menschen 
etwas angeht. Vernunft und Unvernunft, 
Freiheit und Tod sind zeit- und alterslose 
Themen. 

Austausch der Generationen 
«Die Krähe» steht deshalb auch für die 
Bedeutung des Schreibwettbewerbs im 
Kontext des Vereins Schlössli Biel-
Bienne. Das Schlössli, bekannt als Zent-
rum für chronisch Kranke und Langzeit-
pflege, wird vom Verein nicht nur finan-
ziell unterstützt, sondern auch durch 
seine kulturellen Aktivitäten. Besonders 
wert gelegt wird auf das Zusammenfüh-

ren verschiedener Generationen. Der 
Schreibwettbewerb ist zum Beispiel ein 
solcher Anlass, da auch Familienangehö-
rige und Schulkollegen anwesend sind. 
Der Verein Schlössli Biel-Bienne führt 
auch Ausstellungen und Konzerte durch. 
Mit der Musikschule Biel besteht zudem 
eine strategische Partnerschaft, wie auch 
die vielfältige musikalische Umrahmung 
der Preisverleihung am letzten Freitag 
deutlich machte.  

Wer schliesslich den ersten Preis erhal-
ten hat, sei an dieser Stelle noch nicht 
verraten. Denn, wie Claude Gay-Crosier, 
der Präsident des Vereins Schlössli Biel-
Bienne betonte, es sei das Wichtigste, 
dass «alle hervorragend und authen-
tisch» gewesen seien.  

Info: Im BT vom kommenden Samstag wird 
der Siegertext veröffentlicht.

Kristina Brignoli, Aurèle Sutter und Florence Hofmann (v.l.) gehören zu den besten drei von 31 Autorinnen und Autoren. Olivier Sauter

Jury muss viel 
Kritik einstecken 

Cannes Für die Auswahl der 
Preisträger des Filmfestivals von 
Cannes hat die Jury viele kritische 
Worte geerntet. Fachleute warfen ihr 
gestern unter anderem vor, mit der 
Goldenen Palme für Ken Loachs  
«I, Daniel Blake» einen eher 
konventionellen Film ausgezeichnet 
zu haben. 

Bei der Preisverleihung am Sonntag-
abend seien «die interessantesten und 
gelungensten Filme vergessen» worden, 
kritisierte Peter Bradshaw von der briti-
schen Tageszeitung «The Guardian». Die 
französische Zeitung «Le Monde» 
schrieb, die Preisträger spiegelten nicht 
die «aussergewöhnliche Kühnheit» der 
diesjährigen Wettbewerbsbeiträge wider. 
«Was bringt es, innovative Filme wie ‹Ma 
Loute› (des französischen Regisseurs 
Bruno Dumont) oder ‹Toni Erdmann› 
(der Deutschen Maren Ade) vorzuschla-
gen, nur um dann den bravsten Film aus-
zuzeichnen?», fragte Philippe Rouyer 
vom Filmmagazin «Positif».  

«Nicht die beste Wahl» 
Und der bekannte französische Filmkri-
tiker Jean-Michel Frodon sagte, «I, Da-
niel Blake» sei zwar ein «guter Film». 
«Aber wenn es die Daseinsberechtigung 
des Festivals ist, originelle Stoffe auszu-
zeichnen, dann war das nicht die beste 
Wahl.» 

Der 79-jährige Loach hatte am Sonn-
tagabend mit «I, Daniel Blake» überra-
schend seine zweite Goldene Palme ge-
wonnen (siehe BT von gestern). Der von 
Kritikern hochgelobte deutsche Wettbe-
werbsbeitrag «Toni Erdmann» bekam 
dagegen keinen Preis.  

Fehlgriffe auch bei Darstellern 
Die Tragikomödie der 39-jährigen Re-
gisseurin Ade hatte nicht nur als einer 
der Favoriten für die Goldene Palme ge-
golten; auch die Hauptdarsteller Sandra 
Hüller und Peter Simonischek hatten be-
geisterte Kritiken bekommen. 

Dass stattdessen die Philippinerin Jac-
lyn Jose für «Ma’ Rosa» als beste Darstel-
lerin und der Iraner Shahab Hosseini für 
«The Salesman» als bester Darsteller aus-
gezeichnet wurden, kam ebenfalls über-
raschend. Neben Hüller hatten die Brasi-
lianerin Sonia Braga und die Französin 
Isabelle Huppert als Favoriten gegolten, 
bei den männlichen Darstellern neben 
Simonischek unter anderem der US-
Schauspieler Adam Driver. sda

Nachrichten

Bern 
Jazzfestival sieht sich  
auf Erfolgskurs 
Nach zehn Wochen ist das Jazzfestival 
Bern am Wochenende zu Ende gegan-
gen. Die Veranstalter sind mit der 
41. Ausgabe zufrieden: Mehr als 28 000 
Eintritte wurden dieses Jahr registriert, 
3000 mehr als im Vorjahr. Das sei das 
beste Ergebnis seit Einführung des 
neuen Konzepts im Jahr 2003, teilten 
die Organisatoren mit. In Marians Jazz-
room, dem Herzstück des Festivals im 
Hotel Innere Enge, gab es diesen Früh-
ling 102 Konzerte mit zahlreichen Jazz-
Grössen. Etabliert haben sich laut den 
Veranstaltern auch die kostenlosen 
Konzerte im Jazz-Zelt. Die Besucher-
zahl stieg um rund 20 Prozent. Die Stu-
denten aus der Schweiz und den USA 
gaben pro Abend drei Sets. sda 

Vatikan 
Ethno-Museum wird nach 
Umbau wiedereröffnet 
Zwei Jahre habend die Umbauarbeiten 
gedauert. Heute nun wird das Ethnolo-
gische Museum im Vatikan mit seinen 
über 100 000 Objekten aus aller Welt 
wiedereröffnet. Die Ausstellung umfasst 
Gegenstände, die den Päpsten von Mis-
sionsstationen, Diözesen und Privatper-
sonen geschenkt wurden, darunter 
Kultgegenstände aus Papua-Neuguinea 
und chinesische Münzen, wie die Kath-
press berichtet. sda
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Was sich in Worte fassen lässt
Kunst Der ägyptische 
Künstler und Kurator Hamdy 
Reda beherrscht die Kunst, 
Menschen miteinander zu 
verbinden. Im Espace Libre 
hat er einen Raum für 
Gespräche eingerichtet.  

Hamdy Reda ist ein Mensch, der den Aus-
tausch mit anderen sucht. Vor zehn Jah-
ren kam der ägyptische Künstler und Ku-
rator zum ersten Mal nach Europa. Da-
mals war er Gast im Atelier der Villa 
Streuli in Winterthur. Die Begegnung mit 
der Schweizer Kunstwelt machte grossen 
Eindruck auf den 1972 geborenen Künst-
ler. Nach Kairo zurückgekehrt, richtete er 
in der Garage seines Elternhauses den 
ersten ägyptischen Off Space «artellewa» 
ein. 

Im Namen des unabhängigen Kunst-
raumes klingt der Name des Quartiers an, 
in dem Hamdy Reda lebt: Ard El Lewa ist 
ein dicht besiedeltes Arbeiterviertel. 
Kunst spielt dort normalerweise keine 
grosse Rolle. Hamdy Reda setzt deshalb 
bei den jungen Leuten im Viertel an, bei 
den ganz jungen: er lädt Kinder ein und 
ermuntert sie zum Malen und Zeichnen. 

Zugleich lädt Hamdy Reda auch Kunst-
schaffende aus aller Welt in seinen Off 
Space ein. Für seine kulturpolitische Tä-

tigkeit wurde Hamdy Reda erst kürzlich 
mit dem Pioneer of Egypt Award ausge-
zeichnet. 

«Er ist ein Mensch, der Menschen mit-
einander verbindet», sagt auch Barbara 
Meyer Cesta. Die in Biel lebende Künst-
lerin leitet seit einiger Zeit den Ausstel-

lungsraum Espace Libre. Nun hat sie 
Hamdy Reda nach Biel eingeladen. Reda 
kam und richtete sich im Espace Libre 
ein. Ein Tisch, zwei Stühle, mehr braucht 
er nicht. Denn der Kulturschaffende aus 
Kairo sucht in Biel vor allem eines: das 
Gespräch. 

Hamdy Reda lädt Bielerinnen und Bie-
ler, aber auch Kunstschaffende, Kurato-
ren, Kunstinteressierte aus der ganzen 
Schweiz ein, sich mit ihm an einen Tisch 
zu setzen und zu sprechen. Worüber? 
über alles, was sich in Worte fassen lässt. 
Hamdy Reda möchte in diesen Gesprä-
chen erfahren, ob es möglich ist, sich 
einem Gesprächspartner gegenüber ganz 
zu öffnen und sich dennoch sicher zu 
fühlen. 

Um zu verdeutlichen, was es mit dieser 
Suche nach Sicherheit in der Offenheit 
auf sich hat, wurde die Einrichtung des 
Espace Libre von Hamdy Reda um ein 
dreiseitiges Stehpult ergänzt, auf dem 
drei schwarze Seidenbänder bereit lie-
gen. Mit diesen Bändern lassen sich Au-
gen, Ohren und Mund verbinden. Allein 
das Vorhandensein dieser Bänder, mit 
denen das Sehen, Hören, Sprechen sich 
symbolisch unterbinden lassen, liest sich 
wie ein Hinweis darauf, dass es nicht im-
mer und unter allen politischen Umstän-
den geraten ist, das zu sagen, was man 
denkt. Alice Henkes 

Info: Bis 6. Juli empfängt Hamdy Reda im 
Espace Libre, Seevorstadt 73, Gäste zum Ge-
spräch. Anmeldung erwünscht unter Telefon 
077 906 56 50. Trinquer à Hamdy Reda, Mitt-
woch, 6. Juli, 20 Uhr, Espace Libre. 
www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch

Ein Tisch, zwei Stühle Der ägyptische Künstler und Kurator Hamdy Reda lädt im Espace 
Libre zum offenen Gespräch. zvg

Eine Robert Walser Skulptur für Biel  
Ausstellung Die traditionelle Schweizerische Plastikausstellung verwandelt sich 2018 in eine Einzelausstellung 
des Berner Künstlers Thomas Hirschhorn. Ein radikaler Schritt, der für Diskussionen sorgen wird.

Marina Porobic 

Jüngst konnte man den Künstler Thomas 
Hirschhorn und die Kuratorin Kathleen 
Bühler in Biel Velofahren und Flanieren 
sehen. Was den in Paris lebenden Berner 
Künstler und die Leiterin der Abteilung 
für Gegenwartskunst am Kunstmuseum 
Bern in Biels Strassen und Eiscafés 
lockte? Die beiden arbeiten an einem 
grossen Projekt in und für Biel. Kathleen 
Bühler wird die Schweizerische Plastik-
ausstellung 2018 kuratieren und hat Tho-
mas Hirschhorn als einzigen Kunstschaf-
fenden zur Teilnahme eingeladen. Sie sei 
erstaunt, dass ein radikaler Künstler wie 
Hirschhorn noch nie nach Biel eingela-
den worden sei, begründet Bühler ihren 
Entscheid. Im Centre Pasquart wurde 
das Projekt vorgestellt.  

Thomas Hirschhorn, 1957 in Bern ge-
boren, ist bekannt für seine ephemeren 
Assemblagen im öffentlichen Raum. 
Seine Bildsprache hat einen eindeutigen 
Wiedererkennungswert. Aus prekären 
Materialien wie Karton, Klebeband, 
Papier, Folie, gar Schnee konstruiert, ver-
weisen seine Werke auf ihren zeitgebun-
denen Charakter. Gerne widmet er die 
Installationen seinen Idolen, deren 
Werke ihn künstlerisch inspirieren. Phi-
losophen wie der postmoderne französi-
sche Denker Gilles Deleuze und der Ra-
tionalist Spinoza gehören ebenso dazu 
wie der italienische Marxist Antonio 
Gramsci, die österreichische Dichterin 
Ingeborg Bachmann und der niederlän-
dische Künstler und De Stijl-Gründer 
Piet Mondrian. In Form von Kiosken, Al-
taren und Monumenten gedenkt er auf 
seine eigene Art und Weise dieser gros-
sen Denker und macht die Auseinander-
setzung mit ihren Inhalten zum Gegen-
stand seiner Arbeiten.  

Nur Poesie hilft 
Zu Hirschhorns Idolen zählt auch der 
Bieler Dichter Robert Walser (1878-
1956), ein richtiger «Schweizer Held», so 
Hirschhorn, der die Bewunderung für 
Walser bei der Projektpräsentation kaum 
im Zaun halten kann. Es ist mehr als Be-
wunderung. Es ist Liebe, eine alles aus-
schliessende Liebe: «Ich teile diese Liebe 
mit niemandem sonst, denn ich alleine 
habe Robert Walser begriffen», sagt Tho-
mas Hirschhorn.  

Robert Walser, das ist für Hirschhorn 
einer, der die Kunst, das Theater, den 

Film liebte und diese Künste bis heute 
beeinflusst. Auch in Hirschhorns Werk 
hat der Bieler Dichter deutliche Spuren 
hinterlassen. Hirschhorn hat Walser 
zahlreiche Arbeiten gewidmet. 

«Berliner Wasserfall mit Robert Walser 
Tränen» ist ein Altar, der eine Schnitt-
stelle in den Biografien beider Künstler 
darstellt. Walser schrieb in Berlin  die Ro-
mane «Geschwister Tanner», «Der Ge-
hülfe» und «Jakob von Gunten». Hirsch-
horns gestaltete dort einen Walser-Altar 
aus Fundstücken. Die Videoarbeit «Ro-
bert Walser Tanz» (2006) zeigt einen hin-
ter einer Schaufensterpuppe tanzenden 
Hirschhorn. Die unleserliche Inschrift 
«I love Walser» deutet auf das Rätsel-
hafte, das die Figur Walsers umgibt. Den 
mittellosen Bohemien Walser macht 
Hirschhorn in «Souvenir du 20e siècle» 
mit einem Augenzwinkern zur Massen-
ware, die er an einem Pariser Markt an 
den Mann bringt. Einen weiteren Walser-
Altar in Form eines Iglus errichtet 

Hirschhorn 2014 in Lauenen. Das ikoni-
sche Bild des im Schnee liegenden toten 
Dichters wird vervielfältigt unter der 
Schrift «Nur Poesie hilft» gezeigt. Dass 
Thomas Hirschhorn nun für die Schwei-
zerische Skulpturenausstellung wieder 
eine Arbeit Walser widmen kann, ist wie 
ein Traum, der wahr wird. Hirschhorn 
wird die Gelegenheit nutzen, um endli-
che eine monumentale Walser-Skulptur 
zu errichten.  

Partizipative Brennpunkte schaffen 
Thomas Hirschhorn will anlässlich der 
Schweizerischen Plastikausstellung ver-
schiedene Brennpunkte vor allem für 
und mit der Bieler Bevölkerung, den Bie-
ler Kunstinstitutionen und verschiede-
nen Vereinen schaffen. In Ausstellungen, 
Theatervorführungen, Vorträgen, einer 
eigens produzierten Tageszeitung, einem 
Walser-Atelier, einer Walser-Schule und 
einer Bar soll die Auseinandersetzung 
um und mit Walser stattfinden. Auf die 

Spuren Walsers, dem leidenschaftlichen 
Spaziergänger, können wir uns denn 
auch in den Wanderungen begeben.  

Die seit 1954 in unregelmässigen Ab-
ständen stattfindende Schweizerische 
Plastikausstellung setzt sich mit der 
Skulptur im öffentlichen Raum ausei-
nander und befasst sich mit deren unter-
schiedlichsten Ausstellungsformen von 
Gruppenausstellungen bis Performance. 
Kathleen Bühlers Vorschlag kann als 
einer der radikalsten Ansätze bisher be-
trachtet werden. Mit dem Robert-Wal-
ser-Projekt wird aus einer traditionell 
als Gruppenausstellung konzipierte Ver-
anstaltung eine monografische Ausstel-
lung, welche die neue Form einer Skulp-
tur ohne Objekt etablieren will und si-
cherlich einige Fragen aufwerfen wird. 
Man darf gespannt sein. 

Info: Die Schweizerische Plastikausstellung 
findet vom 16. Juni bis 2. September 2018 
statt. www.ess-spa.ch

«Ich allein habe Walser begriffen!» Thomas Hirschhorn präsentiert sein Projekt, Kuratorin Kathleen Bühler freut’s. Tanja Lander

«Die Nashörner» 
erobern den 
Gurten 

Bern Auf dem Berner Hausberg 
Gurten schnaubt und stampft es in den 
nächsten Wochen: Das Freilichttheater 
Gurten gibt Eugène Ionescos «Die 
Nashörner» – eine absurde Satire über 
eine Gesellschaft, deren Mitglieder sich 
in Dickhäuter verwandeln. 

Eben noch streiten sich in Livia Anne Ri-
chards berndeutscher Bearbeitung Be-
sucher einer Gartenwirtschaft, da ertönt 
ein unheimliches Brausen. Fast alle 
springen auf und rennen mit gezückten 
Smartphones an den Bühnenrand: Ein 
(für die Zuschauer unsichtbares) Nas-
horn stampft über den Platz. Die Empö-
rung ist gross. Einzig Behringer, ein Me-
lancholiker mit Hang zur Flasche, wun-
dert sich nicht besonders.  

Die Nashorn-Sichtung bleibt kein Ein-
zelfall. Bald darauf verendet das Büsi von 
Frau Ochs als blutige Masse unter den 
Hufen eines Rhinozeros’. Und ein entfes-
selter Dickhäuter zerstört das Treppen-
haus im Büro, in dem Behringer arbeitet 
und in dem die frühere Lehrerin Frau Wis-
ser jegliche «nashornige Augenscheinlich-
keit» in Abrede stellt: Das sei doch nur eine 
von Massenhysterie genährte Zeitungs-
ente. Aber bald schon sind 30 Prozent der 
Bevölkerung von der Rhinozerositis befal-
len und am Schluss bleibt nur noch ein 
einziger Mensch übrig. Alle andern haben 
sich aus den verschiedensten Gründen der 
«neuen Bewegung» – angeschlossen. 

Bei Inszenierungen dieses Klassikers 
des Absurden Theaters aus dem Jahr 1959 
ist es immer wieder spannend zu sehen, 
wie der Mittelteil umgesetzt wird, als sich 
Hans auf offener Bühne vom Menschen 
zum Rhinozeros wandelt. Regisseurin Li-
via Anne Richard operiert hier ganz ohne 
Special Effects, Maske oder Make-Up und 
vertraut – zu Recht – auf das Können von 
Markus Maria Enggist. Der wird krank 
und kränker, seine Bewegungen verlieren 
jegliche Geschmeidigkeit, werden grob-
schlächtig. Die Stimme wird heiser, bis 
nur noch Keuchlaute aus ihm dringen – so 
schauderhaft, dass man Fredi Stettler 
alias Behringer seine Angst vor dem mu-
tierten Vieh abnimmt. Die Szene erhielt 
verdient Zwischenapplaus. 

Danach hat die Inszenierung Längen, 
aber das war schon das Problem in Iones-
cos Original. Durch die grassierende Ver-
nashornung gibt es immer weniger Figu-
ren auf der Bühne, erst drei, dann zwei, 
dann einen. Der Spannungsbogen flacht 
notgedrungen ab. sda 

Link: www.theatergurten.ch

Friedenspreis  
für Carolin Emcke 

Deutschland Eine der wichtigsten Aus-
zeichnungen in Deutschland geht an eine 
renommierte Journalistin. Carolin Em-
cke bekommt als neunte Frau den Frie-
denspreis des Deutschen Buchhandels. 
Der Börsenverein würdigt ihre Arbeit als 
Vorbild in einer Zeit voller Konflikte. 
Nach dem Brexit will sie für Europa 
kämpfen. 

Die 48-Jährige werde für ihren Beitrag 
zum gesellschaftlichen Dialog und zum 
Frieden ausgezeichnet, teilte der Börsen-
verein des Deutschen Buchhandels ges-
tern auf seiner Hauptversammlung in 
Leipzig mit. Emcke beschreibe auf sehr 
persönliche und ungeschützte Weise, wie 
Gewalt, Hass und Sprachlosigkeit Men-
schen verändern können. Der mit 25 000 
Euro dotierte Preis wird am 23. Oktober 
zum Abschluss der Frankfurter Buch-
messe in der Paulskirche in Frankfurt 
verliehen. 

Emcke, die in Mülheim an der Ruhr ge-
boren wurde und in Berlin lebt, hat unter 
anderem als Redakteurin beim Nachrich-
tenmagazin «Der Spiegel» und als freie 
Autorin für die «Zeit» gearbeitet. Für die 
«Süddeutsche Zeitung» schreibt sie eine 
wöchentliche Kolumne. Über den Frie-
denspreis sei sie «so erstaunt wie be-
glückt», sagte Emcke in einem Interview 
der Deutschen Presse-Agentur. sda

22 Kultur Bieler Tagblatt  Samstag, 25.06.2016

Was sich in Worte fassen lässt
Kunst Der ägyptische 
Künstler und Kurator Hamdy 
Reda beherrscht die Kunst, 
Menschen miteinander zu 
verbinden. Im Espace Libre 
hat er einen Raum für 
Gespräche eingerichtet.  

Hamdy Reda ist ein Mensch, der den Aus-
tausch mit anderen sucht. Vor zehn Jah-
ren kam der ägyptische Künstler und Ku-
rator zum ersten Mal nach Europa. Da-
mals war er Gast im Atelier der Villa 
Streuli in Winterthur. Die Begegnung mit 
der Schweizer Kunstwelt machte grossen 
Eindruck auf den 1972 geborenen Künst-
ler. Nach Kairo zurückgekehrt, richtete er 
in der Garage seines Elternhauses den 
ersten ägyptischen Off Space «artellewa» 
ein. 

Im Namen des unabhängigen Kunst-
raumes klingt der Name des Quartiers an, 
in dem Hamdy Reda lebt: Ard El Lewa ist 
ein dicht besiedeltes Arbeiterviertel. 
Kunst spielt dort normalerweise keine 
grosse Rolle. Hamdy Reda setzt deshalb 
bei den jungen Leuten im Viertel an, bei 
den ganz jungen: er lädt Kinder ein und 
ermuntert sie zum Malen und Zeichnen. 

Zugleich lädt Hamdy Reda auch Kunst-
schaffende aus aller Welt in seinen Off 
Space ein. Für seine kulturpolitische Tä-

tigkeit wurde Hamdy Reda erst kürzlich 
mit dem Pioneer of Egypt Award ausge-
zeichnet. 

«Er ist ein Mensch, der Menschen mit-
einander verbindet», sagt auch Barbara 
Meyer Cesta. Die in Biel lebende Künst-
lerin leitet seit einiger Zeit den Ausstel-

lungsraum Espace Libre. Nun hat sie 
Hamdy Reda nach Biel eingeladen. Reda 
kam und richtete sich im Espace Libre 
ein. Ein Tisch, zwei Stühle, mehr braucht 
er nicht. Denn der Kulturschaffende aus 
Kairo sucht in Biel vor allem eines: das 
Gespräch. 

Hamdy Reda lädt Bielerinnen und Bie-
ler, aber auch Kunstschaffende, Kurato-
ren, Kunstinteressierte aus der ganzen 
Schweiz ein, sich mit ihm an einen Tisch 
zu setzen und zu sprechen. Worüber? 
über alles, was sich in Worte fassen lässt. 
Hamdy Reda möchte in diesen Gesprä-
chen erfahren, ob es möglich ist, sich 
einem Gesprächspartner gegenüber ganz 
zu öffnen und sich dennoch sicher zu 
fühlen. 

Um zu verdeutlichen, was es mit dieser 
Suche nach Sicherheit in der Offenheit 
auf sich hat, wurde die Einrichtung des 
Espace Libre von Hamdy Reda um ein 
dreiseitiges Stehpult ergänzt, auf dem 
drei schwarze Seidenbänder bereit lie-
gen. Mit diesen Bändern lassen sich Au-
gen, Ohren und Mund verbinden. Allein 
das Vorhandensein dieser Bänder, mit 
denen das Sehen, Hören, Sprechen sich 
symbolisch unterbinden lassen, liest sich 
wie ein Hinweis darauf, dass es nicht im-
mer und unter allen politischen Umstän-
den geraten ist, das zu sagen, was man 
denkt. Alice Henkes 

Info: Bis 6. Juli empfängt Hamdy Reda im 
Espace Libre, Seevorstadt 73, Gäste zum Ge-
spräch. Anmeldung erwünscht unter Telefon 
077 906 56 50. Trinquer à Hamdy Reda, Mitt-
woch, 6. Juli, 20 Uhr, Espace Libre. 
www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch

Ein Tisch, zwei Stühle Der ägyptische Künstler und Kurator Hamdy Reda lädt im Espace 
Libre zum offenen Gespräch. zvg

Eine Robert Walser Skulptur für Biel  
Ausstellung Die traditionelle Schweizerische Plastikausstellung verwandelt sich 2018 in eine Einzelausstellung 
des Berner Künstlers Thomas Hirschhorn. Ein radikaler Schritt, der für Diskussionen sorgen wird.

Marina Porobic 

Jüngst konnte man den Künstler Thomas 
Hirschhorn und die Kuratorin Kathleen 
Bühler in Biel Velofahren und Flanieren 
sehen. Was den in Paris lebenden Berner 
Künstler und die Leiterin der Abteilung 
für Gegenwartskunst am Kunstmuseum 
Bern in Biels Strassen und Eiscafés 
lockte? Die beiden arbeiten an einem 
grossen Projekt in und für Biel. Kathleen 
Bühler wird die Schweizerische Plastik-
ausstellung 2018 kuratieren und hat Tho-
mas Hirschhorn als einzigen Kunstschaf-
fenden zur Teilnahme eingeladen. Sie sei 
erstaunt, dass ein radikaler Künstler wie 
Hirschhorn noch nie nach Biel eingela-
den worden sei, begründet Bühler ihren 
Entscheid. Im Centre Pasquart wurde 
das Projekt vorgestellt.  

Thomas Hirschhorn, 1957 in Bern ge-
boren, ist bekannt für seine ephemeren 
Assemblagen im öffentlichen Raum. 
Seine Bildsprache hat einen eindeutigen 
Wiedererkennungswert. Aus prekären 
Materialien wie Karton, Klebeband, 
Papier, Folie, gar Schnee konstruiert, ver-
weisen seine Werke auf ihren zeitgebun-
denen Charakter. Gerne widmet er die 
Installationen seinen Idolen, deren 
Werke ihn künstlerisch inspirieren. Phi-
losophen wie der postmoderne französi-
sche Denker Gilles Deleuze und der Ra-
tionalist Spinoza gehören ebenso dazu 
wie der italienische Marxist Antonio 
Gramsci, die österreichische Dichterin 
Ingeborg Bachmann und der niederlän-
dische Künstler und De Stijl-Gründer 
Piet Mondrian. In Form von Kiosken, Al-
taren und Monumenten gedenkt er auf 
seine eigene Art und Weise dieser gros-
sen Denker und macht die Auseinander-
setzung mit ihren Inhalten zum Gegen-
stand seiner Arbeiten.  

Nur Poesie hilft 
Zu Hirschhorns Idolen zählt auch der 
Bieler Dichter Robert Walser (1878-
1956), ein richtiger «Schweizer Held», so 
Hirschhorn, der die Bewunderung für 
Walser bei der Projektpräsentation kaum 
im Zaun halten kann. Es ist mehr als Be-
wunderung. Es ist Liebe, eine alles aus-
schliessende Liebe: «Ich teile diese Liebe 
mit niemandem sonst, denn ich alleine 
habe Robert Walser begriffen», sagt Tho-
mas Hirschhorn.  

Robert Walser, das ist für Hirschhorn 
einer, der die Kunst, das Theater, den 

Film liebte und diese Künste bis heute 
beeinflusst. Auch in Hirschhorns Werk 
hat der Bieler Dichter deutliche Spuren 
hinterlassen. Hirschhorn hat Walser 
zahlreiche Arbeiten gewidmet. 

«Berliner Wasserfall mit Robert Walser 
Tränen» ist ein Altar, der eine Schnitt-
stelle in den Biografien beider Künstler 
darstellt. Walser schrieb in Berlin  die Ro-
mane «Geschwister Tanner», «Der Ge-
hülfe» und «Jakob von Gunten». Hirsch-
horns gestaltete dort einen Walser-Altar 
aus Fundstücken. Die Videoarbeit «Ro-
bert Walser Tanz» (2006) zeigt einen hin-
ter einer Schaufensterpuppe tanzenden 
Hirschhorn. Die unleserliche Inschrift 
«I love Walser» deutet auf das Rätsel-
hafte, das die Figur Walsers umgibt. Den 
mittellosen Bohemien Walser macht 
Hirschhorn in «Souvenir du 20e siècle» 
mit einem Augenzwinkern zur Massen-
ware, die er an einem Pariser Markt an 
den Mann bringt. Einen weiteren Walser-
Altar in Form eines Iglus errichtet 

Hirschhorn 2014 in Lauenen. Das ikoni-
sche Bild des im Schnee liegenden toten 
Dichters wird vervielfältigt unter der 
Schrift «Nur Poesie hilft» gezeigt. Dass 
Thomas Hirschhorn nun für die Schwei-
zerische Skulpturenausstellung wieder 
eine Arbeit Walser widmen kann, ist wie 
ein Traum, der wahr wird. Hirschhorn 
wird die Gelegenheit nutzen, um endli-
che eine monumentale Walser-Skulptur 
zu errichten.  

Partizipative Brennpunkte schaffen 
Thomas Hirschhorn will anlässlich der 
Schweizerischen Plastikausstellung ver-
schiedene Brennpunkte vor allem für 
und mit der Bieler Bevölkerung, den Bie-
ler Kunstinstitutionen und verschiede-
nen Vereinen schaffen. In Ausstellungen, 
Theatervorführungen, Vorträgen, einer 
eigens produzierten Tageszeitung, einem 
Walser-Atelier, einer Walser-Schule und 
einer Bar soll die Auseinandersetzung 
um und mit Walser stattfinden. Auf die 

Spuren Walsers, dem leidenschaftlichen 
Spaziergänger, können wir uns denn 
auch in den Wanderungen begeben.  

Die seit 1954 in unregelmässigen Ab-
ständen stattfindende Schweizerische 
Plastikausstellung setzt sich mit der 
Skulptur im öffentlichen Raum ausei-
nander und befasst sich mit deren unter-
schiedlichsten Ausstellungsformen von 
Gruppenausstellungen bis Performance. 
Kathleen Bühlers Vorschlag kann als 
einer der radikalsten Ansätze bisher be-
trachtet werden. Mit dem Robert-Wal-
ser-Projekt wird aus einer traditionell 
als Gruppenausstellung konzipierte Ver-
anstaltung eine monografische Ausstel-
lung, welche die neue Form einer Skulp-
tur ohne Objekt etablieren will und si-
cherlich einige Fragen aufwerfen wird. 
Man darf gespannt sein. 

Info: Die Schweizerische Plastikausstellung 
findet vom 16. Juni bis 2. September 2018 
statt. www.ess-spa.ch

«Ich allein habe Walser begriffen!» Thomas Hirschhorn präsentiert sein Projekt, Kuratorin Kathleen Bühler freut’s. Tanja Lander

«Die Nashörner» 
erobern den 
Gurten 

Bern Auf dem Berner Hausberg 
Gurten schnaubt und stampft es in den 
nächsten Wochen: Das Freilichttheater 
Gurten gibt Eugène Ionescos «Die 
Nashörner» – eine absurde Satire über 
eine Gesellschaft, deren Mitglieder sich 
in Dickhäuter verwandeln. 

Eben noch streiten sich in Livia Anne Ri-
chards berndeutscher Bearbeitung Be-
sucher einer Gartenwirtschaft, da ertönt 
ein unheimliches Brausen. Fast alle 
springen auf und rennen mit gezückten 
Smartphones an den Bühnenrand: Ein 
(für die Zuschauer unsichtbares) Nas-
horn stampft über den Platz. Die Empö-
rung ist gross. Einzig Behringer, ein Me-
lancholiker mit Hang zur Flasche, wun-
dert sich nicht besonders.  

Die Nashorn-Sichtung bleibt kein Ein-
zelfall. Bald darauf verendet das Büsi von 
Frau Ochs als blutige Masse unter den 
Hufen eines Rhinozeros’. Und ein entfes-
selter Dickhäuter zerstört das Treppen-
haus im Büro, in dem Behringer arbeitet 
und in dem die frühere Lehrerin Frau Wis-
ser jegliche «nashornige Augenscheinlich-
keit» in Abrede stellt: Das sei doch nur eine 
von Massenhysterie genährte Zeitungs-
ente. Aber bald schon sind 30 Prozent der 
Bevölkerung von der Rhinozerositis befal-
len und am Schluss bleibt nur noch ein 
einziger Mensch übrig. Alle andern haben 
sich aus den verschiedensten Gründen der 
«neuen Bewegung» – angeschlossen. 

Bei Inszenierungen dieses Klassikers 
des Absurden Theaters aus dem Jahr 1959 
ist es immer wieder spannend zu sehen, 
wie der Mittelteil umgesetzt wird, als sich 
Hans auf offener Bühne vom Menschen 
zum Rhinozeros wandelt. Regisseurin Li-
via Anne Richard operiert hier ganz ohne 
Special Effects, Maske oder Make-Up und 
vertraut – zu Recht – auf das Können von 
Markus Maria Enggist. Der wird krank 
und kränker, seine Bewegungen verlieren 
jegliche Geschmeidigkeit, werden grob-
schlächtig. Die Stimme wird heiser, bis 
nur noch Keuchlaute aus ihm dringen – so 
schauderhaft, dass man Fredi Stettler 
alias Behringer seine Angst vor dem mu-
tierten Vieh abnimmt. Die Szene erhielt 
verdient Zwischenapplaus. 

Danach hat die Inszenierung Längen, 
aber das war schon das Problem in Iones-
cos Original. Durch die grassierende Ver-
nashornung gibt es immer weniger Figu-
ren auf der Bühne, erst drei, dann zwei, 
dann einen. Der Spannungsbogen flacht 
notgedrungen ab. sda 

Link: www.theatergurten.ch

Friedenspreis  
für Carolin Emcke 

Deutschland Eine der wichtigsten Aus-
zeichnungen in Deutschland geht an eine 
renommierte Journalistin. Carolin Em-
cke bekommt als neunte Frau den Frie-
denspreis des Deutschen Buchhandels. 
Der Börsenverein würdigt ihre Arbeit als 
Vorbild in einer Zeit voller Konflikte. 
Nach dem Brexit will sie für Europa 
kämpfen. 

Die 48-Jährige werde für ihren Beitrag 
zum gesellschaftlichen Dialog und zum 
Frieden ausgezeichnet, teilte der Börsen-
verein des Deutschen Buchhandels ges-
tern auf seiner Hauptversammlung in 
Leipzig mit. Emcke beschreibe auf sehr 
persönliche und ungeschützte Weise, wie 
Gewalt, Hass und Sprachlosigkeit Men-
schen verändern können. Der mit 25 000 
Euro dotierte Preis wird am 23. Oktober 
zum Abschluss der Frankfurter Buch-
messe in der Paulskirche in Frankfurt 
verliehen. 

Emcke, die in Mülheim an der Ruhr ge-
boren wurde und in Berlin lebt, hat unter 
anderem als Redakteurin beim Nachrich-
tenmagazin «Der Spiegel» und als freie 
Autorin für die «Zeit» gearbeitet. Für die 
«Süddeutsche Zeitung» schreibt sie eine 
wöchentliche Kolumne. Über den Frie-
denspreis sei sie «so erstaunt wie be-
glückt», sagte Emcke in einem Interview 
der Deutschen Presse-Agentur. sda
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Hip-Hop, der zu Tränen rührt  
Orpund Die New Yorker Raplegende Nas hat am diesjährigen Royal Arena Festival in Orpund eine kurze «Greatest Hits»-Auswahl präsentiert. 
Genug, um starke Gefühle freizusetzen.

Adrian Schräder 

Die linke Hand streckt sich gen Bühnen-
rand. Die Finger bewegen sich, als wür-
den sie die Tasten eines Klaviers anschla-
gen. Dabei steht auf der Bühne des Royal 
Arena Festivals in Orpund – es ist Sams-
tagnacht, 1.20 Uhr – gar kein Tasteninst-
rument. Da steht nur Nas, einer der ganz 
Grossen des Rap, ein Schlagzeug und ein 
DJ-Pult – und von dem aus erklingt nun 
ein Hip-Hip-Klassiker. Ein Stück, das 
Fans so gut vertraut ist, dass der sanfte 
Fingerzeig seines Urhebers immense Ge-
fühle freisetzen kann.  

«Mir kommen die Tränen», sagt ein 
Mittdreissiger aus dem Publikum und es 
ist ganz und gar ernst gemeint. Dazu 
steigt eine rötliche Leuchtpetarde ir-
gendwo aus dem Publikum in den Him-
mel. Für einen Moment ist für die gut 
8000 jungen Menschen vor der Bühne al-
les perfekt. Solche Momente können 
höchstens eine Handvoll Rapper erzeu-
gen. 

Gross, grösser, überlebensgross 
Nasir bin Olu Dara Jones zum Beispiel. 
Der 42-Jährige, geboren und aufgewach-
sen in den Sozialbauten des New Yorker 
Stadtteils Queens, hat in seiner beispiel-
losen Rapkarriere bereits 25 Millionen 
Einheiten verkauft. Sein Meisterstück 
blieb allerdings bislang stets sein Debüt: 
Praktisch aus dem Nichts veröffentlichte 
er unter Mithilfe von Produktionsgrös-
sen wie DJ Premier, Pete Rock, Q-Tip 
und Large Professor 1994 das Album «Ill-
matic». Ein zeitloses Zeitbild von New 
York, von Rap, von Hip-Hop. Düster, 
ernst und zuversichtlich zugleich. In Or-
pund gehören vier der zehn Tracks des 
Albums zum Repertoire – darunter «The 
World Is Yours», das eingangs erwähnte 
Stück, das auf einer kleinen Klaviermelo-
die basiert.  

Zuletzt veröffentlichte er 2012 das Al-
bum «Life Is Good», verarbeitete seine 
gescheiterte Ehe mit Sängerin Kelis, mit 
der er einen gemeinsamen Sohn hat, 
raffte sich zu positivem Denken auf. 
Seine Stücke gehen aber immer weit über 
die persönliche Ebene hinaus. Sie betref-
fen immer auch den Zustand der Kultur, 
die ihn gross, grösser, überlebensgross 
gemacht hat.  

Ode an die Macht des Mikrofons 
«Hip-Hop Is Dead» nannte er einst eines 
seiner Alben, um auf den drohenden Ver-
lust der Werte seiner Kultur aufmerksam 
zu machen. 

Und auch in Orpund nimmt er darauf 
Bezug: Es sei an jedem Hip-Hop-Fan, an 
jedem der Anwesenden, seinen Teil zum 
Bestehen und zur Weiterentwicklung der 
Hip-Hop-Kultur beizutragen. «Wir müs-
sen diese Kunstform erhalten», sagt der 
New Yorker und schiebt kurz nach 2 Uhr 
die Ärmel seiner grün-braunen Tarnfar-
benjacke zurück, um hier noch ein letztes 

Mal Anlauf zu nehmen: «One Mic», seine 
Ode an die Macht des Mikrofons, an die 
Macht des MC’s, des Zeremonienmeis-
ters, beschliesst sein nur knapp einstün-
diges Set. «One Love» lautet seine letzte 
Botschaft, aber sie kommt schon vom 
Band, gesungen von Bob Marley. Der 
neuste Song seines Sets: gute vier Jahre 
alt. 

Bald, sehr bald sollen neuen Botschaf-
ten von Nas ausgesendet werden. Produ-
zent Swizz Beatz stellte dieses Wochen-
ende ein mit «Im Studio mit Nas» über-
schriebenes Bild auf Instagram. 

Neuerlicher Produktivitätsschub 
Zudem veröffentlichte er kürzlich mit 
dem Internet-Phänomen DJ Khaled das 

Stück «Nas Album Done» und gab damit 
einen lange erwarteten Hinweis auf ein 
baldiges Album ab. Überhaupt mehren 
sich die Anzeichen für einen neuerlichen 
Produktivitätsschub dieses wichtigen 
Impulsgebers: Erst gastierte er gemein-
sam mit Kanye West auf dem Stück «Fi-
gure It Out» von French Montana, dann 
steuerte er für die neue Netflix-Erfolgs-

serie «The Get Down» den Titeltrack bei. 
Eine logische Wahl übrigens: Die Serie 
dokumentiert die Anfangstage der Hip-
Hop-Kultur in den 70er-Jahren in New 
York. Die Stadt, die der 1975 in Queens 
geborene Nasir Olu Dara Jones so vehe-
ment repräsentiert. Auch am Samstag bei 
seinem glorreichen Kurzbesuch in Or-
pund. 

Und dann ist alles perfekt: Solche Momente können höchstens eine Handvoll Rapper erzeugen. Einer davon: Nas. Tanja Lander

Kopfnicken vor Regenbogen

Das Royal Arena Festival in Orpund war 
heuer zum dritten Mal in Folge komplett 
ausverkauft. Insgesamt konnten an den 
beiden Festivaltagen 17 000 Eintritte 
verbucht werden. Circa 80 Prozent der 
Besucher erstanden sich gleich ein Zwei-
Tages-Ticket. 

Festivalleiter Nicolas Dähler zog ges-
tern eine durchwegs positive Bilanz: «Die 
Stimmung war wiedermal einmalig», 
hielt er fest. «Zusammen mit dem Regen-
bogen hinter der Bühne ergab sich eine 
unbeschreibliche Szenerie. Und ich 
glaube, dass bei unserem Programm die-
ses Jahr wirklich Hip-Hop-Fans jeder Art 

auf ihre Kosten gekommen sind.»  Beson-
dere Vorkommnisse hatte Dähler keine 
zu vermelden. Für den wegen anderweiti-
ger Verpflichtungen in den USA verblie-
benen Rapper Method Man konnte mit 
dem legendären New Yorker Duo EPMD 
bereits im Vorfeld würdiger Ersatz gefun-
den werden.  

Das wechselhafte, mit Niederschlägen 
durchsetzte Wetter, das den Boden des al-
ten Römerlagers nach und nach in eine 
seifige Matschlandschaft verwandelte, 
sorgte zwar dafür, dass einige Festivalbe-
sucher ihre Zelte am zweiten Tag abbra-
chen und sich am Samstag ein paar hun-

dert Personen weniger auf dem Gelände 
aufhielten. 

Der Ambiance tat das aber keinen Ab-
bruch: Besonders die Konzerte von Logic 
und Onyx am Freitag und Skepta und 
Nas am Samstag wurden frenetisch gefei-
ert. Aber auch das Berner Duo S.O.S. und 
die Bieler Lokalmatadoren und Wu-
Tang-Anhänger von La Base konnten das 
Publikum aus der Reserve locken. 

Als Tiefpunkt muss der mit Swiss Rap 
Allstars angekündigte Mundartrap-Block 
am Samstagabend bezeichnet werden. 
Die alten Recken wie Dynamike aus Lau-
sanne, E.K.R. aus Zürich oder Griot aus 

Basel konnten die Verbindung zum Pub-
likum während ihrem gemeinsamen 50-
minütigen Showblock zur besten Zeit nie 
wirklich herstellen. Einige schienen ein-
gerostet, andere zwar bemüht, aber zu 
wenig darauf bedacht, ein wiedererkenn-
bares Hitmedley zu präsentieren und da-
mit Erinnerungen wachzurufen. Ihr Alt-
werk schien auf die junge Menge in Or-
pund vor allem alt zu wirken. Einzig der 
Berner Knäckeboul, kurzfristig für die 
verhinderte Steffe La Cheffe eingesprun-
gen, konnte besagten Showblock mit 
einer druckvollen, spontanen Darbietung 
beleben. ads

Eiskalte Kunst
Ausstellung Im Kunstraum 
Espace Libre gastiert der 
junge Bieler Künstler 
Raphael Loosli mit einer 
Kunst-Aktion, die eigentlich 
einmal eine Oper werden 
sollte. 

Ursprünglich wollte Raphael Loosli im 
Espace Libre eine Oper aufführen. Aber 
das hat nicht so ganz geklappt. Also hat er 
erst einmal ein paar Badehosen organi-
siert und an den Kleiderhaken an der 
Wand aufgehängt. Und an der Stirnwand 
am Ende des schmalen Raumes hat er ein 
stilles Video projiziert, das nichts anderes 
zeigt als eine Gefriertruhe voller Wasser 
das langsam gefriert. 

Raphael Loosli experimentiert im 
Espace Libre mit der Geste der Verweige-

rung. Der Bieler Künstler, Jahrgang 1980, 
macht eine Ausstellung, die keine ist und 
organisiert beim «Trinquer» am Mitt-
woch einen Anlass, der keine Vernissage 
ist. Aber vielleicht doch ein bisschen. Wer 
weiss. 

Fahnenstangen stehen bereit, um den 
Raum zu beflaggen. Das klingt nach Fest-
lichkeit, ist aber vielleicht auch eher iro-
nisch gemeint. Wie denn überhaupt die 
ganze Aktion von Raphael Loosli so ein 
Spiel mit der Uneigentlichkeit und Un-
eindeutigkeit ist. Loosli liebt es, ganz ba-
nale Gegenstände wie Badehosen oder 
Gefriertruhen zu nehmen und so zu in-
szenieren, dass sie möglicherweise etwas 
ganz anderes bedeuten. ahb  

Info: Trinquer à Raphael Loosli, Mittwoch, 24. 
August, 20 Uhr, Espace Libre, Seevorstadt 71, 
Biel. www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch. Schön kalt: Videoblick in die Tiefkühltruhe. Raphael Loosli/zvg

Nachrichten

Open Air Gampel 
102 100 Eintritte und 
1300 Fälle für die Sanität 
Die Veranstalter des 31. Open Air Gam-
pel blicken auf ein erfolgreiches Festival 
zurück. Rund 102 100 Eintritte sind zu 
verbuchen, davon mehr als 33 000 am 
Samstag, was einem neuen Rekord an 
einem Einzeltag entspreche. Um das Si-
cherheitsgefühl der Besucher zu ver-
stärken, seien uniformierte Polizisten 
vor Ort gewesen und die Eingangskon-
trollen intensiviert worden, schreiben 
die Organisatoren gestern in einem 
Communiqué. Die rund 40 Personen, 
die vom Gelände verwiesen werden 
mussten, hätten Diebstähle oder Vanda-
lenakte begangen oder die Anweisungen 
des Sicherheitspersonals missachtet. 
Rund 1300 Personen sind aus verschie-
densten Gründen beim Sanitätsdienst 
gelandet. sda
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Zudem veröffentlichte er kürzlich mit 
dem Internet-Phänomen DJ Khaled das 

Stück «Nas Album Done» und gab damit 
einen lange erwarteten Hinweis auf ein 
baldiges Album ab. Überhaupt mehren 
sich die Anzeichen für einen neuerlichen 
Produktivitätsschub dieses wichtigen 
Impulsgebers: Erst gastierte er gemein-
sam mit Kanye West auf dem Stück «Fi-
gure It Out» von French Montana, dann 
steuerte er für die neue Netflix-Erfolgs-

serie «The Get Down» den Titeltrack bei. 
Eine logische Wahl übrigens: Die Serie 
dokumentiert die Anfangstage der Hip-
Hop-Kultur in den 70er-Jahren in New 
York. Die Stadt, die der 1975 in Queens 
geborene Nasir Olu Dara Jones so vehe-
ment repräsentiert. Auch am Samstag bei 
seinem glorreichen Kurzbesuch in Or-
pund. 

Und dann ist alles perfekt: Solche Momente können höchstens eine Handvoll Rapper erzeugen. Einer davon: Nas. Tanja Lander

Kopfnicken vor Regenbogen

Das Royal Arena Festival in Orpund war 
heuer zum dritten Mal in Folge komplett 
ausverkauft. Insgesamt konnten an den 
beiden Festivaltagen 17 000 Eintritte 
verbucht werden. Circa 80 Prozent der 
Besucher erstanden sich gleich ein Zwei-
Tages-Ticket. 

Festivalleiter Nicolas Dähler zog ges-
tern eine durchwegs positive Bilanz: «Die 
Stimmung war wiedermal einmalig», 
hielt er fest. «Zusammen mit dem Regen-
bogen hinter der Bühne ergab sich eine 
unbeschreibliche Szenerie. Und ich 
glaube, dass bei unserem Programm die-
ses Jahr wirklich Hip-Hop-Fans jeder Art 

auf ihre Kosten gekommen sind.»  Beson-
dere Vorkommnisse hatte Dähler keine 
zu vermelden. Für den wegen anderweiti-
ger Verpflichtungen in den USA verblie-
benen Rapper Method Man konnte mit 
dem legendären New Yorker Duo EPMD 
bereits im Vorfeld würdiger Ersatz gefun-
den werden.  

Das wechselhafte, mit Niederschlägen 
durchsetzte Wetter, das den Boden des al-
ten Römerlagers nach und nach in eine 
seifige Matschlandschaft verwandelte, 
sorgte zwar dafür, dass einige Festivalbe-
sucher ihre Zelte am zweiten Tag abbra-
chen und sich am Samstag ein paar hun-

dert Personen weniger auf dem Gelände 
aufhielten. 

Der Ambiance tat das aber keinen Ab-
bruch: Besonders die Konzerte von Logic 
und Onyx am Freitag und Skepta und 
Nas am Samstag wurden frenetisch gefei-
ert. Aber auch das Berner Duo S.O.S. und 
die Bieler Lokalmatadoren und Wu-
Tang-Anhänger von La Base konnten das 
Publikum aus der Reserve locken. 

Als Tiefpunkt muss der mit Swiss Rap 
Allstars angekündigte Mundartrap-Block 
am Samstagabend bezeichnet werden. 
Die alten Recken wie Dynamike aus Lau-
sanne, E.K.R. aus Zürich oder Griot aus 

Basel konnten die Verbindung zum Pub-
likum während ihrem gemeinsamen 50-
minütigen Showblock zur besten Zeit nie 
wirklich herstellen. Einige schienen ein-
gerostet, andere zwar bemüht, aber zu 
wenig darauf bedacht, ein wiedererkenn-
bares Hitmedley zu präsentieren und da-
mit Erinnerungen wachzurufen. Ihr Alt-
werk schien auf die junge Menge in Or-
pund vor allem alt zu wirken. Einzig der 
Berner Knäckeboul, kurzfristig für die 
verhinderte Steffe La Cheffe eingesprun-
gen, konnte besagten Showblock mit 
einer druckvollen, spontanen Darbietung 
beleben. ads

Eiskalte Kunst
Ausstellung Im Kunstraum 
Espace Libre gastiert der 
junge Bieler Künstler 
Raphael Loosli mit einer 
Kunst-Aktion, die eigentlich 
einmal eine Oper werden 
sollte. 

Ursprünglich wollte Raphael Loosli im 
Espace Libre eine Oper aufführen. Aber 
das hat nicht so ganz geklappt. Also hat er 
erst einmal ein paar Badehosen organi-
siert und an den Kleiderhaken an der 
Wand aufgehängt. Und an der Stirnwand 
am Ende des schmalen Raumes hat er ein 
stilles Video projiziert, das nichts anderes 
zeigt als eine Gefriertruhe voller Wasser 
das langsam gefriert. 

Raphael Loosli experimentiert im 
Espace Libre mit der Geste der Verweige-

rung. Der Bieler Künstler, Jahrgang 1980, 
macht eine Ausstellung, die keine ist und 
organisiert beim «Trinquer» am Mitt-
woch einen Anlass, der keine Vernissage 
ist. Aber vielleicht doch ein bisschen. Wer 
weiss. 

Fahnenstangen stehen bereit, um den 
Raum zu beflaggen. Das klingt nach Fest-
lichkeit, ist aber vielleicht auch eher iro-
nisch gemeint. Wie denn überhaupt die 
ganze Aktion von Raphael Loosli so ein 
Spiel mit der Uneigentlichkeit und Un-
eindeutigkeit ist. Loosli liebt es, ganz ba-
nale Gegenstände wie Badehosen oder 
Gefriertruhen zu nehmen und so zu in-
szenieren, dass sie möglicherweise etwas 
ganz anderes bedeuten. ahb  

Info: Trinquer à Raphael Loosli, Mittwoch, 24. 
August, 20 Uhr, Espace Libre, Seevorstadt 71, 
Biel. www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch. Schön kalt: Videoblick in die Tiefkühltruhe. Raphael Loosli/zvg

Nachrichten

Open Air Gampel 
102 100 Eintritte und 
1300 Fälle für die Sanität 
Die Veranstalter des 31. Open Air Gam-
pel blicken auf ein erfolgreiches Festival 
zurück. Rund 102 100 Eintritte sind zu 
verbuchen, davon mehr als 33 000 am 
Samstag, was einem neuen Rekord an 
einem Einzeltag entspreche. Um das Si-
cherheitsgefühl der Besucher zu ver-
stärken, seien uniformierte Polizisten 
vor Ort gewesen und die Eingangskon-
trollen intensiviert worden, schreiben 
die Organisatoren gestern in einem 
Communiqué. Die rund 40 Personen, 
die vom Gelände verwiesen werden 
mussten, hätten Diebstähle oder Vanda-
lenakte begangen oder die Anweisungen 
des Sicherheitspersonals missachtet. 
Rund 1300 Personen sind aus verschie-
densten Gründen beim Sanitätsdienst 
gelandet. sda
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Hip-Hop, der zu Tränen rührt  
Orpund Die New Yorker Raplegende Nas hat am diesjährigen Royal Arena Festival in Orpund eine kurze «Greatest Hits»-Auswahl präsentiert. 
Genug, um starke Gefühle freizusetzen.

Adrian Schräder 

Die linke Hand streckt sich gen Bühnen-
rand. Die Finger bewegen sich, als wür-
den sie die Tasten eines Klaviers anschla-
gen. Dabei steht auf der Bühne des Royal 
Arena Festivals in Orpund – es ist Sams-
tagnacht, 1.20 Uhr – gar kein Tasteninst-
rument. Da steht nur Nas, einer der ganz 
Grossen des Rap, ein Schlagzeug und ein 
DJ-Pult – und von dem aus erklingt nun 
ein Hip-Hip-Klassiker. Ein Stück, das 
Fans so gut vertraut ist, dass der sanfte 
Fingerzeig seines Urhebers immense Ge-
fühle freisetzen kann.  

«Mir kommen die Tränen», sagt ein 
Mittdreissiger aus dem Publikum und es 
ist ganz und gar ernst gemeint. Dazu 
steigt eine rötliche Leuchtpetarde ir-
gendwo aus dem Publikum in den Him-
mel. Für einen Moment ist für die gut 
8000 jungen Menschen vor der Bühne al-
les perfekt. Solche Momente können 
höchstens eine Handvoll Rapper erzeu-
gen. 

Gross, grösser, überlebensgross 
Nasir bin Olu Dara Jones zum Beispiel. 
Der 42-Jährige, geboren und aufgewach-
sen in den Sozialbauten des New Yorker 
Stadtteils Queens, hat in seiner beispiel-
losen Rapkarriere bereits 25 Millionen 
Einheiten verkauft. Sein Meisterstück 
blieb allerdings bislang stets sein Debüt: 
Praktisch aus dem Nichts veröffentlichte 
er unter Mithilfe von Produktionsgrös-
sen wie DJ Premier, Pete Rock, Q-Tip 
und Large Professor 1994 das Album «Ill-
matic». Ein zeitloses Zeitbild von New 
York, von Rap, von Hip-Hop. Düster, 
ernst und zuversichtlich zugleich. In Or-
pund gehören vier der zehn Tracks des 
Albums zum Repertoire – darunter «The 
World Is Yours», das eingangs erwähnte 
Stück, das auf einer kleinen Klaviermelo-
die basiert.  

Zuletzt veröffentlichte er 2012 das Al-
bum «Life Is Good», verarbeitete seine 
gescheiterte Ehe mit Sängerin Kelis, mit 
der er einen gemeinsamen Sohn hat, 
raffte sich zu positivem Denken auf. 
Seine Stücke gehen aber immer weit über 
die persönliche Ebene hinaus. Sie betref-
fen immer auch den Zustand der Kultur, 
die ihn gross, grösser, überlebensgross 
gemacht hat.  

Ode an die Macht des Mikrofons 
«Hip-Hop Is Dead» nannte er einst eines 
seiner Alben, um auf den drohenden Ver-
lust der Werte seiner Kultur aufmerksam 
zu machen. 

Und auch in Orpund nimmt er darauf 
Bezug: Es sei an jedem Hip-Hop-Fan, an 
jedem der Anwesenden, seinen Teil zum 
Bestehen und zur Weiterentwicklung der 
Hip-Hop-Kultur beizutragen. «Wir müs-
sen diese Kunstform erhalten», sagt der 
New Yorker und schiebt kurz nach 2 Uhr 
die Ärmel seiner grün-braunen Tarnfar-
benjacke zurück, um hier noch ein letztes 

Mal Anlauf zu nehmen: «One Mic», seine 
Ode an die Macht des Mikrofons, an die 
Macht des MC’s, des Zeremonienmeis-
ters, beschliesst sein nur knapp einstün-
diges Set. «One Love» lautet seine letzte 
Botschaft, aber sie kommt schon vom 
Band, gesungen von Bob Marley. Der 
neuste Song seines Sets: gute vier Jahre 
alt. 

Bald, sehr bald sollen neuen Botschaf-
ten von Nas ausgesendet werden. Produ-
zent Swizz Beatz stellte dieses Wochen-
ende ein mit «Im Studio mit Nas» über-
schriebenes Bild auf Instagram. 

Neuerlicher Produktivitätsschub 
Zudem veröffentlichte er kürzlich mit 
dem Internet-Phänomen DJ Khaled das 

Stück «Nas Album Done» und gab damit 
einen lange erwarteten Hinweis auf ein 
baldiges Album ab. Überhaupt mehren 
sich die Anzeichen für einen neuerlichen 
Produktivitätsschub dieses wichtigen 
Impulsgebers: Erst gastierte er gemein-
sam mit Kanye West auf dem Stück «Fi-
gure It Out» von French Montana, dann 
steuerte er für die neue Netflix-Erfolgs-

serie «The Get Down» den Titeltrack bei. 
Eine logische Wahl übrigens: Die Serie 
dokumentiert die Anfangstage der Hip-
Hop-Kultur in den 70er-Jahren in New 
York. Die Stadt, die der 1975 in Queens 
geborene Nasir Olu Dara Jones so vehe-
ment repräsentiert. Auch am Samstag bei 
seinem glorreichen Kurzbesuch in Or-
pund. 

Und dann ist alles perfekt: Solche Momente können höchstens eine Handvoll Rapper erzeugen. Einer davon: Nas. Tanja Lander

Kopfnicken vor Regenbogen

Das Royal Arena Festival in Orpund war 
heuer zum dritten Mal in Folge komplett 
ausverkauft. Insgesamt konnten an den 
beiden Festivaltagen 17 000 Eintritte 
verbucht werden. Circa 80 Prozent der 
Besucher erstanden sich gleich ein Zwei-
Tages-Ticket. 

Festivalleiter Nicolas Dähler zog ges-
tern eine durchwegs positive Bilanz: «Die 
Stimmung war wiedermal einmalig», 
hielt er fest. «Zusammen mit dem Regen-
bogen hinter der Bühne ergab sich eine 
unbeschreibliche Szenerie. Und ich 
glaube, dass bei unserem Programm die-
ses Jahr wirklich Hip-Hop-Fans jeder Art 

auf ihre Kosten gekommen sind.»  Beson-
dere Vorkommnisse hatte Dähler keine 
zu vermelden. Für den wegen anderweiti-
ger Verpflichtungen in den USA verblie-
benen Rapper Method Man konnte mit 
dem legendären New Yorker Duo EPMD 
bereits im Vorfeld würdiger Ersatz gefun-
den werden.  

Das wechselhafte, mit Niederschlägen 
durchsetzte Wetter, das den Boden des al-
ten Römerlagers nach und nach in eine 
seifige Matschlandschaft verwandelte, 
sorgte zwar dafür, dass einige Festivalbe-
sucher ihre Zelte am zweiten Tag abbra-
chen und sich am Samstag ein paar hun-

dert Personen weniger auf dem Gelände 
aufhielten. 

Der Ambiance tat das aber keinen Ab-
bruch: Besonders die Konzerte von Logic 
und Onyx am Freitag und Skepta und 
Nas am Samstag wurden frenetisch gefei-
ert. Aber auch das Berner Duo S.O.S. und 
die Bieler Lokalmatadoren und Wu-
Tang-Anhänger von La Base konnten das 
Publikum aus der Reserve locken. 

Als Tiefpunkt muss der mit Swiss Rap 
Allstars angekündigte Mundartrap-Block 
am Samstagabend bezeichnet werden. 
Die alten Recken wie Dynamike aus Lau-
sanne, E.K.R. aus Zürich oder Griot aus 

Basel konnten die Verbindung zum Pub-
likum während ihrem gemeinsamen 50-
minütigen Showblock zur besten Zeit nie 
wirklich herstellen. Einige schienen ein-
gerostet, andere zwar bemüht, aber zu 
wenig darauf bedacht, ein wiedererkenn-
bares Hitmedley zu präsentieren und da-
mit Erinnerungen wachzurufen. Ihr Alt-
werk schien auf die junge Menge in Or-
pund vor allem alt zu wirken. Einzig der 
Berner Knäckeboul, kurzfristig für die 
verhinderte Steffe La Cheffe eingesprun-
gen, konnte besagten Showblock mit 
einer druckvollen, spontanen Darbietung 
beleben. ads

Eiskalte Kunst
Ausstellung Im Kunstraum 
Espace Libre gastiert der 
junge Bieler Künstler 
Raphael Loosli mit einer 
Kunst-Aktion, die eigentlich 
einmal eine Oper werden 
sollte. 

Ursprünglich wollte Raphael Loosli im 
Espace Libre eine Oper aufführen. Aber 
das hat nicht so ganz geklappt. Also hat er 
erst einmal ein paar Badehosen organi-
siert und an den Kleiderhaken an der 
Wand aufgehängt. Und an der Stirnwand 
am Ende des schmalen Raumes hat er ein 
stilles Video projiziert, das nichts anderes 
zeigt als eine Gefriertruhe voller Wasser 
das langsam gefriert. 

Raphael Loosli experimentiert im 
Espace Libre mit der Geste der Verweige-

rung. Der Bieler Künstler, Jahrgang 1980, 
macht eine Ausstellung, die keine ist und 
organisiert beim «Trinquer» am Mitt-
woch einen Anlass, der keine Vernissage 
ist. Aber vielleicht doch ein bisschen. Wer 
weiss. 

Fahnenstangen stehen bereit, um den 
Raum zu beflaggen. Das klingt nach Fest-
lichkeit, ist aber vielleicht auch eher iro-
nisch gemeint. Wie denn überhaupt die 
ganze Aktion von Raphael Loosli so ein 
Spiel mit der Uneigentlichkeit und Un-
eindeutigkeit ist. Loosli liebt es, ganz ba-
nale Gegenstände wie Badehosen oder 
Gefriertruhen zu nehmen und so zu in-
szenieren, dass sie möglicherweise etwas 
ganz anderes bedeuten. ahb  

Info: Trinquer à Raphael Loosli, Mittwoch, 24. 
August, 20 Uhr, Espace Libre, Seevorstadt 71, 
Biel. www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch. Schön kalt: Videoblick in die Tiefkühltruhe. Raphael Loosli/zvg

Nachrichten

Open Air Gampel 
102 100 Eintritte und 
1300 Fälle für die Sanität 
Die Veranstalter des 31. Open Air Gam-
pel blicken auf ein erfolgreiches Festival 
zurück. Rund 102 100 Eintritte sind zu 
verbuchen, davon mehr als 33 000 am 
Samstag, was einem neuen Rekord an 
einem Einzeltag entspreche. Um das Si-
cherheitsgefühl der Besucher zu ver-
stärken, seien uniformierte Polizisten 
vor Ort gewesen und die Eingangskon-
trollen intensiviert worden, schreiben 
die Organisatoren gestern in einem 
Communiqué. Die rund 40 Personen, 
die vom Gelände verwiesen werden 
mussten, hätten Diebstähle oder Vanda-
lenakte begangen oder die Anweisungen 
des Sicherheitspersonals missachtet. 
Rund 1300 Personen sind aus verschie-
densten Gründen beim Sanitätsdienst 
gelandet. sda
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Neun Wölfe und ein Topf voll Gold 
Märchen Sie erzählt, sie singt, sie improvisiert – und das Publikum kann sich daran beteiligen. Brigitte Hirsig bietet am Wochenende 
auf einer Bühne in Biel Geschichten vom Reden und Schweigen.

Christophe Pochon 

Ja, wenn da nur die Geschwätzigkeit 
der Frau nicht wäre. Der Ehemann hat 
zwar mit dieser Eigenart der Frau leben 
gelernt, aber nun stehen beide an einem 
Wendepunkt. Neun weisse Wölfe haben 
ein Geheimnis und die Mitwisserin, ein 
junges Mädchen, darf zu niemandem 
ein Sterbenswort sagen. 

«Geschichten vom Reden und 
Schweigen» wird Brigitte Hirsig im  
Bieler Atelier 21 morgen, übermorgen 
und am Sonntag durch das Wort, mit 
eigener Musik und passenden Ge- 
bärden erzählen und vor den Zuhörern 
und Zuschauerinnen eine Welt voller 
Magie und Leidenschaften entstehen 
lassen. 

In diesen Texten begegne einem das 
Leben in Form von Bildern, «witzig, be-
rührend, schlau, tiefsinnig», schreibt 
Hirsig in einer Mitteilung. 

Ausgesucht hat sie Volksmärchen aus 
Kroatien, Russland, Kanada und dem 
Orient, in denen sich uraltes, reiches 
Wissen über das Zusammenleben von 
Menschen widerspiegelt. Innerseeli-
sche Vorgänge wie Freude und 
Schmerz, Liebe und Hass, Hoffnungen 
und Ängste werden darin beschrieben.  

Verzweifelt gesucht: neun Brüder 
So weiss im kroatischen Märchen «Die 
Wolfsbrüder» eine arme Witwe mit neun 
Söhnen und einer neugeborenen Tochter 
nicht mehr ein und aus. Der allgegenwär-
tige Hunger und die Verzweiflung lassen 
die Mutter verrohen und so tut sie denn 
auch einen schrecklichen Fluch, der sich 
sogleich erfüllt. 

Jahre später setzt die herangewach-
sene Schwester alles daran, ihre Brüder 
zu erlösen. Dazu muss sie aber die erfor-
derliche eiserne Verschwiegenheit auch 
dann wahren, wenn sie selbst in Todesge-
fahr gerät. Aber Verschwiegenheit ist 
manchmal nötig, nicht alles darf zu Un-
zeiten ausgeplaudert werden. 

Wer die Märchen der Brüder Grimm 
gut kennt, wird bei Hirsigs Geschichte an 
die  «Die sieben Raben» oder «Die sechs 
Schwäne» erinnert werden. In den unter-
schiedlichsten Länder und Kulturen fin-

den sich oft einander ähnliche Märchen-
motive. 

Drohende Gefahr 
In den beiden Märchen «Wolfsbrüder» 
und «Sechs Schwäne» hat am Schluss  
jeweils ein junges Paar seine Bewäh-
rungsprobe zu bestehen, im russischen 
Märchen «Die geschwätzige Frau» sind 
es alte Eheleute. Die Redseligkeit der 
Frau hat den tiefen Gefühlen ihres Man-
nes auch in den langen Jahren ihres Zu-
sammenlebens nichts anhaben können. 

Und auch die ihren sind überhaupt nicht 
erkaltet. Welche Freude, als der Jäger 
und Fischer eines Tages unter der Erde 
einen Topf voller Goldmünzen findet. 
Aber nun hat er ein Problem: Eigentlich 
darf niemand davon wissen, aber seiner 
Frau muss er es doch erzählen, denn das 
wird auch für sie eine Entlastung sein. 
Seiner Frau, die allerdings den Mund 
nicht halten kann… 

Wie aber wäre es nun, die Geschwätzig-
keit der Frau, die für beide gefährlich 
werden kann, gewissermassen umzu-

polen, zu manipulieren, so dass aus der 
Schwäche eine Stärke würde? Brigitte 
Hirsig wird ein spannendes Märchen vol-
ler List präsentieren.  

Rote Kugel fürs Publikum 
Verlockend für die Besucher soll sein, dass 
sie sich freiwillig miteinbeziehen lassen 
können ins Geschehen. In einem Gespräch 
sagte Hirsig, gerade das Märchen «Die 
Wolfsbrüder» biete die Gelegenheit, die 
Anwesenden jeweils «etwas auf die Folter 
zu spannen». Sie unterbreche das Mär-

chen – und erzähle dann anderes. Auch die 
Pause werde für die Aufrechterhaltung der 
Spannung genutzt. Da unterhielten sich 
die Menschen nämlich angeregt darüber, 
wie es wohl weitergehen werde. 

Aber eigentlich hält Hirsig zwei Impro-
visationsarten bereit, bei denen das Pub-
likum aktiv mit von der Partie sein kann. 
Dabei entstehen ad-hoc-Geschichten. 
Bei der einen Art lässt sie sich drei Wör-
ter zurufen, speichert sie im Hinterkopf, 
beginnt aber mit keinem von ihnen, um 
eine Geschichte zu erfinden, sondern 
baut sie dann ins Geschehen ein. An sich 
brauche sie keine Stichworte, um eine 
Handlung zu improvisieren. Aber die 
Wörter seien der «Beweis» dafür, dass 
die Geschichte soeben entstanden sei. 
Bei der andern Art wird eine rote Kugel in 
Umlauf gesetzt. Hält einer damit die 
Hand hoch, erfindet Hirsig drei mögliche 
Fortsetzungen; die Person mit der Kugel 
darf dann eine auswählen. 

Das ist Hirsigs Art, mit den Menschen, 
die zu ihr kommen, zu reden. 

Wie ist sie selbst eigentlich auf die The-
matik «Reden» und «Schweigen» gestos-
sen? Märchen haben zu ihr gesprochen, 
antwortet sie, und – sie hat ein schwerst-
behindertes Kind, das nicht sprechen 
kann. Aber sie haben einen Weg der Kom-
munikation gefunden.

Zur Person 

• Brigitte Hirsig, geboren in Amsoldingen, 
lebt heute in Biel. 
• Ausbildung bei der Märchenstiftung 
Mutabor in Lützelflüh zur Märchen-
erzählerin. 
• Weitere Ausdrucksform neben dem Er-
zählen: Singen.  
• Daten der Aufführung des aktuellen 
Programms: 
Freitag, 16. September, 20 Uhr, 
Samstag, 17. September, 20 Uhr 
Sonntag, 18. September, 17 Uhr.   
• Ort: Atelier 21, Reuchenettestr. 21, Biel.  
• Reservation unter: 
info@brigittehirsig.ch 
• weiterführende Informationen unter: 
www.brigittehirsig.ch cpo

Märchenerzählerin Brigitte Hirsig: Die in Biel lebende Märchenfrau lässt durch das Wort, eigene Musik und passende Gebärden eine 
Welt voller Magie und Leidenschaften entstehen. zvg

Vieldeutige Blick-Verschiebungen
Kunst Im Espace Libre in 
Biel gastiert das libanesisch-
kanadische Künstlerpaar 
Ziad Bitar und Natyla Dabaji 
mit Arbeiten zu Raum und 
Bewegung. 

Aus der Vogelperspektive sieht alles so 
einfach aus. Strassenquadrate, Häuser-
zeilen, Verbindungslinien. Vielleicht 
rührt auch daher der alte menschliche 
Traum vom Fliegen. Auch verwirrende 
Gassenlabyrinthe und unübersichtliche 
Kreuzungen schnurren zu leicht ent-
schlüsselbaren grafischen Mustern zu-
sammen, steigt man nur hoch genug hi-
nauf. Kein Wunder, dass Aussichtstürme 
weltweit zu beliebten Touristenattrak-
tionen gehören. 

Für Ziad Bitar und Natyla Dabaji ist das 
Reisen und damit auch das Erkunden 
neuer Räume ein fester Bestandteil ihrer 
Arbeit. Die beiden aus Beirut gebürtigen 
Kunstschaffenden leben heute im kana-
dischen Montreal. In Biel gastieren sie 
vier Wochen lang und bespielen in dieser 
Zeit den Espace Libre hinter dem Centre 
Pasquart mit «Echos», verschiedenen 
Arbeiten, die sich in offener, vieldeutiger 
Weise mit Orten, Räumen und Bewegung 
beschäftigen. 

Im Zentrum steht ein Videoloop, der 
den Rundgang durch eine Hochhaus-
etage zeigt. Die leicht kippeligen Aufnah-
men zeigen den dunklen Linoleumbelag 
eines Flures, begrenzt von Wänden in 
wechselnden Farben. Doch nie hebt das 

Kameraauge den Blick höher als in Knie-
höhe. Nie sieht man Möbel oder ander-
weitige Nutzungshinweise. Nur einmal 
geht ein Paar Männerfüsse in schwarzen 
Schuhen durchs Bild. Doch gibt es keiner-
lei Aufschluss zu Funktion und Abmes-
sung der Etage. 

Auch von den beiden Kunstschaffen-
den ist nicht viel zu erfahren. Es handle 
sich um die 44. Etage eines Hochhauses, 
sagen sie. Das sieht man freilich nicht. 
Man erahnt es nicht einmal. Und doch ist 

es dem Künstlerpaar wichtig. Denn die 
Höhe des Hauses ist mit dem Thema des 
Turms und des Fliegens verbunden, das 
ebenfalls eine wichtige Rolle im Werk 
der beiden Kunstschaffenden spielt. Es 
geht ihnen dabei um die mit der Vogel-
perspektive verbundene Idee, sich einen 
Überblick zu verschaffen, aber auch um 
die Gefahr des Fallens – im Espace Libre 
effektvoll inszeniert durch ein dicht ver-
schnürtes dunkles Paket, das unter der 
Decke hängt. Am Boden darunter ist mit 

gestrichelten Linien der Raum markiert, 
auf dem das Paket im Fall des Falles lan-
den würde. Es wirkt wie eine voraus-
eilend gezeichnete Schadensskizze und 
erhöht noch die anregende Rätselhaftig-
keit des Schnürpakets, über dessen Inhalt 
sich trefflich spekulieren lässt. ahb 

Info: Ausstellung bis 28. September. Trinquer à 
Ziad Bitar und Natyla Dabaji, mit Konzert von 
Roman Nowka, Mittwoch, 21. September,  
21 Uhr. Espace Libre, Seevorstadt 73, Biel.  

Vogelperspek-
tive am Boden: 
Das libanesi-
sche Künstler-
paar spielt mit 
Blickwinkeln 
und Raumer-
kundungen.  
Ziad Bitar und Nayla 

Dabaji/zvg

Puppentheater 
bricht auf zu 
neuen Ufern 

Bern Führungswechsel beim Berner 
Puppentheater: Karin Wirthner und 
Frank Demenga übernehmen die tradi-
tionsreiche Bühne in der Berner Altstadt. 
Sie wollen weiterhin grosse und kleine 
Kinder begeistern, aber auch Puppen-
theater für Erwachsene anbieten. Dazu 
gehören Dramen und Komödien aus der 
Theaterliteratur, ebenso Projekte aus 
dem Genre des Science Fiction. Denn die 
Produktionen an der Gerechtigkeitsgasse 
sollen nicht einfach nur «härzig» sein, 
sondern auch tiefsinnig, wie Frank De-
menga gestern in dem Gewölbekeller 
sagte. Er ist professioneller Schauspieler, 
genau wie Karin Wirthner. Die beiden 
sind seit Jahren mit einer eigenen 
Truppe – dem Theater Arthea – unter-
wegs. Nun kommt mit dem Puppen Thea-
ter ein weiteres Projekt hinzu. 

Die Bühne besteht seit 1980, geführt 
wurde sie seit 1992 von Monika Demenga 
– Franks Schwester – und von Hans 
Wirth. Die beiden haben seither mehr als 
300 000 grosse und kleine Besucher in 
ihrem Theater begrüsst. Bekannt ist vor 
allem «D’ Wiehnachtsgschicht», die seit 
zwei Jahrzehnten vor vollbesetzten Rän-
gen gespielt wird. Monika Demenga und 
Hans Wirth werden sie weiterhin spielen 
und auch sonst mit eigenen Inszenierun-
gen zu sehen sein. 

Ihre Nachfolger müssen einstweilen 
ohne Subventionen der Stadt auskom-
men, da diese nicht übertragbar sind. sda
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Neun Wölfe und ein Topf voll Gold 
Märchen Sie erzählt, sie singt, sie improvisiert – und das Publikum kann sich daran beteiligen. Brigitte Hirsig bietet am Wochenende 
auf einer Bühne in Biel Geschichten vom Reden und Schweigen.

Christophe Pochon 

Ja, wenn da nur die Geschwätzigkeit 
der Frau nicht wäre. Der Ehemann hat 
zwar mit dieser Eigenart der Frau leben 
gelernt, aber nun stehen beide an einem 
Wendepunkt. Neun weisse Wölfe haben 
ein Geheimnis und die Mitwisserin, ein 
junges Mädchen, darf zu niemandem 
ein Sterbenswort sagen. 

«Geschichten vom Reden und 
Schweigen» wird Brigitte Hirsig im  
Bieler Atelier 21 morgen, übermorgen 
und am Sonntag durch das Wort, mit 
eigener Musik und passenden Ge- 
bärden erzählen und vor den Zuhörern 
und Zuschauerinnen eine Welt voller 
Magie und Leidenschaften entstehen 
lassen. 

In diesen Texten begegne einem das 
Leben in Form von Bildern, «witzig, be-
rührend, schlau, tiefsinnig», schreibt 
Hirsig in einer Mitteilung. 

Ausgesucht hat sie Volksmärchen aus 
Kroatien, Russland, Kanada und dem 
Orient, in denen sich uraltes, reiches 
Wissen über das Zusammenleben von 
Menschen widerspiegelt. Innerseeli-
sche Vorgänge wie Freude und 
Schmerz, Liebe und Hass, Hoffnungen 
und Ängste werden darin beschrieben.  

Verzweifelt gesucht: neun Brüder 
So weiss im kroatischen Märchen «Die 
Wolfsbrüder» eine arme Witwe mit neun 
Söhnen und einer neugeborenen Tochter 
nicht mehr ein und aus. Der allgegenwär-
tige Hunger und die Verzweiflung lassen 
die Mutter verrohen und so tut sie denn 
auch einen schrecklichen Fluch, der sich 
sogleich erfüllt. 

Jahre später setzt die herangewach-
sene Schwester alles daran, ihre Brüder 
zu erlösen. Dazu muss sie aber die erfor-
derliche eiserne Verschwiegenheit auch 
dann wahren, wenn sie selbst in Todesge-
fahr gerät. Aber Verschwiegenheit ist 
manchmal nötig, nicht alles darf zu Un-
zeiten ausgeplaudert werden. 

Wer die Märchen der Brüder Grimm 
gut kennt, wird bei Hirsigs Geschichte an 
die  «Die sieben Raben» oder «Die sechs 
Schwäne» erinnert werden. In den unter-
schiedlichsten Länder und Kulturen fin-

den sich oft einander ähnliche Märchen-
motive. 

Drohende Gefahr 
In den beiden Märchen «Wolfsbrüder» 
und «Sechs Schwäne» hat am Schluss  
jeweils ein junges Paar seine Bewäh-
rungsprobe zu bestehen, im russischen 
Märchen «Die geschwätzige Frau» sind 
es alte Eheleute. Die Redseligkeit der 
Frau hat den tiefen Gefühlen ihres Man-
nes auch in den langen Jahren ihres Zu-
sammenlebens nichts anhaben können. 

Und auch die ihren sind überhaupt nicht 
erkaltet. Welche Freude, als der Jäger 
und Fischer eines Tages unter der Erde 
einen Topf voller Goldmünzen findet. 
Aber nun hat er ein Problem: Eigentlich 
darf niemand davon wissen, aber seiner 
Frau muss er es doch erzählen, denn das 
wird auch für sie eine Entlastung sein. 
Seiner Frau, die allerdings den Mund 
nicht halten kann… 

Wie aber wäre es nun, die Geschwätzig-
keit der Frau, die für beide gefährlich 
werden kann, gewissermassen umzu-

polen, zu manipulieren, so dass aus der 
Schwäche eine Stärke würde? Brigitte 
Hirsig wird ein spannendes Märchen vol-
ler List präsentieren.  

Rote Kugel fürs Publikum 
Verlockend für die Besucher soll sein, dass 
sie sich freiwillig miteinbeziehen lassen 
können ins Geschehen. In einem Gespräch 
sagte Hirsig, gerade das Märchen «Die 
Wolfsbrüder» biete die Gelegenheit, die 
Anwesenden jeweils «etwas auf die Folter 
zu spannen». Sie unterbreche das Mär-

chen – und erzähle dann anderes. Auch die 
Pause werde für die Aufrechterhaltung der 
Spannung genutzt. Da unterhielten sich 
die Menschen nämlich angeregt darüber, 
wie es wohl weitergehen werde. 

Aber eigentlich hält Hirsig zwei Impro-
visationsarten bereit, bei denen das Pub-
likum aktiv mit von der Partie sein kann. 
Dabei entstehen ad-hoc-Geschichten. 
Bei der einen Art lässt sie sich drei Wör-
ter zurufen, speichert sie im Hinterkopf, 
beginnt aber mit keinem von ihnen, um 
eine Geschichte zu erfinden, sondern 
baut sie dann ins Geschehen ein. An sich 
brauche sie keine Stichworte, um eine 
Handlung zu improvisieren. Aber die 
Wörter seien der «Beweis» dafür, dass 
die Geschichte soeben entstanden sei. 
Bei der andern Art wird eine rote Kugel in 
Umlauf gesetzt. Hält einer damit die 
Hand hoch, erfindet Hirsig drei mögliche 
Fortsetzungen; die Person mit der Kugel 
darf dann eine auswählen. 

Das ist Hirsigs Art, mit den Menschen, 
die zu ihr kommen, zu reden. 

Wie ist sie selbst eigentlich auf die The-
matik «Reden» und «Schweigen» gestos-
sen? Märchen haben zu ihr gesprochen, 
antwortet sie, und – sie hat ein schwerst-
behindertes Kind, das nicht sprechen 
kann. Aber sie haben einen Weg der Kom-
munikation gefunden.

Zur Person 

• Brigitte Hirsig, geboren in Amsoldingen, 
lebt heute in Biel. 
• Ausbildung bei der Märchenstiftung 
Mutabor in Lützelflüh zur Märchen-
erzählerin. 
• Weitere Ausdrucksform neben dem Er-
zählen: Singen.  
• Daten der Aufführung des aktuellen 
Programms: 
Freitag, 16. September, 20 Uhr, 
Samstag, 17. September, 20 Uhr 
Sonntag, 18. September, 17 Uhr.   
• Ort: Atelier 21, Reuchenettestr. 21, Biel.  
• Reservation unter: 
info@brigittehirsig.ch 
• weiterführende Informationen unter: 
www.brigittehirsig.ch cpo

Märchenerzählerin Brigitte Hirsig: Die in Biel lebende Märchenfrau lässt durch das Wort, eigene Musik und passende Gebärden eine 
Welt voller Magie und Leidenschaften entstehen. zvg

Vieldeutige Blick-Verschiebungen
Kunst Im Espace Libre in 
Biel gastiert das libanesisch-
kanadische Künstlerpaar 
Ziad Bitar und Natyla Dabaji 
mit Arbeiten zu Raum und 
Bewegung. 

Aus der Vogelperspektive sieht alles so 
einfach aus. Strassenquadrate, Häuser-
zeilen, Verbindungslinien. Vielleicht 
rührt auch daher der alte menschliche 
Traum vom Fliegen. Auch verwirrende 
Gassenlabyrinthe und unübersichtliche 
Kreuzungen schnurren zu leicht ent-
schlüsselbaren grafischen Mustern zu-
sammen, steigt man nur hoch genug hi-
nauf. Kein Wunder, dass Aussichtstürme 
weltweit zu beliebten Touristenattrak-
tionen gehören. 

Für Ziad Bitar und Natyla Dabaji ist das 
Reisen und damit auch das Erkunden 
neuer Räume ein fester Bestandteil ihrer 
Arbeit. Die beiden aus Beirut gebürtigen 
Kunstschaffenden leben heute im kana-
dischen Montreal. In Biel gastieren sie 
vier Wochen lang und bespielen in dieser 
Zeit den Espace Libre hinter dem Centre 
Pasquart mit «Echos», verschiedenen 
Arbeiten, die sich in offener, vieldeutiger 
Weise mit Orten, Räumen und Bewegung 
beschäftigen. 

Im Zentrum steht ein Videoloop, der 
den Rundgang durch eine Hochhaus-
etage zeigt. Die leicht kippeligen Aufnah-
men zeigen den dunklen Linoleumbelag 
eines Flures, begrenzt von Wänden in 
wechselnden Farben. Doch nie hebt das 

Kameraauge den Blick höher als in Knie-
höhe. Nie sieht man Möbel oder ander-
weitige Nutzungshinweise. Nur einmal 
geht ein Paar Männerfüsse in schwarzen 
Schuhen durchs Bild. Doch gibt es keiner-
lei Aufschluss zu Funktion und Abmes-
sung der Etage. 

Auch von den beiden Kunstschaffen-
den ist nicht viel zu erfahren. Es handle 
sich um die 44. Etage eines Hochhauses, 
sagen sie. Das sieht man freilich nicht. 
Man erahnt es nicht einmal. Und doch ist 

es dem Künstlerpaar wichtig. Denn die 
Höhe des Hauses ist mit dem Thema des 
Turms und des Fliegens verbunden, das 
ebenfalls eine wichtige Rolle im Werk 
der beiden Kunstschaffenden spielt. Es 
geht ihnen dabei um die mit der Vogel-
perspektive verbundene Idee, sich einen 
Überblick zu verschaffen, aber auch um 
die Gefahr des Fallens – im Espace Libre 
effektvoll inszeniert durch ein dicht ver-
schnürtes dunkles Paket, das unter der 
Decke hängt. Am Boden darunter ist mit 

gestrichelten Linien der Raum markiert, 
auf dem das Paket im Fall des Falles lan-
den würde. Es wirkt wie eine voraus-
eilend gezeichnete Schadensskizze und 
erhöht noch die anregende Rätselhaftig-
keit des Schnürpakets, über dessen Inhalt 
sich trefflich spekulieren lässt. ahb 

Info: Ausstellung bis 28. September. Trinquer à 
Ziad Bitar und Natyla Dabaji, mit Konzert von 
Roman Nowka, Mittwoch, 21. September,  
21 Uhr. Espace Libre, Seevorstadt 73, Biel.  

Vogelperspek-
tive am Boden: 
Das libanesi-
sche Künstler-
paar spielt mit 
Blickwinkeln 
und Raumer-
kundungen.  
Ziad Bitar und Nayla 

Dabaji/zvg

Puppentheater 
bricht auf zu 
neuen Ufern 

Bern Führungswechsel beim Berner 
Puppentheater: Karin Wirthner und 
Frank Demenga übernehmen die tradi-
tionsreiche Bühne in der Berner Altstadt. 
Sie wollen weiterhin grosse und kleine 
Kinder begeistern, aber auch Puppen-
theater für Erwachsene anbieten. Dazu 
gehören Dramen und Komödien aus der 
Theaterliteratur, ebenso Projekte aus 
dem Genre des Science Fiction. Denn die 
Produktionen an der Gerechtigkeitsgasse 
sollen nicht einfach nur «härzig» sein, 
sondern auch tiefsinnig, wie Frank De-
menga gestern in dem Gewölbekeller 
sagte. Er ist professioneller Schauspieler, 
genau wie Karin Wirthner. Die beiden 
sind seit Jahren mit einer eigenen 
Truppe – dem Theater Arthea – unter-
wegs. Nun kommt mit dem Puppen Thea-
ter ein weiteres Projekt hinzu. 

Die Bühne besteht seit 1980, geführt 
wurde sie seit 1992 von Monika Demenga 
– Franks Schwester – und von Hans 
Wirth. Die beiden haben seither mehr als 
300 000 grosse und kleine Besucher in 
ihrem Theater begrüsst. Bekannt ist vor 
allem «D’ Wiehnachtsgschicht», die seit 
zwei Jahrzehnten vor vollbesetzten Rän-
gen gespielt wird. Monika Demenga und 
Hans Wirth werden sie weiterhin spielen 
und auch sonst mit eigenen Inszenierun-
gen zu sehen sein. 

Ihre Nachfolger müssen einstweilen 
ohne Subventionen der Stadt auskom-
men, da diese nicht übertragbar sind. sda
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Der neue Dorfplatz in Biel liegt vor dem Espace Libre  
Kunst «Wo ist Kunst?» hat die Frage nach «Was ist Kunst?» längst abgelöst. Das «Wo?» ist die Frage nach dem Ort und der Präsenz des 
Geschehens. In Biel heisst dieser Ort Espace Libre. Er ist über die Schweiz hinaus bekannt. Geleitet wird er von Barbara Meyer Cesta.

Daniel Hauser 

Mit «trinquer à» und «se mouiller avec» 
als zwei Veranstaltungsformaten agiert 
die Künstlerin Barbara Meyer Cesta zu-
sammen mit Komplizinnen und Kompli-
zen aus dem Hinterhof im Schatten des 
Bieler Centre Pasquart heraus und zieht 
zunehmend auch die internationale 
Kunstwelt damit in ihren Bann. Barbara 
Meier Cesta, sowohl als Einzelkünstlerin 
wie im Duo mit Rudolf Steiner als Haus 
am Gern seit Jahren eine der treibenden 
Kräfte der Kunstszene in der Schweiz, 
hat mit dem Espace-Libre-Projekt einen 
Selbstläufer losgetreten.  

Betrieben wird der Kunstraum von 
der Bieler Sektion des Berufsverbands 
Visarte. Seinen Ort hat er in einem läng-
lichen und eher rohen Raum in einem 
Gebäude, das zum Pasquart-Gebäude-
komplex gehört und mit dem Kunsthaus 
zusammen einen Hof umschliesst. Seit 
einem Jahr nun ist Barbara Meier Cesta 
die künstlerische Leiterin des Espace 
Libre.  

Lange Bank und Schwitzhütte  
Das Prinzip des Espace Libre ist schel-
misch einfach: Unter «trinquer à» lädt 
Barbara Meier Cesta jeweils eine Künst-
lerin, einen Künstler oder ein Team ein, 
etwas für den Espace Libre zu entwi-
ckeln. Eine vom Künstler Toni Parpan für 
die längste Wand des Raumes entwi-
ckelte «Lange Bank» steht dem klassi-
schen Ausstellen freundlich im Weg und 
fordert die eingeladenen Künstlerinnen 
und Künstler zur Erfindung anderer 
Wege und Äusserungen heraus.  

Die Künstlerin, der Künstler oder die 
Gruppe, die eingeladen wurden, laden 
während des Projektes «trinquer à» für 
«se mouiller avec» zusammen mit Bar-
bara Meier Cesta wiederum Leute aus 
der Kunst und dem breiten kulturellen 
Leben zum Schwitzen im Hammam ein. 
Dieser befindet sich in einem nicht öf-
fentlichen Hinterzimmer des Espace Li-
bre. Der Raum ist sorgsam ausgestattet 
mit allem, was es für das Wohlbefinden 
der Gäste bedarf, so neben der Schwitz-
hütte mit Umziehraum, Garderobe, Ba-
demänteln, Abtrocknungstüchern und 
Flip-Flops, und wer will auch mit Ge-
tränken. «Se mouiller avec» bedeutet 
simpel, Mut zu zeigen, etwas zu wagen, 
bestehende Grenzen aufzuweichen, sich 
auf gemeinsame hautnahe Erlebnisse 
einzulassen und von den Anliegen der 
Leute in der Schwitzhütte getränkt zu 
werden ohne irgendwelche Rücksicht zu 
nehmen auf falsche Hierarchien. Kon-
kret: Vier bis fünf Leute, Frauen und 
Männer sitzen im kleinen Schwitzraum 
zusammen. Ausgestattet mit einem 
Schweisstuch tauschen sie sich aus und – 
betreut von einem Hammam-Meister – 
trinken sie hie und da etwas Tee, Bier 
oder runtergekühlten Wodka dazu. 
Gleichzeitig spielt im öffentlichen Teil 

des Espace Libre mit der «Langen Bank» 
etwa eine Band, sitzen und stehen plau-
dernd Leute rum, die den Ort als Treff-
punkt nutzen. In der kalten Jahreszeit 
stehen im Vorhof des EL neben der kal-

ten Dusche für die in Bademäntel gehüll-
ten, dampfenden Hammam-Gäste für 
alle Leute wärmendes Feuer aus Ölton-
nen und heisse Suppe bereit.  

Ein Ort erfindet sich neu  
Nicht der geometrische, gebaute Raum 
steht im Espace Libre also im Vorder-
grund, sondern die Schaffung eines Ortes 
jenseits der weissen Wände des klassi-
schen Ausstellungsraumes. Dieser bietet 
für alle Besucherinnen und Besucher, 
egal ob Profis, Laien, Liebhaber, Gross 
und Klein einfachen Zugang. Barbara 
Meier Cesta gelingen gleich mehrere 
Dinge: Sie schafft es, den Kunstraum als 
Experimentierraum für jüngere und be-
reits bekannte Künstlerinnen und Künst-
ler aufzustellen. Kooperationen mit an-
deren Kunsträumen – so auch mit dem 
ebenfalls bekannten Bieler Projektraum 
Lokal.int – ebenso wie die Gespräche in 
der Schwitzhütte bewirken, dass das 
Netzwerk des Espace Libre sowohl in 
Biel als auch in der Welt ständig wächst 
und der Espace Libre in den Geschichten 

der Leute irgendwo in der Schweiz, in 
Brüssel, Tel Aviv oder Kairo vorkommt 
und weiterlebt. Diese Präsenz ist einer-
seits eine in den Social-Media-Kanälen. 
Dann ist sie eine Plattform für Künstle-
rinnen und Künstler, ein Vorhof als Dorf-
platz, wo sich die Leute willkommen füh-
len und ein Ort der buchstäblich poren-
tiefen körperlichen Anwesenheit.  

Das Gegenüber und die Fuge 
Die Frage ob, und wenn ja, wie eine Ge-
sellschaft Geschichte(n) erzeugt und ver-
arbeitet, ist eine spannende, auch künst-
lerisch. Sie treibt auch Barbara Meier 
Cesta als Künstlerin und Kuratorin in 
einem Land wie der Schweiz um, die den 
Hang hat, sich als geschichtsloses, mit der 
Welt nicht verbundenes Neutrum zu ver-
halten.  

Der aus dem politisch blockierten 
Land Ägypten stammende Künstler 
Hamdy Reda, der in einem Arbeiterquar-
tier in Kairo den Kunstraum Artellewa 
leitet, hat diesen Sommer mit «For your 
safety» eine passende künstlerische Fra-

gestellung dazu entwickelt: Während 
sechs Wochen hat er im Espace Libre 
zum Gespräch eingeladen. Einen Tisch 
und zwei Stühle, mehr brauchte er nicht. 
Er wollte von seinem Gegenüber erfah-
ren, wie es möglich ist, sich in einem offe-
nen Gespräch trotzdem sicher zu fühlen.  

Die nur scheinbar harmlose künstleri-
sche Arbeit von Olivier Rossel ist eben-
falls einen Blick wert. Um sie zu entde-
cken, schaut man am besten aus dem 
Vorhof des Espace Libre auf die Fassade 
des Kunsthauses Centre Pasquart, da wo 
Alt- und Neubau aufeinanderstossen. Im 
unteren Fassadenbereich des Neubaus 
wird eine kurze, geschlaufte Linie sicht-
bar, die leicht aus einer Fuge heraussteht.  

Info: Daniel Hauser, Künstler. Zusammen mit 
Marie-Antoinette Chiarenza bildet er das 
Team RELAX (chiarenza & hauser & co). Er lei-
tet zudem den Studiengang Bildende Kunst 
der F+F Schule für Kunst und Design in Zü-
rich. Daniel Hauser ist einer von sechs Auto-
rinnen und Autoren, die sich in dieser Ko-
lumne zur Architektur äussern.

Olivier Rossels Intarsie in der Fassade des Centre Pasquart im Vorhof des Espace Libre. Tanja Lander

Der Espace Libre in Biel

«Genau, was wir wollten 
und uns erhofft haben»

Kino Für fünf Franken einen 
Film sehen. Das war am 
Sonntag am Tag des Kinos 
möglich. Der Anlass war eine 
Premiere. Und zwar eine 
erfogreiche. In Biel wurden 
über 3400 Zuschauer gezählt. 

«Der Tag des Kinos ist zwar noch nicht zu 
Ende, aber ich kann bereits zum jetzigen 
Zeitpunkt sagen, dass der Tag in all unse-
ren Städten äusserst erfolgreich war.» So 
äusserte sich die Bieler Kinobetreiberin 
Edna Epelbaum am Sonntag. «Die Stim-
mung ist gut, die Menschen sind positiv, 
neugierig – genau, was wir wollten und 
uns erhofft haben», so Epelbaum weiter. 
Schliesslich waren es in Biel über 3400 

Besucherinnen und Besucher. Der Tag, 
der zum ersten Mal schweizweit durchge-
führt wurde (siehe BT vom vergangenen 
Freitag), war auch anderswo ein Erfolg: 
«Wahrscheinlich war es der stärkste Ki-
notag aller Zeiten», schrieb Claude Ruey, 
Präsident von Pro Cinema, dem Dach-
verband der Schweizer Kino- und Film-
verleihunternehmen, in einer Mitteilung. 
In über 250 Kinos wurden hunderte von 
Vorführungen veranstaltet. Diese wurden 
von mehr als 210 000 Menschen gesehen. 
«Das sind 220 Prozent mehr als einem 
normalen Sonntag im September. Fast 
alle Vorführungen waren ausverkauft. So 
etwas haben wir noch nie erlebt», erklär-
ten die Kinobetreiber. Der Tag des Kinos 
soll nun jährlich stattfinden. 
mt/raz – Eindrücke aus Biel Seite 11
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Schweizer Grafikdesign  
im Fokus der Forschung

Bern Das Label «Schweizer 
Grafikdesign und 
Typografie» soll als eine von 
acht Schweizer Traditionen 
für die Unesco-Liste des 
immateriellen Kulturerbes 
kandidieren.  

Bereits Mitte des 19. Jahrhunderts gab es 
eine Ausstellung von Schweizer Touris-
musplakaten, die das helvetische Grafik-
design in den Blickpunkt rückte. Dennoch 
ist die akademische Beschäftigung damit 
sehr jung. «Die kontinuierliche Ge-
schichtsschreibung wurde durch Prakti-
ker betrieben, nicht akademisch», erklärte 
Robert Lzicar von der Hochschule der 
Künste Bern. Mit dem vom Nationalfonds 

geförderten Projekt «Swiss Graphic De-
sign and Typography Revisited» wollen 
Forschende von sieben Schweizer Hoch-
schulen in den kommenden drei Jahren 
untersuchen, was genau das Schweizer 
Grafikdesign ausmacht. «Durch diese Zu-
sammenarbeit können wir über die 
Sprachgrenzen hinweg erforschen, wie 
sich Neues verbreitet hat und welche Ein-
flüsse es von aussen gab», erklärte der Co-
Leiter des Projekts Lzicar. 

An dem Projekt beteiligt sind neben der 
Hochschule der Künste und der Universi-
tät Bern die Zürcher Hochschule der 
Künste, die Hochschule für Gestaltung 
und Kunst Basel, die Fachhochschule der 
italienischsprachigen Schweiz Supsi, die 
École cantonale d’art in Lausanne und die 
Haute école d’art et de design in Genf. sda

Eine Spiegelkugel 
für Tel Aviv  

Architektur Das Büro Holzer Kobler 
Architekturen in Zürich hat den Ideeen-
wettbewerb für das deutsch-israelische 
Bauhaus-Zentrum im Max-Liebling-
Haus in Tel Aviv gewonnen. Das Büro 
soll 2017 einen Entwurf für die Sanie-
rung des Gebäudes vorlegen, wie das 
Bundesbauministerium in Berlin ges-
tern mitteilte.  

Die Idee der Schweizer Architekten 
sieht unter anderem eine grosse Spie-
gelkugel auf dem Dach des Gebäudes 
vor. Die Einweihung des Zentrums ist 
für 2017 geplant. Deutschland unter-
stützt das Projekt mit 2,8 Millionen 
Euro. «Die weisse Stadt ist ein wichtiger 
Teil unserer gemeinsamen historischen 
und baukulturellen Vergangenheit», 
sagte Bundesbauministerin Barbara 
Hendricks. sda



14 Kultur Bieler Tagblatt  Dienstag, 06.09.2016

Der neue Dorfplatz in Biel liegt vor dem Espace Libre  
Kunst «Wo ist Kunst?» hat die Frage nach «Was ist Kunst?» längst abgelöst. Das «Wo?» ist die Frage nach dem Ort und der Präsenz des 
Geschehens. In Biel heisst dieser Ort Espace Libre. Er ist über die Schweiz hinaus bekannt. Geleitet wird er von Barbara Meyer Cesta.

Daniel Hauser 

Mit «trinquer à» und «se mouiller avec» 
als zwei Veranstaltungsformaten agiert 
die Künstlerin Barbara Meyer Cesta zu-
sammen mit Komplizinnen und Kompli-
zen aus dem Hinterhof im Schatten des 
Bieler Centre Pasquart heraus und zieht 
zunehmend auch die internationale 
Kunstwelt damit in ihren Bann. Barbara 
Meier Cesta, sowohl als Einzelkünstlerin 
wie im Duo mit Rudolf Steiner als Haus 
am Gern seit Jahren eine der treibenden 
Kräfte der Kunstszene in der Schweiz, 
hat mit dem Espace-Libre-Projekt einen 
Selbstläufer losgetreten.  

Betrieben wird der Kunstraum von 
der Bieler Sektion des Berufsverbands 
Visarte. Seinen Ort hat er in einem läng-
lichen und eher rohen Raum in einem 
Gebäude, das zum Pasquart-Gebäude-
komplex gehört und mit dem Kunsthaus 
zusammen einen Hof umschliesst. Seit 
einem Jahr nun ist Barbara Meier Cesta 
die künstlerische Leiterin des Espace 
Libre.  

Lange Bank und Schwitzhütte  
Das Prinzip des Espace Libre ist schel-
misch einfach: Unter «trinquer à» lädt 
Barbara Meier Cesta jeweils eine Künst-
lerin, einen Künstler oder ein Team ein, 
etwas für den Espace Libre zu entwi-
ckeln. Eine vom Künstler Toni Parpan für 
die längste Wand des Raumes entwi-
ckelte «Lange Bank» steht dem klassi-
schen Ausstellen freundlich im Weg und 
fordert die eingeladenen Künstlerinnen 
und Künstler zur Erfindung anderer 
Wege und Äusserungen heraus.  

Die Künstlerin, der Künstler oder die 
Gruppe, die eingeladen wurden, laden 
während des Projektes «trinquer à» für 
«se mouiller avec» zusammen mit Bar-
bara Meier Cesta wiederum Leute aus 
der Kunst und dem breiten kulturellen 
Leben zum Schwitzen im Hammam ein. 
Dieser befindet sich in einem nicht öf-
fentlichen Hinterzimmer des Espace Li-
bre. Der Raum ist sorgsam ausgestattet 
mit allem, was es für das Wohlbefinden 
der Gäste bedarf, so neben der Schwitz-
hütte mit Umziehraum, Garderobe, Ba-
demänteln, Abtrocknungstüchern und 
Flip-Flops, und wer will auch mit Ge-
tränken. «Se mouiller avec» bedeutet 
simpel, Mut zu zeigen, etwas zu wagen, 
bestehende Grenzen aufzuweichen, sich 
auf gemeinsame hautnahe Erlebnisse 
einzulassen und von den Anliegen der 
Leute in der Schwitzhütte getränkt zu 
werden ohne irgendwelche Rücksicht zu 
nehmen auf falsche Hierarchien. Kon-
kret: Vier bis fünf Leute, Frauen und 
Männer sitzen im kleinen Schwitzraum 
zusammen. Ausgestattet mit einem 
Schweisstuch tauschen sie sich aus und – 
betreut von einem Hammam-Meister – 
trinken sie hie und da etwas Tee, Bier 
oder runtergekühlten Wodka dazu. 
Gleichzeitig spielt im öffentlichen Teil 

des Espace Libre mit der «Langen Bank» 
etwa eine Band, sitzen und stehen plau-
dernd Leute rum, die den Ort als Treff-
punkt nutzen. In der kalten Jahreszeit 
stehen im Vorhof des EL neben der kal-

ten Dusche für die in Bademäntel gehüll-
ten, dampfenden Hammam-Gäste für 
alle Leute wärmendes Feuer aus Ölton-
nen und heisse Suppe bereit.  

Ein Ort erfindet sich neu  
Nicht der geometrische, gebaute Raum 
steht im Espace Libre also im Vorder-
grund, sondern die Schaffung eines Ortes 
jenseits der weissen Wände des klassi-
schen Ausstellungsraumes. Dieser bietet 
für alle Besucherinnen und Besucher, 
egal ob Profis, Laien, Liebhaber, Gross 
und Klein einfachen Zugang. Barbara 
Meier Cesta gelingen gleich mehrere 
Dinge: Sie schafft es, den Kunstraum als 
Experimentierraum für jüngere und be-
reits bekannte Künstlerinnen und Künst-
ler aufzustellen. Kooperationen mit an-
deren Kunsträumen – so auch mit dem 
ebenfalls bekannten Bieler Projektraum 
Lokal.int – ebenso wie die Gespräche in 
der Schwitzhütte bewirken, dass das 
Netzwerk des Espace Libre sowohl in 
Biel als auch in der Welt ständig wächst 
und der Espace Libre in den Geschichten 

der Leute irgendwo in der Schweiz, in 
Brüssel, Tel Aviv oder Kairo vorkommt 
und weiterlebt. Diese Präsenz ist einer-
seits eine in den Social-Media-Kanälen. 
Dann ist sie eine Plattform für Künstle-
rinnen und Künstler, ein Vorhof als Dorf-
platz, wo sich die Leute willkommen füh-
len und ein Ort der buchstäblich poren-
tiefen körperlichen Anwesenheit.  

Das Gegenüber und die Fuge 
Die Frage ob, und wenn ja, wie eine Ge-
sellschaft Geschichte(n) erzeugt und ver-
arbeitet, ist eine spannende, auch künst-
lerisch. Sie treibt auch Barbara Meier 
Cesta als Künstlerin und Kuratorin in 
einem Land wie der Schweiz um, die den 
Hang hat, sich als geschichtsloses, mit der 
Welt nicht verbundenes Neutrum zu ver-
halten.  

Der aus dem politisch blockierten 
Land Ägypten stammende Künstler 
Hamdy Reda, der in einem Arbeiterquar-
tier in Kairo den Kunstraum Artellewa 
leitet, hat diesen Sommer mit «For your 
safety» eine passende künstlerische Fra-

gestellung dazu entwickelt: Während 
sechs Wochen hat er im Espace Libre 
zum Gespräch eingeladen. Einen Tisch 
und zwei Stühle, mehr brauchte er nicht. 
Er wollte von seinem Gegenüber erfah-
ren, wie es möglich ist, sich in einem offe-
nen Gespräch trotzdem sicher zu fühlen.  

Die nur scheinbar harmlose künstleri-
sche Arbeit von Olivier Rossel ist eben-
falls einen Blick wert. Um sie zu entde-
cken, schaut man am besten aus dem 
Vorhof des Espace Libre auf die Fassade 
des Kunsthauses Centre Pasquart, da wo 
Alt- und Neubau aufeinanderstossen. Im 
unteren Fassadenbereich des Neubaus 
wird eine kurze, geschlaufte Linie sicht-
bar, die leicht aus einer Fuge heraussteht.  

Info: Daniel Hauser, Künstler. Zusammen mit 
Marie-Antoinette Chiarenza bildet er das 
Team RELAX (chiarenza & hauser & co). Er lei-
tet zudem den Studiengang Bildende Kunst 
der F+F Schule für Kunst und Design in Zü-
rich. Daniel Hauser ist einer von sechs Auto-
rinnen und Autoren, die sich in dieser Ko-
lumne zur Architektur äussern.

Olivier Rossels Intarsie in der Fassade des Centre Pasquart im Vorhof des Espace Libre. Tanja Lander

Der Espace Libre in Biel

«Genau, was wir wollten 
und uns erhofft haben»

Kino Für fünf Franken einen 
Film sehen. Das war am 
Sonntag am Tag des Kinos 
möglich. Der Anlass war eine 
Premiere. Und zwar eine 
erfogreiche. In Biel wurden 
über 3400 Zuschauer gezählt. 

«Der Tag des Kinos ist zwar noch nicht zu 
Ende, aber ich kann bereits zum jetzigen 
Zeitpunkt sagen, dass der Tag in all unse-
ren Städten äusserst erfolgreich war.» So 
äusserte sich die Bieler Kinobetreiberin 
Edna Epelbaum am Sonntag. «Die Stim-
mung ist gut, die Menschen sind positiv, 
neugierig – genau, was wir wollten und 
uns erhofft haben», so Epelbaum weiter. 
Schliesslich waren es in Biel über 3400 

Besucherinnen und Besucher. Der Tag, 
der zum ersten Mal schweizweit durchge-
führt wurde (siehe BT vom vergangenen 
Freitag), war auch anderswo ein Erfolg: 
«Wahrscheinlich war es der stärkste Ki-
notag aller Zeiten», schrieb Claude Ruey, 
Präsident von Pro Cinema, dem Dach-
verband der Schweizer Kino- und Film-
verleihunternehmen, in einer Mitteilung. 
In über 250 Kinos wurden hunderte von 
Vorführungen veranstaltet. Diese wurden 
von mehr als 210 000 Menschen gesehen. 
«Das sind 220 Prozent mehr als einem 
normalen Sonntag im September. Fast 
alle Vorführungen waren ausverkauft. So 
etwas haben wir noch nie erlebt», erklär-
ten die Kinobetreiber. Der Tag des Kinos 
soll nun jährlich stattfinden. 
mt/raz – Eindrücke aus Biel Seite 11
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Spitalstrasse

Schweizer Grafikdesign  
im Fokus der Forschung

Bern Das Label «Schweizer 
Grafikdesign und 
Typografie» soll als eine von 
acht Schweizer Traditionen 
für die Unesco-Liste des 
immateriellen Kulturerbes 
kandidieren.  

Bereits Mitte des 19. Jahrhunderts gab es 
eine Ausstellung von Schweizer Touris-
musplakaten, die das helvetische Grafik-
design in den Blickpunkt rückte. Dennoch 
ist die akademische Beschäftigung damit 
sehr jung. «Die kontinuierliche Ge-
schichtsschreibung wurde durch Prakti-
ker betrieben, nicht akademisch», erklärte 
Robert Lzicar von der Hochschule der 
Künste Bern. Mit dem vom Nationalfonds 

geförderten Projekt «Swiss Graphic De-
sign and Typography Revisited» wollen 
Forschende von sieben Schweizer Hoch-
schulen in den kommenden drei Jahren 
untersuchen, was genau das Schweizer 
Grafikdesign ausmacht. «Durch diese Zu-
sammenarbeit können wir über die 
Sprachgrenzen hinweg erforschen, wie 
sich Neues verbreitet hat und welche Ein-
flüsse es von aussen gab», erklärte der Co-
Leiter des Projekts Lzicar. 

An dem Projekt beteiligt sind neben der 
Hochschule der Künste und der Universi-
tät Bern die Zürcher Hochschule der 
Künste, die Hochschule für Gestaltung 
und Kunst Basel, die Fachhochschule der 
italienischsprachigen Schweiz Supsi, die 
École cantonale d’art in Lausanne und die 
Haute école d’art et de design in Genf. sda

Eine Spiegelkugel 
für Tel Aviv  

Architektur Das Büro Holzer Kobler 
Architekturen in Zürich hat den Ideeen-
wettbewerb für das deutsch-israelische 
Bauhaus-Zentrum im Max-Liebling-
Haus in Tel Aviv gewonnen. Das Büro 
soll 2017 einen Entwurf für die Sanie-
rung des Gebäudes vorlegen, wie das 
Bundesbauministerium in Berlin ges-
tern mitteilte.  

Die Idee der Schweizer Architekten 
sieht unter anderem eine grosse Spie-
gelkugel auf dem Dach des Gebäudes 
vor. Die Einweihung des Zentrums ist 
für 2017 geplant. Deutschland unter-
stützt das Projekt mit 2,8 Millionen 
Euro. «Die weisse Stadt ist ein wichtiger 
Teil unserer gemeinsamen historischen 
und baukulturellen Vergangenheit», 
sagte Bundesbauministerin Barbara 
Hendricks. sda
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Formidables Fundstück 
Ausstellung Die Galerie Mayhaus in Erlach präsentiert Druckgrafiken, Skulpturen und Gemälde von  
Martin Disler (1949-1996). Ein Höhepunkt der Schau ist ein bisher ungezeigter Holzschnitt.

Alice Henkes 

Mit 19 fliegt er vom Internat, mit Anfang 
20 bestreitet er erste Ausstellungen und 
erhält den Grafikerpreis des Kantons So-
lothurn. Es zieht ihn immer wieder in die 
Ferne, nach Frankreich, Italien, in die 
USA. Er malt, zeichnet, gestaltet. Er ist 
ein Neuer Wilder aus der Schweiz. Disler 
schreibt auch. Arbeitet gierig, lebt inten-
siv, stirbt jung. Martin Disler vereint in 
seiner Biografie alles, was es braucht, um 
eine Ikone der Kunstwelt zu werden. 

Ein Schlag in die Magengrube 
Seine Bilder und Druckgrafiken, radikal 
subjektiv und expressiv, voller Lebens-
hunger und Todesahnung, bewegen auch 
heute, zwanzig Jahre nach seinem Tod. 
Aus dem Liniengewirr der grossformati-
gen Radierungen und Holzschnitte, aus 
den grellen Farben der Gouachen spricht 
eine besondere Empfindsamkeit dem Le-
ben gegenüber, eine enorme Unmittel-
barkeit des Ausdrucks. 

Disler verhandelt existenzielle Fragen. 
Die Verlorenheit des Einzelnen in der 

Welt, seine Sehnsucht nach dem anderen, 
seine Suche nach dem Gefühl der Leben-
digkeit und die untergründige Allgegen-
wart des Todes. Bei Disler sind die Schre-
cken der Welt und die Ängste, die das Le-
ben belasten nicht intellektuell relati-
viert oder ironisch gebrochen. Bei ihm 
fliesst das jeweilige Lebensgefühl so di-
rekt wie die Farbe aus dem Pinsel. Und 
viele seiner Werke, in denen er existen-
zielle ängste und Besorgnisse darstellt, 
wirken so verstörend wie ein kräftiger 
Schlag in die Magengrube. 

Das gilt auch für den Holzschnitt «Ra-
keten», der jahrelang im Depot der Gale-
risten René und Ilja Steiner lagerte, ohne 
je das Licht einer Ausstellung zu erbli-
cken. «Ich hatte Hühnerhaut, als wir den 
Druck aufgerollt haben» erzählt Ilja Stei-
ner über die Entdeckung dieses lange 
vergessenen Schatzes. 

Bilder aus der kaputten Welt 
Ein Frösteln der Bewunderung mag 
einem durchaus über den Rücken rie-
seln, wenn man vor dem breiten Mehr-
farb-Holzdruck steht, der im Schultheis-

senzimmer gleich neben dem Eingang 
hängt. Eigens für den wiedergefundenen 
Disler wurde für etwas mehr Licht in 
dem sonst eher schummrigen Raum ge-
sorgt. Nun leuchtet der Holzschnitt rot 
und schwarz vor der dunklen Täferwand. 

Martin Disler schuf «Raketen» 1991 als 
der Erste Irakkrieg begann. Unter dem 
Einfluss des unermüdlichen Nachrich-
tenstroms aus den Medien und der Bil-
der, die via Zeitschriften und Fernsehen 
aus dem Kriegsgebiet in die heile Welt 
der Schweiz drangen, gestaltete er den 
monumentalen Holzschnitt. 

Im extremen Querformat zeigt der 
Druck grellrote Raketen, die auf dem Rü-
cken gebeugter Figuren liegen. Dass hier 
Gefahr für leib und Leben besteht, wird 
auf den ersten Blick deutlich. Ebenso, 
dass hier ein Krieg auf dem Rücken der 
ganz normalen Menschen ausgetragen 
wird. 

Sehr simpel in seiner Aussage und doch 
kühn in seiner klaren Verknappung und 
kontrastreichen Farbgebung, liest sich 
der Holzschnitt wie eine Anklage gegen 
den Krieg, die heute so berührend ist wie 

vor 25 Jahren. Und die - leider - nichts 
von ihrer Aktualität eingebüsst hat. Der 
Holzschnitt zeigt Disler jedoch nicht nur 
als künstlerischen Könner, der die Mittel 
des Holzschnitts souverän zu nutzen 
weiss. Die Arbeit zeigt ihn auch als Künst-
ler, der seine Zeit und Welt kritisch wahr-
nimmt und durchleuchtet. 

Subjektive Düsternis 
Neben dem formidablen Fundstück 

«Raketen» zeigt die Ausstellung zahlrei-
che weitere druckgrafische Arbeiten so-
wie einige Bilder und Skulpturen Martin 
Dislers. Alle Arbeiten stammen aus dem 
Depot der Galerie Mayhaus. Auch in die-
sen Werken ist hier und da ein Bezug zur 
politischen und sozialen Realität spürbar, 
doch selten ist er so explizit ausgearbeitet 
wie in «Raketen». Meist überwiegt das 
persönliche Element, die subjektive Er-
fahrung von Düsternis und Bedrohtheit. 

Info: Martin Disler in der Galerie Mayhaus. 
Die Ausstellung dauert bis 4. Dezember.  
Galerie Mayhaus, Galsstrasse 3, Erlach.  
www.galerie-mayhaus.ch

Krieg als Bürde der Menschheit: In seinem Holzschnitt von 1991 gelingt Martin Disler eine bewegende Reflexion über den Krieg. zvg

Die Flugbahn eines Falters
Ausstellung Wolfgang Zät 
richtet im Espace Libre ein 
Objekt ein, das an einen 
dreidimensionalen 
Pinselstrich erinnert. Heute 
Abend heisst es Anstossen 
mit dem Berner Künstler. 

Unter Kunstfreunden einen Namen ge-
macht hat Wolfgang Zät sich mit gross-
formatigen Druckgrafiken. Mit der tradi-
tionellen Technik des Linolschnitts ge-
staltet er Bilddickichte, die an Landschaf-
ten erinnern: an wuchernde Wälder und 
unbändige Uferpflanzen, an eine ungezü-
gelte und üppige Natur. Das Auge sieht 
komplexe, ineinander verwobene, ver-
schlungene lineare Strukturen. Dahinter 
stecken lange und nicht minder kom-
plexe Arbeitsprozesse. 

Im Espace Libre transportiert der Ber-
ner Künstler sein ambitioniertes For-
menspiel nun in den dreidimensionalen 
Raum. Aus Metall und Karton erschafft 
er eine Plastik, die sich wie eine ge-
schwungene Linie, eine energetische 
Bahn durch den 13 Meter langen Raum 
zieht. Die gewundene Flugbahn eines 
Falters oder eines Vogels könnte so aus-
sehen. Oder ein objektgewordener 
Pinselstrich. 

Das schwungvolle Objekt besteht im 
Innern aus einem Metallgeflecht, das mit 
Kartin umkleidet ist. Die Kartonstücke 
hat Wolfgang Zät im Wasserbad einge-
legt, bevor er sie verarbeitet. So wird aus 
dem eher sperrigen Material ein formba-
rer Werkstoff, der sich in geschmeidige 
Kurven pressen lässt. 

Wolfgang Zät experimentiert im 
Espace Libre nicht nur mit der Formbar-
keit von Materialien und der Umsetzung 
von linearen Strukturen in einen dreidi-
mensionalen Raum. Sein plastischer 
Pinselstrich beinhaltet auch ein stati-

sches Experiment. Das Objekt liegt, so-
fern alles gelingt, an zwei Stellen am Bo-
den auf und wird an einer weiteren Stelle 
von der Wand abgestützt. Davon abgese-
hen aber steht der Wellenschlag aus 
Draht und Karton freischwebend.  ahb 

Info: Wolfgang Zät im Espace Libre. Ausstel-
lung noch bis 5. November.  
Trinquer à Wolfgang Zät, heute Abend, ab 20 
Uhr im Espace Libre, Seevorstadt 73 (hinter 
dem Centre Pasquart). 
www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch

Ein Gerüst aus Draht bildet die Basis: Ein Mitarbeiter Wolfgang Zäts fixiert ein Teil des Gerüsts, das später mit hellem Karton 
umkleidet wird. zvg

Blick in die 
Wasserzukunft 

Bern Die Schweiz gilt als 
Wasserschloss, doch wiederkehrende 
Hitzesommer un d schneearme 
Winter stellen diese Vorstellung 
infrage. In einer Sonderausstellung 
wagt das Alpine Museum in Bern 
einen Blick in die Wasser-Zukunft. 

Gesellschaftliche Entwicklungen und der 
Klimawandel werden auch in der 
Schweiz die Verfügbarkeit von Wasser 
beeinflussen. Die Ausstellung «Wasser 
unser» verbindet wissenschaftliche Fak-
ten mit literarischer Fiktion. 

Ausgehend vom heutigen wissen-
schaftlichen Erkenntnisstand entwickel-
ten vier zeitgenössische Autorinnen Ent-
würfe für die Wasserzukunft der Schweiz, 
wie das Alpine Museum in einer Mittei-
lung von gestern schreibt. 

Einer der Zukunftsentwürfe geht bei-
spielsweise davon aus, dass in der Zu-
kunft ein Wasserchip laufend Daten zum 
persönlichen Wasserverbrauch sammelt. 
Ein anderer Zukunftsentwurf zeichnet 
ein Bild, in dem sich der Wintersport auf 
ein einziges Mega-Skigebiet im Hochge-
birge reduziert – weil nur noch dort 
Schnee fällt. 

Die wissenschaftlichen Fakten zu den 
bevorstehenden Veränderungen werden 
nicht mehr angezweifelt. Und dennoch: 
«Eigentlich geschieht wenig bis nichts», 
wird Rolf Weingartner, Hydrologe am 
Oeschger-Zentrum für Klimaforschung 
der Universität Bern, in der Mitteilung 
des Museums zitiert. Der Transfer von 
der Wissens- zur Handlungsebene finde 
kaum statt. 

Hier will die neue Sonderausstellung 
des Alpinen Museums ansetzen, denn 
auch in der wasserreichen Schweiz brau-
che es eine aktive Auseinandersetzung 
mit dem Thema, schreibt das Museum. 
Im Spiel mit Möglichkeiten fragt «Wasser 
unser» nach unserer Beziehung zum 
Wasser in der Gegenwart. 

Info: Die Sonderausstellung öffnet am Freitag 
ihre Tore und dauert fast ein Jahr, nämlich bis 
am 17. September 2017.

Hundefressnapf  
aus Edelstahl 

Zürich Die iranische Künstlerin Nairy 
Baghramian hat den diesjährigen 
Zurich Art Prize gewonnen. Ihre damit 
verbundene Ausstellung im Haus 
Konstruktiv wird morgen eröffnet. Sie 
dauert bis am15. Januar. 

Die 1971 in Isfahan geborene und in Ber-
lin lebende Künstlerin Nairy Baghramian 
geniesst seit ihrer Ausstellung von 2006 
in der Kunsthalle Basel internationales 
Ansehen. Ihre skulpturalen Installatio-
nen, ihre Objekte, Fotografien und an-
dere Arbeiten waren seither auch in Ba-
den-Baden, Mannheim und London zu 
sehen. Mit ihrer Zürcher Ausstellung 
«Scruff of the Neck (Supplements)», etwa 
«Nackenfalte (Ergänzungen)», setzt 
Baghramian ihre diesjährige Schau in der 
Londoner Marian Goodman Gallery fort, 
wie das Haus Konstruktiv schreibt. 

Sogar die Einladungskarte und das 
Ausstellungsplakat hat die Künstlerin 
selbst gestaltet. Zu sehen ist ein Hunde-
fressnapf aus hochglanzpoliertem Edel-
stahl. In der kühl anmutenden Präsenta-
tion deutet sich eine Kontextverschie-
bung an: Den handelsüblichen Ge-
brauchsgegenstand inszeniert die Künst-
lerin als Designobjekt. 

Im Haus Konstruktiv trifft man auf eine 
raumgreifende Installation, bestehend 
aus sechs grossformatigen, organisch ge-
formten Gipsplastiken. Ihre Gestalt erin-
nert an Brücken und Prothesen, wie sie in 
der Zahnmedizin zum Einsatz kommen. 
In einem anderen Raum zeigt Baghr-
amian mit «Treat (Marrowbone)» (2016) 
eine in Wachs gegossene Nachbildung 
eines herkömmlichen Hundekaukno-
chens, wie er zur Zahnpflege und Erzie-
hung von Hunden verwendet wird. Des 
Weiteren sind Werke aus unterschied-
lichsten Materialien im Bereich zwischen 
Kunst und Design zu sehen. sda
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Formidables Fundstück 
Ausstellung Die Galerie Mayhaus in Erlach präsentiert Druckgrafiken, Skulpturen und Gemälde von  
Martin Disler (1949-1996). Ein Höhepunkt der Schau ist ein bisher ungezeigter Holzschnitt.

Alice Henkes 

Mit 19 fliegt er vom Internat, mit Anfang 
20 bestreitet er erste Ausstellungen und 
erhält den Grafikerpreis des Kantons So-
lothurn. Es zieht ihn immer wieder in die 
Ferne, nach Frankreich, Italien, in die 
USA. Er malt, zeichnet, gestaltet. Er ist 
ein Neuer Wilder aus der Schweiz. Disler 
schreibt auch. Arbeitet gierig, lebt inten-
siv, stirbt jung. Martin Disler vereint in 
seiner Biografie alles, was es braucht, um 
eine Ikone der Kunstwelt zu werden. 

Ein Schlag in die Magengrube 
Seine Bilder und Druckgrafiken, radikal 
subjektiv und expressiv, voller Lebens-
hunger und Todesahnung, bewegen auch 
heute, zwanzig Jahre nach seinem Tod. 
Aus dem Liniengewirr der grossformati-
gen Radierungen und Holzschnitte, aus 
den grellen Farben der Gouachen spricht 
eine besondere Empfindsamkeit dem Le-
ben gegenüber, eine enorme Unmittel-
barkeit des Ausdrucks. 

Disler verhandelt existenzielle Fragen. 
Die Verlorenheit des Einzelnen in der 

Welt, seine Sehnsucht nach dem anderen, 
seine Suche nach dem Gefühl der Leben-
digkeit und die untergründige Allgegen-
wart des Todes. Bei Disler sind die Schre-
cken der Welt und die Ängste, die das Le-
ben belasten nicht intellektuell relati-
viert oder ironisch gebrochen. Bei ihm 
fliesst das jeweilige Lebensgefühl so di-
rekt wie die Farbe aus dem Pinsel. Und 
viele seiner Werke, in denen er existen-
zielle ängste und Besorgnisse darstellt, 
wirken so verstörend wie ein kräftiger 
Schlag in die Magengrube. 

Das gilt auch für den Holzschnitt «Ra-
keten», der jahrelang im Depot der Gale-
risten René und Ilja Steiner lagerte, ohne 
je das Licht einer Ausstellung zu erbli-
cken. «Ich hatte Hühnerhaut, als wir den 
Druck aufgerollt haben» erzählt Ilja Stei-
ner über die Entdeckung dieses lange 
vergessenen Schatzes. 

Bilder aus der kaputten Welt 
Ein Frösteln der Bewunderung mag 
einem durchaus über den Rücken rie-
seln, wenn man vor dem breiten Mehr-
farb-Holzdruck steht, der im Schultheis-

senzimmer gleich neben dem Eingang 
hängt. Eigens für den wiedergefundenen 
Disler wurde für etwas mehr Licht in 
dem sonst eher schummrigen Raum ge-
sorgt. Nun leuchtet der Holzschnitt rot 
und schwarz vor der dunklen Täferwand. 

Martin Disler schuf «Raketen» 1991 als 
der Erste Irakkrieg begann. Unter dem 
Einfluss des unermüdlichen Nachrich-
tenstroms aus den Medien und der Bil-
der, die via Zeitschriften und Fernsehen 
aus dem Kriegsgebiet in die heile Welt 
der Schweiz drangen, gestaltete er den 
monumentalen Holzschnitt. 

Im extremen Querformat zeigt der 
Druck grellrote Raketen, die auf dem Rü-
cken gebeugter Figuren liegen. Dass hier 
Gefahr für leib und Leben besteht, wird 
auf den ersten Blick deutlich. Ebenso, 
dass hier ein Krieg auf dem Rücken der 
ganz normalen Menschen ausgetragen 
wird. 

Sehr simpel in seiner Aussage und doch 
kühn in seiner klaren Verknappung und 
kontrastreichen Farbgebung, liest sich 
der Holzschnitt wie eine Anklage gegen 
den Krieg, die heute so berührend ist wie 

vor 25 Jahren. Und die - leider - nichts 
von ihrer Aktualität eingebüsst hat. Der 
Holzschnitt zeigt Disler jedoch nicht nur 
als künstlerischen Könner, der die Mittel 
des Holzschnitts souverän zu nutzen 
weiss. Die Arbeit zeigt ihn auch als Künst-
ler, der seine Zeit und Welt kritisch wahr-
nimmt und durchleuchtet. 

Subjektive Düsternis 
Neben dem formidablen Fundstück 

«Raketen» zeigt die Ausstellung zahlrei-
che weitere druckgrafische Arbeiten so-
wie einige Bilder und Skulpturen Martin 
Dislers. Alle Arbeiten stammen aus dem 
Depot der Galerie Mayhaus. Auch in die-
sen Werken ist hier und da ein Bezug zur 
politischen und sozialen Realität spürbar, 
doch selten ist er so explizit ausgearbeitet 
wie in «Raketen». Meist überwiegt das 
persönliche Element, die subjektive Er-
fahrung von Düsternis und Bedrohtheit. 

Info: Martin Disler in der Galerie Mayhaus. 
Die Ausstellung dauert bis 4. Dezember.  
Galerie Mayhaus, Galsstrasse 3, Erlach.  
www.galerie-mayhaus.ch

Krieg als Bürde der Menschheit: In seinem Holzschnitt von 1991 gelingt Martin Disler eine bewegende Reflexion über den Krieg. zvg

Die Flugbahn eines Falters
Ausstellung Wolfgang Zät 
richtet im Espace Libre ein 
Objekt ein, das an einen 
dreidimensionalen 
Pinselstrich erinnert. Heute 
Abend heisst es Anstossen 
mit dem Berner Künstler. 

Unter Kunstfreunden einen Namen ge-
macht hat Wolfgang Zät sich mit gross-
formatigen Druckgrafiken. Mit der tradi-
tionellen Technik des Linolschnitts ge-
staltet er Bilddickichte, die an Landschaf-
ten erinnern: an wuchernde Wälder und 
unbändige Uferpflanzen, an eine ungezü-
gelte und üppige Natur. Das Auge sieht 
komplexe, ineinander verwobene, ver-
schlungene lineare Strukturen. Dahinter 
stecken lange und nicht minder kom-
plexe Arbeitsprozesse. 

Im Espace Libre transportiert der Ber-
ner Künstler sein ambitioniertes For-
menspiel nun in den dreidimensionalen 
Raum. Aus Metall und Karton erschafft 
er eine Plastik, die sich wie eine ge-
schwungene Linie, eine energetische 
Bahn durch den 13 Meter langen Raum 
zieht. Die gewundene Flugbahn eines 
Falters oder eines Vogels könnte so aus-
sehen. Oder ein objektgewordener 
Pinselstrich. 

Das schwungvolle Objekt besteht im 
Innern aus einem Metallgeflecht, das mit 
Kartin umkleidet ist. Die Kartonstücke 
hat Wolfgang Zät im Wasserbad einge-
legt, bevor er sie verarbeitet. So wird aus 
dem eher sperrigen Material ein formba-
rer Werkstoff, der sich in geschmeidige 
Kurven pressen lässt. 

Wolfgang Zät experimentiert im 
Espace Libre nicht nur mit der Formbar-
keit von Materialien und der Umsetzung 
von linearen Strukturen in einen dreidi-
mensionalen Raum. Sein plastischer 
Pinselstrich beinhaltet auch ein stati-

sches Experiment. Das Objekt liegt, so-
fern alles gelingt, an zwei Stellen am Bo-
den auf und wird an einer weiteren Stelle 
von der Wand abgestützt. Davon abgese-
hen aber steht der Wellenschlag aus 
Draht und Karton freischwebend.  ahb 

Info: Wolfgang Zät im Espace Libre. Ausstel-
lung noch bis 5. November.  
Trinquer à Wolfgang Zät, heute Abend, ab 20 
Uhr im Espace Libre, Seevorstadt 73 (hinter 
dem Centre Pasquart). 
www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch

Ein Gerüst aus Draht bildet die Basis: Ein Mitarbeiter Wolfgang Zäts fixiert ein Teil des Gerüsts, das später mit hellem Karton 
umkleidet wird. zvg

Blick in die 
Wasserzukunft 

Bern Die Schweiz gilt als 
Wasserschloss, doch wiederkehrende 
Hitzesommer un d schneearme 
Winter stellen diese Vorstellung 
infrage. In einer Sonderausstellung 
wagt das Alpine Museum in Bern 
einen Blick in die Wasser-Zukunft. 

Gesellschaftliche Entwicklungen und der 
Klimawandel werden auch in der 
Schweiz die Verfügbarkeit von Wasser 
beeinflussen. Die Ausstellung «Wasser 
unser» verbindet wissenschaftliche Fak-
ten mit literarischer Fiktion. 

Ausgehend vom heutigen wissen-
schaftlichen Erkenntnisstand entwickel-
ten vier zeitgenössische Autorinnen Ent-
würfe für die Wasserzukunft der Schweiz, 
wie das Alpine Museum in einer Mittei-
lung von gestern schreibt. 

Einer der Zukunftsentwürfe geht bei-
spielsweise davon aus, dass in der Zu-
kunft ein Wasserchip laufend Daten zum 
persönlichen Wasserverbrauch sammelt. 
Ein anderer Zukunftsentwurf zeichnet 
ein Bild, in dem sich der Wintersport auf 
ein einziges Mega-Skigebiet im Hochge-
birge reduziert – weil nur noch dort 
Schnee fällt. 

Die wissenschaftlichen Fakten zu den 
bevorstehenden Veränderungen werden 
nicht mehr angezweifelt. Und dennoch: 
«Eigentlich geschieht wenig bis nichts», 
wird Rolf Weingartner, Hydrologe am 
Oeschger-Zentrum für Klimaforschung 
der Universität Bern, in der Mitteilung 
des Museums zitiert. Der Transfer von 
der Wissens- zur Handlungsebene finde 
kaum statt. 

Hier will die neue Sonderausstellung 
des Alpinen Museums ansetzen, denn 
auch in der wasserreichen Schweiz brau-
che es eine aktive Auseinandersetzung 
mit dem Thema, schreibt das Museum. 
Im Spiel mit Möglichkeiten fragt «Wasser 
unser» nach unserer Beziehung zum 
Wasser in der Gegenwart. 

Info: Die Sonderausstellung öffnet am Freitag 
ihre Tore und dauert fast ein Jahr, nämlich bis 
am 17. September 2017.

Hundefressnapf  
aus Edelstahl 

Zürich Die iranische Künstlerin Nairy 
Baghramian hat den diesjährigen 
Zurich Art Prize gewonnen. Ihre damit 
verbundene Ausstellung im Haus 
Konstruktiv wird morgen eröffnet. Sie 
dauert bis am15. Januar. 

Die 1971 in Isfahan geborene und in Ber-
lin lebende Künstlerin Nairy Baghramian 
geniesst seit ihrer Ausstellung von 2006 
in der Kunsthalle Basel internationales 
Ansehen. Ihre skulpturalen Installatio-
nen, ihre Objekte, Fotografien und an-
dere Arbeiten waren seither auch in Ba-
den-Baden, Mannheim und London zu 
sehen. Mit ihrer Zürcher Ausstellung 
«Scruff of the Neck (Supplements)», etwa 
«Nackenfalte (Ergänzungen)», setzt 
Baghramian ihre diesjährige Schau in der 
Londoner Marian Goodman Gallery fort, 
wie das Haus Konstruktiv schreibt. 

Sogar die Einladungskarte und das 
Ausstellungsplakat hat die Künstlerin 
selbst gestaltet. Zu sehen ist ein Hunde-
fressnapf aus hochglanzpoliertem Edel-
stahl. In der kühl anmutenden Präsenta-
tion deutet sich eine Kontextverschie-
bung an: Den handelsüblichen Ge-
brauchsgegenstand inszeniert die Künst-
lerin als Designobjekt. 

Im Haus Konstruktiv trifft man auf eine 
raumgreifende Installation, bestehend 
aus sechs grossformatigen, organisch ge-
formten Gipsplastiken. Ihre Gestalt erin-
nert an Brücken und Prothesen, wie sie in 
der Zahnmedizin zum Einsatz kommen. 
In einem anderen Raum zeigt Baghr-
amian mit «Treat (Marrowbone)» (2016) 
eine in Wachs gegossene Nachbildung 
eines herkömmlichen Hundekaukno-
chens, wie er zur Zahnpflege und Erzie-
hung von Hunden verwendet wird. Des 
Weiteren sind Werke aus unterschied-
lichsten Materialien im Bereich zwischen 
Kunst und Design zu sehen. sda
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Offen für viele Sichtweisen  
Kunst Der Kunstverein Biel und die Fondation Anderfuhren haben in diesem Jahr drei Kunstpreise vergeben.  
Die prämierten Arbeiten sind im Rahmen der Cantonale Berne Jura im Kunsthaus Pasquart zu sehen.

Alice Henkes 

Ein einsamer Koffer steht in der Salle 
Poma. Eine Allegorie aufs Reisen? Ein 
verwegenes Spiel mit der Angst vor Ter-
roranschlägen? Beim Näherkommen 
zeigt sich ein Schriftzug auf dem Koffer: 
«Message of the week: Jesus is my role 
model.» Jetzt wird es spannend. Ist das 
ein ironischer Kommentar auf die neue 
Präsenz des Religiösen? Auf Fanatismus 
und Missionswahn unterschiedlicher 
Konfessionen? 

Raphael Loosli, der die Arbeit in der 
Salle Poma aufgestellt hat, verneint. Es 
geht ihm nicht um Satire oder Kritik. Im 
Gegenteil. Der 36-jährige Künstler er-
zählt, dass ein gläubiger Christ ihm ge-
sagt habe, er fühle sich von der Arbeit an-
gesprochen, weil sie keine ironische Les-
art vorgebe. «Da hat mich gefreut», sagt 
Loosli. Obwohl er die Arbeit auch nicht 
als Statement eigener Frömmigkeit ge-
schaffen hat. Zumindest nicht explizit. 

Der Koffer ist Teil einer Gruppe von 
Objekten, die im Centre Pasquart im 
Rahmen der Cantonale Berne Jura zu se-
hen sind. Neben dem Koffer steht eine 
Art Antenne. Räumlich distanziert findet 
sich ein Video, auf dem eine Kamera-
fahrt durch eine Wüstenlandschaft eine 
visuelle Überraschung bereithält. Für 
diese Arbeiten, die er für die überregio-
nale Weihnachtsausstellung eingereicht 
hat, wird Loosli mit dem Förderpreis des 
Prix Anderfuhren ausgezeichnet. 

Leichte Ratlosigkeit 
Neben dem mit 5000 Franken dotierten 
Förderpreis für Raphael Loosli vergibt 
die Fondation Anderfuhren in diesem 
Jahr einen mit 10 000 Franken dotierten 
Hauptpreis, der an Katrin Hotz geht. 
Ebenfalls im Rahmen der Cantonale 
Berne Jura ermittelt wird die Preisträge-
rin des Prix Kunstverein. Dieser mit 2000 
Franken dotierte Preis geht heuer an 
Vera Trachsel. 

Oft ist es müssig, zwischen Preisträ-
gern und Preisträgerinnen eines Jahres 
nach Gemeinsamkeiten zu suchen. Doch 
bei den drei Kunstschaffenden, die vom 
Kunstverein Biel und der Fondation An-
derfuhren geehrt werden, liegen gewisse 
Geistesverwandtschaften klar auf der 
Hand. Bei allen drei Kunstschaffenden 
dominiert ein installatives Element. Im 
Fall der beiden Künstlerinnen Katrin 
Hotz und Vera Trachsel sind sogar die 
Ausgangsmaterialien die gleichen: Papier 
und Farbe. Und noch etwas eint alle drei 
Positionen: Eine Offenheit auf der Be-
deutungsebene der Kunstwerke, die die 
Betrachter und Betrachterinnen etwas 
ratlos macht. 

In Vera Trachsels Installation «The 
Spectators» sind grosse Papierbahnen 

zusammengerollt und in den Raum ge-
stellt oder an die Wand gelehnt zu sehen. 
Teilweise mit Acrylfarben eingefärbt, er-
innern die Papierrollen an Säulen, die je-
doch ihre tragende Funktion nur unzu-
reichend ausfüllen können. Meist sind 
die Papierrollen gebogen, geknickt, als 
hätten sie einem grossen Druck oder 
einer Ermüdung nachgegeben. 

«Mich erinnern sie an die typischen 
Körperhaltungen von Personen, die et-
was beobachten», sagt Vera Trachsel. Da-
her auch der Titel. Die 28-Jährige, die ur-
sprünglich aus dem Tessin kommt und 
heute in Biel zuhause ist, hat bei Ausstel-
lungsbesuchern einen speziellen Gang 
beobachtet: langsam, gedämpft, verhal-
ten. Diese Körperhaltung von Ausstel-
lungsbesucherinnen interessiert und ins-
piriert die Künstlerin. Und die Vorstel-
lung, als Betrachter zur Betrachteten zu 
werden – und sei es nur von stummen 
Papierrollen – hat ja durchaus etwas 
Spannendes. Doch rasch schiebt Vera 
Trachsel im Gespräch nach, diese Sicht-
weise solle keine Interpretationsrichtli-
nie für ihre Arbeit sein. «Ich möchte das 
Bedeutungsfeld offenlassen», sagt sie. 

Auch Katrin Hotz schätzt Papier als 
Werkstoff. Vor allem aufgrund seiner 
Leichtigkeit und leichten Beschaffbar-
keit. Damit liegen Trachsel und Hotz im 

Trend. Arbeiten mit aufwendigen Mate-
rialien und Techniken, wie sie vor einigen 
Jahren noch häufig in Ausstellungen zu 
gezeigt wurden, spielen eine weniger 
grosse Rolle im aktuellen Kunstschaffen. 
Gerade jüngere Künstlerinnen und 
Künstler besinnen sich wieder auf Werk-
stoffe, die nicht viel kosten und die ohne 
grossen Aufwand von eigener Hand be-
arbeitet werden können. 

Etwas unappetitlich  
Das Papier als Werkträger, bei Katrin 
Hotz hat es gewissermassen seinen ganz 
grossen Auftritt. In riesigen Bahnen und 
Fetzen, zerknautscht, zerknüllt, zerknit-
tert breitet es sich an Wänden oder am 
Boden aus. Mit Farbe dick bestrichen 
oder gar in Farbe getränkt. Dabei setzt die 
40-jährige Künstlerin, die vor wenigen 
Monaten bereits den Frauenkunstpreis 
Bern entgegennehmen durfte, auf Farben 
mit irritierender oder gar abstossender 
Wirkung. Für die wandfüllende Arbeit 
«Enough XIII», die im Altbau zu sehen 
ist, und sogar halb die Tür verdeckt, hat 
sie ein helles, grelles Erbsengrün gewählt. 
«Dieses Grün sieht man im Moment oft», 
sagt die Künstlerin. In öffentlichen Ge-
bäuden. In Arztpraxen. Möglicherweise 
soll es dort Frische, Lebendigkeit ver-
mitteln. 

In Katrin Hotz’ Installation tritt das 
Grün ohne architektonischen Kontext 
auf, als reine, aggressive Farbe. Die Arbeit 
«Enough XII» ist ähnlich aufgebaut: zer-
drückte Papierbahnen, mit Fassaden-
farbe eingefärbt. Doch sind die Papier-
bahnen auf dem Boden ausgelegt und als 
Farbton hat Katrin Hotz ein blasses Rosa 
gewählt, das an hautfarbene Unterwä-
sche erinnert. Die Arbeit wirkt etwas un-
appetitlich. Dabei handelt es sich um 
einen Farbton, den Katrin Hotz eigent-
lich mag, zumindest als Fassadenfarbe 
an Häusern. Denn je nach Lichtverhält-
nissen kann dieses Blassrosa einen ange-
nehmen warmen Schimmer zeigen. 

Die Künstlerin betont, dass das Papier 
für sie das Wichtigste sei, dennoch wir-
ken ihre Arbeiten wie raffiniert-einfache 
Reflexionen über die Wirkung von Far-
ben. Das ist durchaus spannend. Und 
doch hinterlassen ihre Arbeiten ebenso 
wie die der beiden Mit-Preisträger ein 
Vakuum. Die Arbeiten haben etwas von 
einem unsicheren Tasten, so als melde-
ten sich hier Personen zu Wort, die im 
Grunde nicht sicher sind, was sie sagen 
sollen und versuchen, den Ball den Aus-
stellungsbesuchern zuzuschieben.  

Info: Ausstellung bis 15. Januar. Kunsthaus 
Pasquart. www.pasquart.ch

Preisträger-Trio im Pasquart: Vera Trachsel, Katrin Hotz und Raphael Loosli (von links). Daniel Mueller

Von Air-Yoga bis Selbsterfahrungstrip
Kunst Die Künstlerin Patrizia 
Vitali und die Kuratorin 
Patricia Bianchi gastieren 
mit einem sehr persönlichen 
Sportprogramm im Espace 
Libre.    

Sportgeschichten sind Geschichten von 
Sieg und Niederlage. So zumindest wer-
den sie im US-amerikanischen Kino gern 
erzählt. In einem kurzen Video, mit dem 
die Kuratorin Patricia Bianchi und die 
Künstlerin Patrizia Vitali auf ihre Tätig-
keit während ihres Gastaufenthalts im 
Espace Libre hinweisen wollen, zitieren 
die beiden denn auch fleissig aus Filmen 
wie «Rocky» oder «Flashdance», in 
denen es immer nur um das Eine geht: 
ums Gewinnen. 

Den beiden Patrizias, die auch privat 
gern miteinander sporteln, geht es indes 
nicht nur um den Sieg, sondern vielmehr 
um die Selbsterfahrung. Das zeigt sich 
deutlich an der Liste der Sportarten, die 

die Künstlerin und die Kuratorin in Biel 
erlernen beziehungsweise ausprobieren 
wollen: Fechten, Bogenschiessen, Air-
Yoga. Letzteres ist eine Variante, bei der 
die Aspiranten sich verbiegen, während 
sie in einer Hängematte liegen. 

In Fechtschulen und Bogenschützen-
Vereinen absolvieren die beiden Gratis-
Schnupperkurse, um dabei einen neuen 
Blick auf sich selbst und die eigenen 
Arbeitsweisen werfen zu können. Klar, 
wer möchte das nicht, sportlich ein paar 
neue Erkenntnisse über sich selber ge-
winnen? Was für die Besucher des Espace 
Libre dabei herausspringt, ist allerdings 
noch offen. Denn ob und wie sie ihre Er-
fahrungen künstlerisch aufbereiten wer-
den, darüber haben Patricia Bianchi und 
Patrizia Vitali sich noch nicht so viele Ge-
danken gemacht. ahb 

Info: Bis 15. Januar. Dampfbad mit Kunst, 
morgen Abend, ab 20 Uhr im Espace Libre, 
Seevorstadt 73 (hinter dem Centre Pasquart), 
Biel. www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch Kalt, aber schön: Yogaübungen am Strandboden. zvg

Oktober-
Revolution in zwei 
Berner Museen 

 
Ausstellung «Die Revolution ist tot. 
Lang lebe die Revolution!» Eine 
Ausstellung mit diesem Titel zeigen 
nächstes Jahr das Zentrum Paul Klee 
und das Kunstmuseum Bern. Die 
beiden Häuser erinnern damit an den 
100. Jahrestag der russischen Oktober-
Revolution. 

Das Zentrum Paul Klee geht dem revolu-
tionären bildnerischen Geist des russi-
schen Suprematismus nach und zeigt die 
Folgen für die Kunst des 20. Jahrhun-
derts. Das Kunstmuseum Bern folgt den 
Spuren des nach der Revolution aufkom-
menden «Sozialistischen Realismus» und 
beobachtet dessen Wandlungen und Ver-
werfungen bis in die Gegenwart. 

Erfolgreiche Zusammenführung 
Die beiden Häuser stehen seit Anfang 
März 2016 unter einer gemeinsamen Lei-
tung. Die Zusammenführung sei ein Er-
folg, betonte Jürg Bucher, Präsident der 
gemeinsamen Dachstiftung, gestern an 
der Jahresmedienkonferenz in Bern. 
«Die Prozesse wurden gestrafft, Sy-
nergien damit gewonnen.» Genaue Zah-
len werden erst im Frühling bekannt ge-
geben. Die Dachstiftung ging bislang von 
einem Synergiepotenzial von etwa einer 
Million Franken aus. Die erste gemein-
same Ausstellung der beiden Häuser war 
jedenfalls ein Publikumsrenner, wie Bu-
cher deutlich machte. Rund 120 000 
Kunstinteressierte fanden den Weg in 
die Ausstellung «Chinese Whispers» mit 
Werken aus der Sammlung Uli Sigg. Mit 
der Revolutions-Ausstellung wollen das 
Zentrum Paul Klee und das Kunstmu-
seum an diesen Erfolg anknüpfen. Zu se-
hen ist die Schau von April bis Juli. 

Höhepunkte 
Zu den Höhepunkten des kommenden 
Jahres zählt die neue Direktorin Nina 
Zimmer auch die Ausstellung «10 Ameri-
can Artists: After Paul Klee». Sie zeigt ab 
September Klees Einfluss auf US-Künst-
ler des 20. Jahrhunderts wie Jackson Pol-
lock, Robert Motherwell und Mark To-
bey. Schon ab August präsentiert das 
Kunstmuseum erstmals Werke aus der 
Sammlung Hahnloser, die sich ja neuer-
dings als Dauerleihgabe in Bern befinden. 
«Die Sehnsucht lässt alle Dinge blühen» 
heisst die Schau mit Werken von Van 
Gogh bis Cézanne und Bonnard bis Ma-
tisse. 

Warten auf Gurlitt 
Kein Thema war an der Jahresmedien-
konferenz die Sammlung Gurlitt. Der 
deutsche Kunstsammler hat sein Erbe 
bekanntlich dem Kunstmuseum Bern 
vermacht. Dagegen wehrt sich Gurlitts 
Cousine. Der Entscheid des Oberlandes-
gerichts München in dem Erbschafts-
streit wird seit Wochen erwartet. sda

Bob Dylan kommt 
nach Stockholm 

Konzert Mit zwei Konzerten am 1. und 2. 
April in Stockholm eröffnet Literaturno-
belpreisträger Bob Dylan seine Tour 
2017. Laut Ankündigung auf seiner Web-
site ist in der Schweiz kein Stopp vorgese-
hen. 

Ob Dylan in der schwedischen Haupt-
stadt seinen Nobelpreis abholt, ist unklar. 
Die Schwedische Akademie, die den Preis 
vergibt, wollte «Details bekanntgeben, 
wenn es einen konkreten Plan gibt», wie 
Akademie-Chefin Sara Danius gestern in 
einer E-Mail an die Deutsche Presse-
Agentur schrieb.  

Dylan, dem die Auszeichnung im Okto-
ber für seine «poetischen Neuschöpfun-
gen in der grossen amerikanischen Ge-
sangstradition» zuerkannt worden war, 
fehlte bei der Preisverleihung am Wo-
chenende. 

Um den Preis behalten zu dürfen, muss 
er innerhalb von sechs Monaten die tra-
ditionelle Nobelvorlesung halten. Diese 
könnte er auch per Video einreichen. sda
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Offen für viele Sichtweisen  
Kunst Der Kunstverein Biel und die Fondation Anderfuhren haben in diesem Jahr drei Kunstpreise vergeben.  
Die prämierten Arbeiten sind im Rahmen der Cantonale Berne Jura im Kunsthaus Pasquart zu sehen.

Alice Henkes 

Ein einsamer Koffer steht in der Salle 
Poma. Eine Allegorie aufs Reisen? Ein 
verwegenes Spiel mit der Angst vor Ter-
roranschlägen? Beim Näherkommen 
zeigt sich ein Schriftzug auf dem Koffer: 
«Message of the week: Jesus is my role 
model.» Jetzt wird es spannend. Ist das 
ein ironischer Kommentar auf die neue 
Präsenz des Religiösen? Auf Fanatismus 
und Missionswahn unterschiedlicher 
Konfessionen? 

Raphael Loosli, der die Arbeit in der 
Salle Poma aufgestellt hat, verneint. Es 
geht ihm nicht um Satire oder Kritik. Im 
Gegenteil. Der 36-jährige Künstler er-
zählt, dass ein gläubiger Christ ihm ge-
sagt habe, er fühle sich von der Arbeit an-
gesprochen, weil sie keine ironische Les-
art vorgebe. «Da hat mich gefreut», sagt 
Loosli. Obwohl er die Arbeit auch nicht 
als Statement eigener Frömmigkeit ge-
schaffen hat. Zumindest nicht explizit. 

Der Koffer ist Teil einer Gruppe von 
Objekten, die im Centre Pasquart im 
Rahmen der Cantonale Berne Jura zu se-
hen sind. Neben dem Koffer steht eine 
Art Antenne. Räumlich distanziert findet 
sich ein Video, auf dem eine Kamera-
fahrt durch eine Wüstenlandschaft eine 
visuelle Überraschung bereithält. Für 
diese Arbeiten, die er für die überregio-
nale Weihnachtsausstellung eingereicht 
hat, wird Loosli mit dem Förderpreis des 
Prix Anderfuhren ausgezeichnet. 

Leichte Ratlosigkeit 
Neben dem mit 5000 Franken dotierten 
Förderpreis für Raphael Loosli vergibt 
die Fondation Anderfuhren in diesem 
Jahr einen mit 10 000 Franken dotierten 
Hauptpreis, der an Katrin Hotz geht. 
Ebenfalls im Rahmen der Cantonale 
Berne Jura ermittelt wird die Preisträge-
rin des Prix Kunstverein. Dieser mit 2000 
Franken dotierte Preis geht heuer an 
Vera Trachsel. 

Oft ist es müssig, zwischen Preisträ-
gern und Preisträgerinnen eines Jahres 
nach Gemeinsamkeiten zu suchen. Doch 
bei den drei Kunstschaffenden, die vom 
Kunstverein Biel und der Fondation An-
derfuhren geehrt werden, liegen gewisse 
Geistesverwandtschaften klar auf der 
Hand. Bei allen drei Kunstschaffenden 
dominiert ein installatives Element. Im 
Fall der beiden Künstlerinnen Katrin 
Hotz und Vera Trachsel sind sogar die 
Ausgangsmaterialien die gleichen: Papier 
und Farbe. Und noch etwas eint alle drei 
Positionen: Eine Offenheit auf der Be-
deutungsebene der Kunstwerke, die die 
Betrachter und Betrachterinnen etwas 
ratlos macht. 

In Vera Trachsels Installation «The 
Spectators» sind grosse Papierbahnen 

zusammengerollt und in den Raum ge-
stellt oder an die Wand gelehnt zu sehen. 
Teilweise mit Acrylfarben eingefärbt, er-
innern die Papierrollen an Säulen, die je-
doch ihre tragende Funktion nur unzu-
reichend ausfüllen können. Meist sind 
die Papierrollen gebogen, geknickt, als 
hätten sie einem grossen Druck oder 
einer Ermüdung nachgegeben. 

«Mich erinnern sie an die typischen 
Körperhaltungen von Personen, die et-
was beobachten», sagt Vera Trachsel. Da-
her auch der Titel. Die 28-Jährige, die ur-
sprünglich aus dem Tessin kommt und 
heute in Biel zuhause ist, hat bei Ausstel-
lungsbesuchern einen speziellen Gang 
beobachtet: langsam, gedämpft, verhal-
ten. Diese Körperhaltung von Ausstel-
lungsbesucherinnen interessiert und ins-
piriert die Künstlerin. Und die Vorstel-
lung, als Betrachter zur Betrachteten zu 
werden – und sei es nur von stummen 
Papierrollen – hat ja durchaus etwas 
Spannendes. Doch rasch schiebt Vera 
Trachsel im Gespräch nach, diese Sicht-
weise solle keine Interpretationsrichtli-
nie für ihre Arbeit sein. «Ich möchte das 
Bedeutungsfeld offenlassen», sagt sie. 

Auch Katrin Hotz schätzt Papier als 
Werkstoff. Vor allem aufgrund seiner 
Leichtigkeit und leichten Beschaffbar-
keit. Damit liegen Trachsel und Hotz im 

Trend. Arbeiten mit aufwendigen Mate-
rialien und Techniken, wie sie vor einigen 
Jahren noch häufig in Ausstellungen zu 
gezeigt wurden, spielen eine weniger 
grosse Rolle im aktuellen Kunstschaffen. 
Gerade jüngere Künstlerinnen und 
Künstler besinnen sich wieder auf Werk-
stoffe, die nicht viel kosten und die ohne 
grossen Aufwand von eigener Hand be-
arbeitet werden können. 

Etwas unappetitlich  
Das Papier als Werkträger, bei Katrin 
Hotz hat es gewissermassen seinen ganz 
grossen Auftritt. In riesigen Bahnen und 
Fetzen, zerknautscht, zerknüllt, zerknit-
tert breitet es sich an Wänden oder am 
Boden aus. Mit Farbe dick bestrichen 
oder gar in Farbe getränkt. Dabei setzt die 
40-jährige Künstlerin, die vor wenigen 
Monaten bereits den Frauenkunstpreis 
Bern entgegennehmen durfte, auf Farben 
mit irritierender oder gar abstossender 
Wirkung. Für die wandfüllende Arbeit 
«Enough XIII», die im Altbau zu sehen 
ist, und sogar halb die Tür verdeckt, hat 
sie ein helles, grelles Erbsengrün gewählt. 
«Dieses Grün sieht man im Moment oft», 
sagt die Künstlerin. In öffentlichen Ge-
bäuden. In Arztpraxen. Möglicherweise 
soll es dort Frische, Lebendigkeit ver-
mitteln. 

In Katrin Hotz’ Installation tritt das 
Grün ohne architektonischen Kontext 
auf, als reine, aggressive Farbe. Die Arbeit 
«Enough XII» ist ähnlich aufgebaut: zer-
drückte Papierbahnen, mit Fassaden-
farbe eingefärbt. Doch sind die Papier-
bahnen auf dem Boden ausgelegt und als 
Farbton hat Katrin Hotz ein blasses Rosa 
gewählt, das an hautfarbene Unterwä-
sche erinnert. Die Arbeit wirkt etwas un-
appetitlich. Dabei handelt es sich um 
einen Farbton, den Katrin Hotz eigent-
lich mag, zumindest als Fassadenfarbe 
an Häusern. Denn je nach Lichtverhält-
nissen kann dieses Blassrosa einen ange-
nehmen warmen Schimmer zeigen. 

Die Künstlerin betont, dass das Papier 
für sie das Wichtigste sei, dennoch wir-
ken ihre Arbeiten wie raffiniert-einfache 
Reflexionen über die Wirkung von Far-
ben. Das ist durchaus spannend. Und 
doch hinterlassen ihre Arbeiten ebenso 
wie die der beiden Mit-Preisträger ein 
Vakuum. Die Arbeiten haben etwas von 
einem unsicheren Tasten, so als melde-
ten sich hier Personen zu Wort, die im 
Grunde nicht sicher sind, was sie sagen 
sollen und versuchen, den Ball den Aus-
stellungsbesuchern zuzuschieben.  

Info: Ausstellung bis 15. Januar. Kunsthaus 
Pasquart. www.pasquart.ch

Preisträger-Trio im Pasquart: Vera Trachsel, Katrin Hotz und Raphael Loosli (von links). Daniel Mueller

Von Air-Yoga bis Selbsterfahrungstrip
Kunst Die Künstlerin Patrizia 
Vitali und die Kuratorin 
Patricia Bianchi gastieren 
mit einem sehr persönlichen 
Sportprogramm im Espace 
Libre.    

Sportgeschichten sind Geschichten von 
Sieg und Niederlage. So zumindest wer-
den sie im US-amerikanischen Kino gern 
erzählt. In einem kurzen Video, mit dem 
die Kuratorin Patricia Bianchi und die 
Künstlerin Patrizia Vitali auf ihre Tätig-
keit während ihres Gastaufenthalts im 
Espace Libre hinweisen wollen, zitieren 
die beiden denn auch fleissig aus Filmen 
wie «Rocky» oder «Flashdance», in 
denen es immer nur um das Eine geht: 
ums Gewinnen. 

Den beiden Patrizias, die auch privat 
gern miteinander sporteln, geht es indes 
nicht nur um den Sieg, sondern vielmehr 
um die Selbsterfahrung. Das zeigt sich 
deutlich an der Liste der Sportarten, die 

die Künstlerin und die Kuratorin in Biel 
erlernen beziehungsweise ausprobieren 
wollen: Fechten, Bogenschiessen, Air-
Yoga. Letzteres ist eine Variante, bei der 
die Aspiranten sich verbiegen, während 
sie in einer Hängematte liegen. 

In Fechtschulen und Bogenschützen-
Vereinen absolvieren die beiden Gratis-
Schnupperkurse, um dabei einen neuen 
Blick auf sich selbst und die eigenen 
Arbeitsweisen werfen zu können. Klar, 
wer möchte das nicht, sportlich ein paar 
neue Erkenntnisse über sich selber ge-
winnen? Was für die Besucher des Espace 
Libre dabei herausspringt, ist allerdings 
noch offen. Denn ob und wie sie ihre Er-
fahrungen künstlerisch aufbereiten wer-
den, darüber haben Patricia Bianchi und 
Patrizia Vitali sich noch nicht so viele Ge-
danken gemacht. ahb 

Info: Bis 15. Januar. Dampfbad mit Kunst, 
morgen Abend, ab 20 Uhr im Espace Libre, 
Seevorstadt 73 (hinter dem Centre Pasquart), 
Biel. www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch Kalt, aber schön: Yogaübungen am Strandboden. zvg

Oktober-
Revolution in zwei 
Berner Museen 

 
Ausstellung «Die Revolution ist tot. 
Lang lebe die Revolution!» Eine 
Ausstellung mit diesem Titel zeigen 
nächstes Jahr das Zentrum Paul Klee 
und das Kunstmuseum Bern. Die 
beiden Häuser erinnern damit an den 
100. Jahrestag der russischen Oktober-
Revolution. 

Das Zentrum Paul Klee geht dem revolu-
tionären bildnerischen Geist des russi-
schen Suprematismus nach und zeigt die 
Folgen für die Kunst des 20. Jahrhun-
derts. Das Kunstmuseum Bern folgt den 
Spuren des nach der Revolution aufkom-
menden «Sozialistischen Realismus» und 
beobachtet dessen Wandlungen und Ver-
werfungen bis in die Gegenwart. 

Erfolgreiche Zusammenführung 
Die beiden Häuser stehen seit Anfang 
März 2016 unter einer gemeinsamen Lei-
tung. Die Zusammenführung sei ein Er-
folg, betonte Jürg Bucher, Präsident der 
gemeinsamen Dachstiftung, gestern an 
der Jahresmedienkonferenz in Bern. 
«Die Prozesse wurden gestrafft, Sy-
nergien damit gewonnen.» Genaue Zah-
len werden erst im Frühling bekannt ge-
geben. Die Dachstiftung ging bislang von 
einem Synergiepotenzial von etwa einer 
Million Franken aus. Die erste gemein-
same Ausstellung der beiden Häuser war 
jedenfalls ein Publikumsrenner, wie Bu-
cher deutlich machte. Rund 120 000 
Kunstinteressierte fanden den Weg in 
die Ausstellung «Chinese Whispers» mit 
Werken aus der Sammlung Uli Sigg. Mit 
der Revolutions-Ausstellung wollen das 
Zentrum Paul Klee und das Kunstmu-
seum an diesen Erfolg anknüpfen. Zu se-
hen ist die Schau von April bis Juli. 

Höhepunkte 
Zu den Höhepunkten des kommenden 
Jahres zählt die neue Direktorin Nina 
Zimmer auch die Ausstellung «10 Ameri-
can Artists: After Paul Klee». Sie zeigt ab 
September Klees Einfluss auf US-Künst-
ler des 20. Jahrhunderts wie Jackson Pol-
lock, Robert Motherwell und Mark To-
bey. Schon ab August präsentiert das 
Kunstmuseum erstmals Werke aus der 
Sammlung Hahnloser, die sich ja neuer-
dings als Dauerleihgabe in Bern befinden. 
«Die Sehnsucht lässt alle Dinge blühen» 
heisst die Schau mit Werken von Van 
Gogh bis Cézanne und Bonnard bis Ma-
tisse. 

Warten auf Gurlitt 
Kein Thema war an der Jahresmedien-
konferenz die Sammlung Gurlitt. Der 
deutsche Kunstsammler hat sein Erbe 
bekanntlich dem Kunstmuseum Bern 
vermacht. Dagegen wehrt sich Gurlitts 
Cousine. Der Entscheid des Oberlandes-
gerichts München in dem Erbschafts-
streit wird seit Wochen erwartet. sda

Bob Dylan kommt 
nach Stockholm 

Konzert Mit zwei Konzerten am 1. und 2. 
April in Stockholm eröffnet Literaturno-
belpreisträger Bob Dylan seine Tour 
2017. Laut Ankündigung auf seiner Web-
site ist in der Schweiz kein Stopp vorgese-
hen. 

Ob Dylan in der schwedischen Haupt-
stadt seinen Nobelpreis abholt, ist unklar. 
Die Schwedische Akademie, die den Preis 
vergibt, wollte «Details bekanntgeben, 
wenn es einen konkreten Plan gibt», wie 
Akademie-Chefin Sara Danius gestern in 
einer E-Mail an die Deutsche Presse-
Agentur schrieb.  

Dylan, dem die Auszeichnung im Okto-
ber für seine «poetischen Neuschöpfun-
gen in der grossen amerikanischen Ge-
sangstradition» zuerkannt worden war, 
fehlte bei der Preisverleihung am Wo-
chenende. 

Um den Preis behalten zu dürfen, muss 
er innerhalb von sechs Monaten die tra-
ditionelle Nobelvorlesung halten. Diese 
könnte er auch per Video einreichen. sda
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Offen für viele Sichtweisen  
Kunst Der Kunstverein Biel und die Fondation Anderfuhren haben in diesem Jahr drei Kunstpreise vergeben.  
Die prämierten Arbeiten sind im Rahmen der Cantonale Berne Jura im Kunsthaus Pasquart zu sehen.

Alice Henkes 

Ein einsamer Koffer steht in der Salle 
Poma. Eine Allegorie aufs Reisen? Ein 
verwegenes Spiel mit der Angst vor Ter-
roranschlägen? Beim Näherkommen 
zeigt sich ein Schriftzug auf dem Koffer: 
«Message of the week: Jesus is my role 
model.» Jetzt wird es spannend. Ist das 
ein ironischer Kommentar auf die neue 
Präsenz des Religiösen? Auf Fanatismus 
und Missionswahn unterschiedlicher 
Konfessionen? 

Raphael Loosli, der die Arbeit in der 
Salle Poma aufgestellt hat, verneint. Es 
geht ihm nicht um Satire oder Kritik. Im 
Gegenteil. Der 36-jährige Künstler er-
zählt, dass ein gläubiger Christ ihm ge-
sagt habe, er fühle sich von der Arbeit an-
gesprochen, weil sie keine ironische Les-
art vorgebe. «Da hat mich gefreut», sagt 
Loosli. Obwohl er die Arbeit auch nicht 
als Statement eigener Frömmigkeit ge-
schaffen hat. Zumindest nicht explizit. 

Der Koffer ist Teil einer Gruppe von 
Objekten, die im Centre Pasquart im 
Rahmen der Cantonale Berne Jura zu se-
hen sind. Neben dem Koffer steht eine 
Art Antenne. Räumlich distanziert findet 
sich ein Video, auf dem eine Kamera-
fahrt durch eine Wüstenlandschaft eine 
visuelle Überraschung bereithält. Für 
diese Arbeiten, die er für die überregio-
nale Weihnachtsausstellung eingereicht 
hat, wird Loosli mit dem Förderpreis des 
Prix Anderfuhren ausgezeichnet. 

Leichte Ratlosigkeit 
Neben dem mit 5000 Franken dotierten 
Förderpreis für Raphael Loosli vergibt 
die Fondation Anderfuhren in diesem 
Jahr einen mit 10 000 Franken dotierten 
Hauptpreis, der an Katrin Hotz geht. 
Ebenfalls im Rahmen der Cantonale 
Berne Jura ermittelt wird die Preisträge-
rin des Prix Kunstverein. Dieser mit 2000 
Franken dotierte Preis geht heuer an 
Vera Trachsel. 

Oft ist es müssig, zwischen Preisträ-
gern und Preisträgerinnen eines Jahres 
nach Gemeinsamkeiten zu suchen. Doch 
bei den drei Kunstschaffenden, die vom 
Kunstverein Biel und der Fondation An-
derfuhren geehrt werden, liegen gewisse 
Geistesverwandtschaften klar auf der 
Hand. Bei allen drei Kunstschaffenden 
dominiert ein installatives Element. Im 
Fall der beiden Künstlerinnen Katrin 
Hotz und Vera Trachsel sind sogar die 
Ausgangsmaterialien die gleichen: Papier 
und Farbe. Und noch etwas eint alle drei 
Positionen: Eine Offenheit auf der Be-
deutungsebene der Kunstwerke, die die 
Betrachter und Betrachterinnen etwas 
ratlos macht. 

In Vera Trachsels Installation «The 
Spectators» sind grosse Papierbahnen 

zusammengerollt und in den Raum ge-
stellt oder an die Wand gelehnt zu sehen. 
Teilweise mit Acrylfarben eingefärbt, er-
innern die Papierrollen an Säulen, die je-
doch ihre tragende Funktion nur unzu-
reichend ausfüllen können. Meist sind 
die Papierrollen gebogen, geknickt, als 
hätten sie einem grossen Druck oder 
einer Ermüdung nachgegeben. 

«Mich erinnern sie an die typischen 
Körperhaltungen von Personen, die et-
was beobachten», sagt Vera Trachsel. Da-
her auch der Titel. Die 28-Jährige, die ur-
sprünglich aus dem Tessin kommt und 
heute in Biel zuhause ist, hat bei Ausstel-
lungsbesuchern einen speziellen Gang 
beobachtet: langsam, gedämpft, verhal-
ten. Diese Körperhaltung von Ausstel-
lungsbesucherinnen interessiert und ins-
piriert die Künstlerin. Und die Vorstel-
lung, als Betrachter zur Betrachteten zu 
werden – und sei es nur von stummen 
Papierrollen – hat ja durchaus etwas 
Spannendes. Doch rasch schiebt Vera 
Trachsel im Gespräch nach, diese Sicht-
weise solle keine Interpretationsrichtli-
nie für ihre Arbeit sein. «Ich möchte das 
Bedeutungsfeld offenlassen», sagt sie. 

Auch Katrin Hotz schätzt Papier als 
Werkstoff. Vor allem aufgrund seiner 
Leichtigkeit und leichten Beschaffbar-
keit. Damit liegen Trachsel und Hotz im 

Trend. Arbeiten mit aufwendigen Mate-
rialien und Techniken, wie sie vor einigen 
Jahren noch häufig in Ausstellungen zu 
gezeigt wurden, spielen eine weniger 
grosse Rolle im aktuellen Kunstschaffen. 
Gerade jüngere Künstlerinnen und 
Künstler besinnen sich wieder auf Werk-
stoffe, die nicht viel kosten und die ohne 
grossen Aufwand von eigener Hand be-
arbeitet werden können. 

Etwas unappetitlich  
Das Papier als Werkträger, bei Katrin 
Hotz hat es gewissermassen seinen ganz 
grossen Auftritt. In riesigen Bahnen und 
Fetzen, zerknautscht, zerknüllt, zerknit-
tert breitet es sich an Wänden oder am 
Boden aus. Mit Farbe dick bestrichen 
oder gar in Farbe getränkt. Dabei setzt die 
40-jährige Künstlerin, die vor wenigen 
Monaten bereits den Frauenkunstpreis 
Bern entgegennehmen durfte, auf Farben 
mit irritierender oder gar abstossender 
Wirkung. Für die wandfüllende Arbeit 
«Enough XIII», die im Altbau zu sehen 
ist, und sogar halb die Tür verdeckt, hat 
sie ein helles, grelles Erbsengrün gewählt. 
«Dieses Grün sieht man im Moment oft», 
sagt die Künstlerin. In öffentlichen Ge-
bäuden. In Arztpraxen. Möglicherweise 
soll es dort Frische, Lebendigkeit ver-
mitteln. 

In Katrin Hotz’ Installation tritt das 
Grün ohne architektonischen Kontext 
auf, als reine, aggressive Farbe. Die Arbeit 
«Enough XII» ist ähnlich aufgebaut: zer-
drückte Papierbahnen, mit Fassaden-
farbe eingefärbt. Doch sind die Papier-
bahnen auf dem Boden ausgelegt und als 
Farbton hat Katrin Hotz ein blasses Rosa 
gewählt, das an hautfarbene Unterwä-
sche erinnert. Die Arbeit wirkt etwas un-
appetitlich. Dabei handelt es sich um 
einen Farbton, den Katrin Hotz eigent-
lich mag, zumindest als Fassadenfarbe 
an Häusern. Denn je nach Lichtverhält-
nissen kann dieses Blassrosa einen ange-
nehmen warmen Schimmer zeigen. 

Die Künstlerin betont, dass das Papier 
für sie das Wichtigste sei, dennoch wir-
ken ihre Arbeiten wie raffiniert-einfache 
Reflexionen über die Wirkung von Far-
ben. Das ist durchaus spannend. Und 
doch hinterlassen ihre Arbeiten ebenso 
wie die der beiden Mit-Preisträger ein 
Vakuum. Die Arbeiten haben etwas von 
einem unsicheren Tasten, so als melde-
ten sich hier Personen zu Wort, die im 
Grunde nicht sicher sind, was sie sagen 
sollen und versuchen, den Ball den Aus-
stellungsbesuchern zuzuschieben.  

Info: Ausstellung bis 15. Januar. Kunsthaus 
Pasquart. www.pasquart.ch

Preisträger-Trio im Pasquart: Vera Trachsel, Katrin Hotz und Raphael Loosli (von links). Daniel Mueller

Von Air-Yoga bis Selbsterfahrungstrip
Kunst Die Künstlerin Patrizia 
Vitali und die Kuratorin 
Patricia Bianchi gastieren 
mit einem sehr persönlichen 
Sportprogramm im Espace 
Libre.    

Sportgeschichten sind Geschichten von 
Sieg und Niederlage. So zumindest wer-
den sie im US-amerikanischen Kino gern 
erzählt. In einem kurzen Video, mit dem 
die Kuratorin Patricia Bianchi und die 
Künstlerin Patrizia Vitali auf ihre Tätig-
keit während ihres Gastaufenthalts im 
Espace Libre hinweisen wollen, zitieren 
die beiden denn auch fleissig aus Filmen 
wie «Rocky» oder «Flashdance», in 
denen es immer nur um das Eine geht: 
ums Gewinnen. 

Den beiden Patrizias, die auch privat 
gern miteinander sporteln, geht es indes 
nicht nur um den Sieg, sondern vielmehr 
um die Selbsterfahrung. Das zeigt sich 
deutlich an der Liste der Sportarten, die 

die Künstlerin und die Kuratorin in Biel 
erlernen beziehungsweise ausprobieren 
wollen: Fechten, Bogenschiessen, Air-
Yoga. Letzteres ist eine Variante, bei der 
die Aspiranten sich verbiegen, während 
sie in einer Hängematte liegen. 

In Fechtschulen und Bogenschützen-
Vereinen absolvieren die beiden Gratis-
Schnupperkurse, um dabei einen neuen 
Blick auf sich selbst und die eigenen 
Arbeitsweisen werfen zu können. Klar, 
wer möchte das nicht, sportlich ein paar 
neue Erkenntnisse über sich selber ge-
winnen? Was für die Besucher des Espace 
Libre dabei herausspringt, ist allerdings 
noch offen. Denn ob und wie sie ihre Er-
fahrungen künstlerisch aufbereiten wer-
den, darüber haben Patricia Bianchi und 
Patrizia Vitali sich noch nicht so viele Ge-
danken gemacht. ahb 

Info: Bis 15. Januar. Dampfbad mit Kunst, 
morgen Abend, ab 20 Uhr im Espace Libre, 
Seevorstadt 73 (hinter dem Centre Pasquart), 
Biel. www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch Kalt, aber schön: Yogaübungen am Strandboden. zvg

Oktober-
Revolution in zwei 
Berner Museen 

 
Ausstellung «Die Revolution ist tot. 
Lang lebe die Revolution!» Eine 
Ausstellung mit diesem Titel zeigen 
nächstes Jahr das Zentrum Paul Klee 
und das Kunstmuseum Bern. Die 
beiden Häuser erinnern damit an den 
100. Jahrestag der russischen Oktober-
Revolution. 

Das Zentrum Paul Klee geht dem revolu-
tionären bildnerischen Geist des russi-
schen Suprematismus nach und zeigt die 
Folgen für die Kunst des 20. Jahrhun-
derts. Das Kunstmuseum Bern folgt den 
Spuren des nach der Revolution aufkom-
menden «Sozialistischen Realismus» und 
beobachtet dessen Wandlungen und Ver-
werfungen bis in die Gegenwart. 

Erfolgreiche Zusammenführung 
Die beiden Häuser stehen seit Anfang 
März 2016 unter einer gemeinsamen Lei-
tung. Die Zusammenführung sei ein Er-
folg, betonte Jürg Bucher, Präsident der 
gemeinsamen Dachstiftung, gestern an 
der Jahresmedienkonferenz in Bern. 
«Die Prozesse wurden gestrafft, Sy-
nergien damit gewonnen.» Genaue Zah-
len werden erst im Frühling bekannt ge-
geben. Die Dachstiftung ging bislang von 
einem Synergiepotenzial von etwa einer 
Million Franken aus. Die erste gemein-
same Ausstellung der beiden Häuser war 
jedenfalls ein Publikumsrenner, wie Bu-
cher deutlich machte. Rund 120 000 
Kunstinteressierte fanden den Weg in 
die Ausstellung «Chinese Whispers» mit 
Werken aus der Sammlung Uli Sigg. Mit 
der Revolutions-Ausstellung wollen das 
Zentrum Paul Klee und das Kunstmu-
seum an diesen Erfolg anknüpfen. Zu se-
hen ist die Schau von April bis Juli. 

Höhepunkte 
Zu den Höhepunkten des kommenden 
Jahres zählt die neue Direktorin Nina 
Zimmer auch die Ausstellung «10 Ameri-
can Artists: After Paul Klee». Sie zeigt ab 
September Klees Einfluss auf US-Künst-
ler des 20. Jahrhunderts wie Jackson Pol-
lock, Robert Motherwell und Mark To-
bey. Schon ab August präsentiert das 
Kunstmuseum erstmals Werke aus der 
Sammlung Hahnloser, die sich ja neuer-
dings als Dauerleihgabe in Bern befinden. 
«Die Sehnsucht lässt alle Dinge blühen» 
heisst die Schau mit Werken von Van 
Gogh bis Cézanne und Bonnard bis Ma-
tisse. 

Warten auf Gurlitt 
Kein Thema war an der Jahresmedien-
konferenz die Sammlung Gurlitt. Der 
deutsche Kunstsammler hat sein Erbe 
bekanntlich dem Kunstmuseum Bern 
vermacht. Dagegen wehrt sich Gurlitts 
Cousine. Der Entscheid des Oberlandes-
gerichts München in dem Erbschafts-
streit wird seit Wochen erwartet. sda

Bob Dylan kommt 
nach Stockholm 

Konzert Mit zwei Konzerten am 1. und 2. 
April in Stockholm eröffnet Literaturno-
belpreisträger Bob Dylan seine Tour 
2017. Laut Ankündigung auf seiner Web-
site ist in der Schweiz kein Stopp vorgese-
hen. 

Ob Dylan in der schwedischen Haupt-
stadt seinen Nobelpreis abholt, ist unklar. 
Die Schwedische Akademie, die den Preis 
vergibt, wollte «Details bekanntgeben, 
wenn es einen konkreten Plan gibt», wie 
Akademie-Chefin Sara Danius gestern in 
einer E-Mail an die Deutsche Presse-
Agentur schrieb.  

Dylan, dem die Auszeichnung im Okto-
ber für seine «poetischen Neuschöpfun-
gen in der grossen amerikanischen Ge-
sangstradition» zuerkannt worden war, 
fehlte bei der Preisverleihung am Wo-
chenende. 

Um den Preis behalten zu dürfen, muss 
er innerhalb von sechs Monaten die tra-
ditionelle Nobelvorlesung halten. Diese 
könnte er auch per Video einreichen. sda



<wm>10CFXKqQ6AMBAE0C_aZmZ7bMtKUkcQBF9D0Py_4nCI596yeA74zH3d--YEmERbYTXXmINa8RhTSLU6qKagTcTzsvLXBQVQYLxFQFEbhKAJ20g1h-s4b5Xt48RxAAAA</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDA00TWyNDO0MAcAmCvirw8AAAA=</wm>

des travaux des
apprenti-e-s
boulangers-pâtissiers,
cuisiniers, spécialistes
en restauration

CONCOURS DES MÉTIERS DE BOUCHE

Possibilité de se restaurer sur place

<wm>10CFXKqQ6AMBAE0C_aZmZ7bMtKUkcQBF9D0Py_4nCI596yeA74zH3d--YEmERbYTXXmINa8RhTSLU6qKagTcTzsvLXBQVQYLxFQFEbhKAJ20g1h-s4b5Xt48RxAAAA</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDA00TWyNDO0MAcAmCvirw8AAAA=</wm>

Ecole professionnelle artisanale
Rue de la Jeunesse 32 – 2800 Delémont

Mercredi 8 février 2017, de 12h à 19h

Avec la participation de M. Nicolas Taillens,
président du Jury.

DÉMONSTRATIONS / DÉGUSTATIONS
(pâtes fraîches, diverses sauces et festival

de petits choux salés et sucrés)

LE JOURNAL DU JURA LUNDI 6 FÉVRIER 2017

4  BIENNE

PUBLICITÉ

MAISON ORANGE Suite à la polémique, l’UDC veut modifier le règlement communal pour que les 
propriétaires soient libres de choisir la couleur de leurs murs. Un changement vain, répond la Ville 

Le canton proscrit les «couleurs nuisibles»
DIDIER NIETO 

L’affaire de la maison orange 
planera sur la prochaine séance 
du Conseil de ville, le 22 février. 
Les parlementaires débattront 
d’une motion urgente du groupe 
UDC/Les Confédérés. Le texte 
demande de modifier la régle-
mentation municipale afin que 
les propriétaires soient libres – 
«dans le cadre du droit de rang su-
périeur» – de choisir la couleur 
des bâtiments, les matériaux uti-
lisés ou encore l’aménagement 
des espaces extérieurs. «Ce n’est 
pas aux autorités de décider quelle 
couleur est appropriée au paysage 
urbain», estime Adrian Dillier, 
l’auteur de l’intervention.  

Pour lui, seul le voisinage im-
médiat devrait être en droit 
d’exprimer un éventuel veto. 
Un principe auquel l’élu pré-
voit toutefois une exception: 
les édifices de la vieille ville et 
du centre-ville restent soumis à 
la réglementation, «afin d’éviter 
que leur caractère s’en retrouve 
dénaturé».  

Non conforme à l’usage 
L’UDC a déposé sa motion en 

novembre, après «l’échec» de 
sa pétition de soutien en faveur 
de Willy et Marie Zysset, les 
propriétaires de la maison 
orange de la route de Mâche. 
Muni de plus de 4000 signatu-
res, le texte exhortait la Ville à 
autoriser le couple à conserver 
la nouvelle teinte de son domi-
cile. Une exigence à laquelle le 
Conseil municipal ne pouvait 
satisfaire, puisqu’il n’a pas le 
pouvoir de révoquer une déci-
sion juridique. 

Pour rappel, les Zysset avaient 
fait repeindre – sans le permis 
de construire nécessaire – leur 
maison en orange pétant en 
2014. Jugeant la couleur trop 
criarde, la Ville d’abord, puis le 
canton, avaient ordonné aux 
propriétaires de revenir à un co-
loris plus conforme à l’usage. Les 
deux autorités étaient arrivées à 
la même conclusion: l’intensité 

du orange conférait à la bâtisse 
«une présence et une importance 
que sa fonction dans le quartier ne 
justifie pas». 

La loi cantonale s’applique 
La décision de la Ville s’ap-

puyait sur l’article 25 du Règle-
ment de construction. Celui-ci 
stipule que «les constructions et 
les installations doivent s’inté-
grer de manière satisfaisante 
dans le cadre environnant». 
C’est précisément à cette dis-
position que l’UDC s’en prend 
dans sa motion.  

Une attaque inutile, prévient le 
Conseil municipal. Dans sa ré-
ponse à l’intervention, il expli-
que que supprimer ou modifier 
l’article 25 ne changerait rien: 
«Même si la Ville abroge ses pro-
pres dispositions, le droit de rang 
supérieur s’applique.» Autrement 

dit, la loi cantonale sur les cons-
tructions (LC) ferait foi. Et celle-
ci n’admet pas la liberté de choix 
de couleur réclamé par l’UDC. 
«Pour l’aspect extérieur des bâti-
ments, ne seront utilisées que des 
couleurs qui ne nuisent pas à l’as-
pect d’une localité ou d’une rue», 
précise notamment la LC. «Au 
vu du droit de rang supérieur, il est 
clair qu’il revient à l’autorité d’oc-
troi du permis de construire (réd: le 
Département de l’urbanisme de 
la Ville), et non au voisinage, le dé-
cider si la conception ou la modifi-
cation d’une façade peuvent être 
autorisées ou non», complète 
l’exécutif, en ajoutant que «la ré-
glementation municipale en ma-
tière de construction n’excède au-
cunement les dispositions légales 
cantonales de rang supérieur 
quant au choix des couleurs et des 
matériaux». 

Le canton a ordonné aux Zysset de faire repeindre leur maison. Le couple a fait recours contre cette décision auprès du Tribunal administratif. ARCHIVES

ESPACE LIBRE Une tanière et des réserves d’art pour passer l’hiver 

Quand l’artiste se joue des idées reçues
L’exposition évolutive «Le 

Temps des Ours» de Vera Trachsel 
est à découvrir jusqu’au 1er mars à 
l’Espace Libre (Faubourg du Lac 
73). Une grotte, un espace d’art et 
de partage, un atelier d’hiver, un 
lieu où tout change: l’Espace Li-
bre est tout cela à la fois, grâce à 
l’artiste. 

Vera Trachsel (1988) est trilin-
gue de par son enfance passée au 
Tessin et en Emmental puis ses 
séjours à Genève et Berne. Elle vit 
et travaille maintenant à Bienne. 
La jeune femme – qui possède un 
Bachelor en Médiation d’Art et 
un Master en Fine Arts – s’inter-
roge notamment sur le temps qui 
passe et sur la représentation que 
l’on se fait des objets. «J’ai voulu 
transformer cet espace en une ré-
serve d’art pour l’hiver, pour ne pas 
s’ennuyer. C’est mon atelier d’hiver, 
une caverne où l’ours dort… On 
peut m’amener des objets, je cuisine 

pour les gens, je développe de nou-
veaux projets dans le projet en lui-
même et ainsi de suite», explique 
Vera Trachsel. 

Celle qui n’aime pas que les cho-
ses soient figées et bien rangées 
fait évoluer son exposition au gré 

de ses envies et des rencontres. 
Des stalactites en plâtre, que l’on 
pensait sculptées dans le papier, 
un cabinet de curiosités constitué 
de petits objets transmis par des 
amis, des tables comme déta-
chées de la banquise prêtes à ac-

cueillir les convives, un fond so-
nore, des objets fragiles disposés 
ça et là: Vera Trachsel aime dé-
structurer l’espace et se jouer des 
idées reçues. «Cette tanière est un 
lieu d’échange. Il y a des éléments 
un peu absurdes, de l’humour, diffé-
rents matériaux et tout est mo-
bile… Dans mes projets, tout 
tourne autour du dessin, de la pein-
ture, de l’objet et de l’espace qu’il y a 
entre tout cela», développe l’ar-
tiste. Celle-ci perçoit le dessin 
comme une documentation de la 
vie et s’applique à peindre sur 
tout support, pourvu que cela ne 
soit pas une toile.   MURIELLE BADET«Le Temps des Ours» et son lot d’objets et de réflexions. VERA TRACHSEL

ART DE RUE La prochaine séance parlementaire s’annonce 
pour le moins colorée. Au menu figure aussi un postulat de 
Dennis Briechle (PVL) qui demande au Conseil municipal de 
mettre un peu plus de couleur en ville. Regrettant que le gris 
domine les constructions récentes, l’ancien élu suggère de 
permettre à des artistes, par le biais de mise au concours, de 
décorer les murs des bâtiments publics, à l’image des œuvres 
réalisées sur la palissade du chantier en face du Palais des 
Congrès. «L’art de rue ne constitue pas une forme autorisée 
d’aménagement du domaine public», répond l’exécutif. Si ce 
principe connaît quelques exceptions – comme la Villa Ritter 
et ses graffitis – la couleur d’une façade «contribue de manière 
substantielle à l’expression d’un bâtiment, respectivement à son 
impact dans l’espace public». En outre, la Ville rappelle qu’elle 
s’engage déjà pour l’art dans la construction en investissant un 
pourcentage défini des coûts de réalisation des bâtiments pu-
blics (1% des frais de gros œuvre). Finalement, le Conseil mu-
nicipal estime que des mises au concours et des réalisations ré-
gulières de projets d’art de rue seraient en contradiction avec 
l’essence même de cette culture, dont les œuvres sont «le fruit 
d’une initiative personnelle, ou illégale et anonyme».  DNI

Moins de gris!

THÉÂTRE PALACE 
A l’origine de la 
«Lettre à Elise»  
de Beethoven

Les Spectacles français propo-
sent mercredi – à 12h15 au foyer 
du Théâtre Palace – un nouvel 
acte de «Midi, théâtre!» Au 
menu: «Lettre à Elise», de la 
compagnie Cantamisù. Cette 
pièce invite le public à découvrir 
l’histoire de l’œuvre de Beetho-
ven, l’un des morceaux de musi-
que les plus connus et populai-
res au monde.  

En 1809, à Vienne, le composi-
teur souffre de disette, de mala-
die, de solitude et de cette surdi-
té toujours plus avancée. Le seul 
moyen de gagner son pain est de 
donner des leçons de piano, ce 
qu’il déteste. Jusqu’à l’arrivée 
d’une jeune personne qu’on lui a 
recommandée. Elle est aristo-
crate, pleine de charme, talen-
tueuse et s’appelle Thérèse. Ra-
pidement, le maître reprend 
goût à la vie et lui offre ce qu’il a 
de plus précieux, son génie, dans 
une lettre d’amour, sous forme 
de partition musicale... La belle 
saura-t-elle écouter son cœur et 
faire fi des conventions sociales? 

Une histoire vraie qui a inspiré 
au dramaturge genevois Olivier 
Chiacchiari – auteur d’une ving-
taine de pièces de théâtre – la 
composition d’un texte inédit 
autour de la célèbre parti-
tion.  C-DNI

La pièce «Lettre à Elise» s’inspire 
d’une histoire vraie. DR

«Lettre à Elise» 
Mercredi à 12h15 au foyer du Théâtre 
Palace, dans le cadre de «Midi, théâtre!» 
Réservations: www.spectaclesfrancais.ch

INFO+

«Le temps des Ours» à voir jusqu’au 
1er mars à l’Espace Libre, Faubourg 
du Lac 73: Mercredi et vendredi de 12h à 
18h. Le jeudi de 12h à 20h. Samedi et 
dimanche de 11h à 18h. Plus d’infos sur: 
www.veratrachsel.ch

INFO+
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PUBLICITÉ

MAISON ORANGE Suite à la polémique, l’UDC veut modifier le règlement communal pour que les 
propriétaires soient libres de choisir la couleur de leurs murs. Un changement vain, répond la Ville 

Le canton proscrit les «couleurs nuisibles»
DIDIER NIETO 

L’affaire de la maison orange 
planera sur la prochaine séance 
du Conseil de ville, le 22 février. 
Les parlementaires débattront 
d’une motion urgente du groupe 
UDC/Les Confédérés. Le texte 
demande de modifier la régle-
mentation municipale afin que 
les propriétaires soient libres – 
«dans le cadre du droit de rang su-
périeur» – de choisir la couleur 
des bâtiments, les matériaux uti-
lisés ou encore l’aménagement 
des espaces extérieurs. «Ce n’est 
pas aux autorités de décider quelle 
couleur est appropriée au paysage 
urbain», estime Adrian Dillier, 
l’auteur de l’intervention.  

Pour lui, seul le voisinage im-
médiat devrait être en droit 
d’exprimer un éventuel veto. 
Un principe auquel l’élu pré-
voit toutefois une exception: 
les édifices de la vieille ville et 
du centre-ville restent soumis à 
la réglementation, «afin d’éviter 
que leur caractère s’en retrouve 
dénaturé».  

Non conforme à l’usage 
L’UDC a déposé sa motion en 

novembre, après «l’échec» de 
sa pétition de soutien en faveur 
de Willy et Marie Zysset, les 
propriétaires de la maison 
orange de la route de Mâche. 
Muni de plus de 4000 signatu-
res, le texte exhortait la Ville à 
autoriser le couple à conserver 
la nouvelle teinte de son domi-
cile. Une exigence à laquelle le 
Conseil municipal ne pouvait 
satisfaire, puisqu’il n’a pas le 
pouvoir de révoquer une déci-
sion juridique. 

Pour rappel, les Zysset avaient 
fait repeindre – sans le permis 
de construire nécessaire – leur 
maison en orange pétant en 
2014. Jugeant la couleur trop 
criarde, la Ville d’abord, puis le 
canton, avaient ordonné aux 
propriétaires de revenir à un co-
loris plus conforme à l’usage. Les 
deux autorités étaient arrivées à 
la même conclusion: l’intensité 

du orange conférait à la bâtisse 
«une présence et une importance 
que sa fonction dans le quartier ne 
justifie pas». 

La loi cantonale s’applique 
La décision de la Ville s’ap-

puyait sur l’article 25 du Règle-
ment de construction. Celui-ci 
stipule que «les constructions et 
les installations doivent s’inté-
grer de manière satisfaisante 
dans le cadre environnant». 
C’est précisément à cette dis-
position que l’UDC s’en prend 
dans sa motion.  

Une attaque inutile, prévient le 
Conseil municipal. Dans sa ré-
ponse à l’intervention, il expli-
que que supprimer ou modifier 
l’article 25 ne changerait rien: 
«Même si la Ville abroge ses pro-
pres dispositions, le droit de rang 
supérieur s’applique.» Autrement 

dit, la loi cantonale sur les cons-
tructions (LC) ferait foi. Et celle-
ci n’admet pas la liberté de choix 
de couleur réclamé par l’UDC. 
«Pour l’aspect extérieur des bâti-
ments, ne seront utilisées que des 
couleurs qui ne nuisent pas à l’as-
pect d’une localité ou d’une rue», 
précise notamment la LC. «Au 
vu du droit de rang supérieur, il est 
clair qu’il revient à l’autorité d’oc-
troi du permis de construire (réd: le 
Département de l’urbanisme de 
la Ville), et non au voisinage, le dé-
cider si la conception ou la modifi-
cation d’une façade peuvent être 
autorisées ou non», complète 
l’exécutif, en ajoutant que «la ré-
glementation municipale en ma-
tière de construction n’excède au-
cunement les dispositions légales 
cantonales de rang supérieur 
quant au choix des couleurs et des 
matériaux». 

Le canton a ordonné aux Zysset de faire repeindre leur maison. Le couple a fait recours contre cette décision auprès du Tribunal administratif. ARCHIVES

ESPACE LIBRE Une tanière et des réserves d’art pour passer l’hiver 

Quand l’artiste se joue des idées reçues
L’exposition évolutive «Le 

Temps des Ours» de Vera Trachsel 
est à découvrir jusqu’au 1er mars à 
l’Espace Libre (Faubourg du Lac 
73). Une grotte, un espace d’art et 
de partage, un atelier d’hiver, un 
lieu où tout change: l’Espace Li-
bre est tout cela à la fois, grâce à 
l’artiste. 

Vera Trachsel (1988) est trilin-
gue de par son enfance passée au 
Tessin et en Emmental puis ses 
séjours à Genève et Berne. Elle vit 
et travaille maintenant à Bienne. 
La jeune femme – qui possède un 
Bachelor en Médiation d’Art et 
un Master en Fine Arts – s’inter-
roge notamment sur le temps qui 
passe et sur la représentation que 
l’on se fait des objets. «J’ai voulu 
transformer cet espace en une ré-
serve d’art pour l’hiver, pour ne pas 
s’ennuyer. C’est mon atelier d’hiver, 
une caverne où l’ours dort… On 
peut m’amener des objets, je cuisine 

pour les gens, je développe de nou-
veaux projets dans le projet en lui-
même et ainsi de suite», explique 
Vera Trachsel. 

Celle qui n’aime pas que les cho-
ses soient figées et bien rangées 
fait évoluer son exposition au gré 

de ses envies et des rencontres. 
Des stalactites en plâtre, que l’on 
pensait sculptées dans le papier, 
un cabinet de curiosités constitué 
de petits objets transmis par des 
amis, des tables comme déta-
chées de la banquise prêtes à ac-

cueillir les convives, un fond so-
nore, des objets fragiles disposés 
ça et là: Vera Trachsel aime dé-
structurer l’espace et se jouer des 
idées reçues. «Cette tanière est un 
lieu d’échange. Il y a des éléments 
un peu absurdes, de l’humour, diffé-
rents matériaux et tout est mo-
bile… Dans mes projets, tout 
tourne autour du dessin, de la pein-
ture, de l’objet et de l’espace qu’il y a 
entre tout cela», développe l’ar-
tiste. Celle-ci perçoit le dessin 
comme une documentation de la 
vie et s’applique à peindre sur 
tout support, pourvu que cela ne 
soit pas une toile.   MURIELLE BADET«Le Temps des Ours» et son lot d’objets et de réflexions. VERA TRACHSEL

ART DE RUE La prochaine séance parlementaire s’annonce 
pour le moins colorée. Au menu figure aussi un postulat de 
Dennis Briechle (PVL) qui demande au Conseil municipal de 
mettre un peu plus de couleur en ville. Regrettant que le gris 
domine les constructions récentes, l’ancien élu suggère de 
permettre à des artistes, par le biais de mise au concours, de 
décorer les murs des bâtiments publics, à l’image des œuvres 
réalisées sur la palissade du chantier en face du Palais des 
Congrès. «L’art de rue ne constitue pas une forme autorisée 
d’aménagement du domaine public», répond l’exécutif. Si ce 
principe connaît quelques exceptions – comme la Villa Ritter 
et ses graffitis – la couleur d’une façade «contribue de manière 
substantielle à l’expression d’un bâtiment, respectivement à son 
impact dans l’espace public». En outre, la Ville rappelle qu’elle 
s’engage déjà pour l’art dans la construction en investissant un 
pourcentage défini des coûts de réalisation des bâtiments pu-
blics (1% des frais de gros œuvre). Finalement, le Conseil mu-
nicipal estime que des mises au concours et des réalisations ré-
gulières de projets d’art de rue seraient en contradiction avec 
l’essence même de cette culture, dont les œuvres sont «le fruit 
d’une initiative personnelle, ou illégale et anonyme».  DNI

Moins de gris!

THÉÂTRE PALACE 
A l’origine de la 
«Lettre à Elise»  
de Beethoven

Les Spectacles français propo-
sent mercredi – à 12h15 au foyer 
du Théâtre Palace – un nouvel 
acte de «Midi, théâtre!» Au 
menu: «Lettre à Elise», de la 
compagnie Cantamisù. Cette 
pièce invite le public à découvrir 
l’histoire de l’œuvre de Beetho-
ven, l’un des morceaux de musi-
que les plus connus et populai-
res au monde.  

En 1809, à Vienne, le composi-
teur souffre de disette, de mala-
die, de solitude et de cette surdi-
té toujours plus avancée. Le seul 
moyen de gagner son pain est de 
donner des leçons de piano, ce 
qu’il déteste. Jusqu’à l’arrivée 
d’une jeune personne qu’on lui a 
recommandée. Elle est aristo-
crate, pleine de charme, talen-
tueuse et s’appelle Thérèse. Ra-
pidement, le maître reprend 
goût à la vie et lui offre ce qu’il a 
de plus précieux, son génie, dans 
une lettre d’amour, sous forme 
de partition musicale... La belle 
saura-t-elle écouter son cœur et 
faire fi des conventions sociales? 

Une histoire vraie qui a inspiré 
au dramaturge genevois Olivier 
Chiacchiari – auteur d’une ving-
taine de pièces de théâtre – la 
composition d’un texte inédit 
autour de la célèbre parti-
tion.  C-DNI

La pièce «Lettre à Elise» s’inspire 
d’une histoire vraie. DR

«Lettre à Elise» 
Mercredi à 12h15 au foyer du Théâtre 
Palace, dans le cadre de «Midi, théâtre!» 
Réservations: www.spectaclesfrancais.ch

INFO+

«Le temps des Ours» à voir jusqu’au 
1er mars à l’Espace Libre, Faubourg 
du Lac 73: Mercredi et vendredi de 12h à 
18h. Le jeudi de 12h à 20h. Samedi et 
dimanche de 11h à 18h. Plus d’infos sur: 
www.veratrachsel.ch

INFO+
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In der Höhle der Kunst
Kunst Die Bieler Künstlerin 
Vera Trachsel läutet im 
Espace Libre die Bärenzeit 
ein und verwandelt den 
Ausstellungsraum in eine 
kuschelige Kunsthöhle. 

Tiere sind in manchen Belangen eben 
doch cleverer als wir. Anstatt sich im 
Winter mit kalten Fingern trotz Hand-
schuhen und Schneerändern an den 
Schuhen herumzuplagen, ziehen sie sich 
einfach in eine warme Höhle zurück und 
tun das, wozu auch viele Menschen im 
Winter ohnehin am meisten Lust haben: 
schlafen. 

Schlafen sollen die Besucher im Espace 
Libre nicht, solange Vera Trachsel dort 
«Le Temps des ours», die Bärenzeit, wal-
ten lässt. Kuschelig soll es aber doch sein: 
Die Bieler Künstlerin, Jahrgang 1988, 
verwandelt den Kunstraum der Visarte 
hinter dem Centre Pasquart in eine Wun-
derkammer. Sie lädt Bekannte und 

Freundinnen aus der Kunstwelt ein, den 
Raum mit Kunstwerken zu bestücken 
und im Raum selbst Kunstwerke entste-
hen zu lassen. 

Vera Trachsel, in Bern geboren und im 
Tessin und im Emmental aufgewachsen, 
interessiert sich für Schnittstellen. In 
ihren eigenen Arbeiten setzt Trachsel, die 
im Rahmen der Cantonale Bern Jura 
2016/2017 mit dem Prix Kunstverein aus-
gezeichnet wurde, auf einfache Materia-
lien und Techniken. Im Espace Libre lebt 
sie auch ihre kommunikative Seite aus. 
Sie lädt nicht nur Kunstschaffende zum 
Mitwirken ein. Sie verwandelt den Kunst-
raum in einen warmen Ort der Begeg-
nung, an dem sie mit allen Interessierten 
feiern, speisen und diskutieren will. ahb 

Info: Vera Trachsel ist bis 1.März im Espace 
Libre. Veranstaltungen: Mittwoch, 22. Februar, 
20 Uhr: Kino unter dem Kino, Grande Bouffe, 
Pop Colorcorn. Mittwoch, 1. März, 20 Uhr, Di-
scours avec Laurens Dekeizer und Grande 
Bouffe. espace-libre.visarte-bielbienne.ch.

Immer dem Faden nach! Vera Traschsel richtet im Kunstraum Espace Libre eine kusche-
lige Bärenhöhle für Kulturinteressierte ein. zvg

Industriebrache 
als Konzertsaal 

Projekt Die «HKB geht an Land», so 
lautet der Projektname. Dahinter 
verbirgt sich ein Versuch der 
Hochschule der Künste Bern, ab Juni 
Industriebrachen von Orvin bis St-
Imier in Konzertsäle oder Theater zu 
verwandeln: klassische Musik im 
Schlachthof, Klangexperimente mit 
der Bevölkerung – das wird spannend.   

Es ist die berühmte Win-Win-Situation, 
die sich aus diesem Projekt ergeben soll: 
Die Gemeinden im Kanton Bern sollen 
Schauplatz künstlerischen Schaffens 
werden, eventuell auch über die kultu-
relle Nutzung leerstehender Fabrikhal-
len nachdenken oder einfach in den Fo-
kus der Öffentlichkeit rücken. Anderer-
seits erhalten die Studenten die Möglich-
keit, abseits der geschützten Hochschul-
landschaft zu arbeiten und Kontakte «an 
Land» zu knüpfen – mit Gemeindepräsi-
denten oder Bewohnern der Orte, in 
denen sie ans Werk gehen. 

Text, Tanz, Ton 
Dabei kommen alle Sparten der HKB 
zum Zuge und so künstlerischer Aus-
druck in seiner ganzen Bandbreite: Text, 
Tanz, Ton, Bild, Video, Theater. Die 
Kunst wird auf diese Art im wahrsten 
Sinne des Wortes unters Volk gebracht, 
zumindest theoretisch. 

Die Kooperation eingegangen ist man 
in diesem Jahr mit dem Regionalpark 
Chasseral im Berner Jura, daraus erge-
ben sich diverse Veranstaltungsorte für 
die Studenten, unter anderem die alte 
Ziegelei in Orvin, das ehemalige 
Schlachthaus von St-Imier oder die ehe-
malige Holzstofffabrik Rondchâtel in 
Péry-La Heutte. 

Im Juni sollen die enstandenen Vi-
deos, Texte und Stücke das erste Mal zur 
Aufführung gelangen. Zwischen dem 9. 
und 11. Juni wollen unter anderem Stu-
dierende der Klavierklasse russische und 
regionale Komponisten in unklassischem 
Rahmen interpretieren in St-Imier. Im 
September folgen weitere Projektauffüh-
rungen in Orvin und Péry-La Heutte. gau 

Info: Für die zweite Projektrunde «HKB geht 
an Land 2018» können sich die Gemeinden 
des Kantons Bern noch bis am 25. April be-
werben bei annina.tschanz@hkb.bfh.ch.

Folklore in der Kunstmusik 
Tobs Spanische und ungarische Klänge hat das Sinfonieorchester Biel unter Leitung von Gastdirigent Manuel 
Hernández-Silva am Mittwoch präsentiert: Ein musikalisch farbiger, rhythmisch mitreissender Abend.

Annelise Alder 

Manuel de Falla, Joaquín Turina und Zol-
tán Kodály: Die Komponisten stammen 
aus verschiedenen Ländern. Doch ihr 
Musikstil nährt sich von vergleichbaren 
Quellen, nämlich der Volksmusik ihrer 
Heimat. Wie die charakteristischen 
Klänge und Rhythmen den Personalstil 
der erwähnten Komponisten ausprägen, 
ist freilich ganz individuell. Das Konzert 
von Mittwoch im Kongresshaus Biel mit 
dem Sinfonieorchester Biel Solothurn 
hat dies auf eindrückliche Weise veran-
schaulicht. 

Spanischer Nationalstil 
Manuel de Fallas Ballettsuite «Der Drei-
spitz» gilt als Paradebeispiel eines musi-
kalischen Nationalstils. Den Ausgangs-
punkt bildet der andalusische Flamenco. 
De Falla lässt ihn in seinem Ballett in 
Form von modalen und phrygischen Ton-
fortschreitungen und synkopierten 
Rhythmen anklingen. Auch bedient er 
sich traditioneller Tänze, so etwa des 
Fandango im «Tanz der Müllerin».  

Gastdirigent Manuel Hernández-Silva 
besitzt – wohl nicht zuletzt seiner spani-
schen Herkunft wegen – ein besonderes 
Flair für diese Musik. So hebt er insbe-
sondere die rhythmische Vielschichtig-
keit der Partitur hervor und moduliert 
die zahlreichen Tempomodifikationen 
mit grosser Eleganz. Auf der Strecke blei-
ben in seinem mit vollem Körpereinsatz 
ausgeführten Dirigat die zarten, geheim-
nisvollen Klänge, welche die erotisch auf-
geladene Stimmung vor allem zu Beginn 
des Balletts evozieren. 

Joaquín Turina verbrachte wie sein 
Landsmann Manuel de Falla seine kom-
positorischen Lehrjahre in Paris. Beide 
folgten musikalisch jedoch Isaac Albéniz, 
dem Begründer des nationalspanischen 
Musikstils. In Turinas «Rapsodia sinfo-
nica» für Klavier und Streicher erfährt 
das folkloristische Kolorit indes nicht 
dieselbe Ausprägung wie bei de Falla.  

Das kurze Konzertstück ist vor allem im 
langsamen Mitteilteil in der französi-
schen Klangwelt eines Debussy oder Ra-
vel verhaftet. Der Klaviersolist, der russi-
sche Pianist Andrei Korobeinikov, lässt 
die Klangkaskaden entsprechend perlend 
fliessen und schillern. Spanische Klänge 
sind vorwiegend im Schlussteil sowie in 
der auftrumpfenden Einleitung zu hören. 
Hier greift der 31-jährige Pianist denn 
auch beherzt in die Tasten und präsen-
tiert sich somit als vielseitiger Gestalter. 

Beliebter Jazz 
Gut möglich, dass die Eröffnungsakkorde 
des Pianisten gar zu kraftvoll gerieten. 
Jedenfalls irritiert der leicht verstimmte 
Flügel nach der Pause, zumal mit dem 

Klavierkonzert von Maurice Ravel ein 
Werk auf dem Programm steht, das per se 
aussergewöhnliche klangliche Reize be-
reithält. Der französische Komponist zi-
tiert darin Idiome spanischer und baski-
scher Musik. Auffallend sind vor allem je-
doch die zahlreichen Jazz-Anklänge.  

Andrei Korobeinikov kostet den Be-
ziehungsreichtum in der Partitur denn 
auch genüsslich aus. Allein für das lang-
same Motiv nach der Themenexposition 
der Bläser im ersten Satz nimmt er sich 

viel Zeit und gestaltet es in lasziver Ma-
nier aus. Die Bläser des Sinfonieorches-
ters stehen dem lustvollen Ausspielen 
ihrer solistisch herausgestellten Phrasen 
dabei in nichts nach. Stellvertretend sei 
die gestopfte Trompete erwähnt.  

Bei den manuell flinken Passagen lässt 
sich der Pianist bisweilen von seinem 
Temperament leiten, jedenfalls gerät das 
in diesem Werk so anspruchsvolle Zu-
sammenspiel zwischen Solist und Or-
chester nicht immer mit letzter Präzi-

sion. Doch Dirigent Manuel Hernández-
Silva zieht die Zügel immer wieder zu 
sich und vermag den Spannungsbogen 
trotz aller Tempofreiheiten, die sich der 
Pianist herausnimmt, bis zum Kulmina-
tionspunkt am Satzende durchzuhalten. 

Auch das lange Klaviersolo im Mittel-
satz formuliert Korobeinikov im roman-
tischen Geist. Wie ein Nocturne lässt er 
die Melodie in der Oberstimme über der 
einfachen Begleitfigur frei und expressiv 
aussingen. Elegant übernehmen die aus-
drucksvoll intonierenden Bläser an-
schliessend die melodische Führung, 
während die Streicher unter Hernández-
Silvas umsichtiger Leitung mit sanftem 
Klangteppich sekundieren. 

Unbeschwert, den heiteren Grundcha-
rakter herauskehrend geht der Pianist 
dagegen das Schluss-Presto an. Das Sin-
fonieorchester Biel Solothurn unter Lei-
tung des spanischen Gastdirigenten steht 
ihm sicher zur Seite. Der wirblige Satz 
mit seinen synkopisch platzierten Ak-
zenten und frechen Bläsereinwürfen 
mündet schliesslich in die ausgesprochen 
pointiert ausgeführte Schluss-Stretta.  

Ungarische Volksmusik 
Eine ganz andere Klangwelt tut sich im 
letzten Werk des Programms auf. Denn in 
den «Tänzen aus Galánta» verarbeitete 
Zoltán Kodály, der wie sein Landsmann 
Béla Bartók die Volksmusik seiner unga-
rischen Heimat erforscht hatte, Melo-
dien der Musik der Sinti und Roma. Be-
reits als Kind war Kodály der Musik ihrer 
Kapellen begegnet. In seinem brillanten 
Orchesterwerk lässt er die ebenso 
schwermütige wie lebensfrohe Klangwelt 
nun auf kunst- und wirkungsvolle Weise 
aufleben.  

Wie in den traditionellen Kapellen so 
spielt auch in den «Tänzen von Galánta» 
die Klarinette eine zentrale Rolle. Gé-
rard Schlotz, der Soloklarinettist des Sin-
fonieorchesters Biel Solothurn nutzt 
überlegen die Gunst der Stunde und 
spielt sein langes Solo im langsamen ers-
ten Teil wie auch seinen Auftritt kurz vor 
Schluss mit samtenen Ton und agogisch 
frei gestaltend. Auch die übrigen Bläser 
glänzen mit ausdrucksstark vorgetrage-
nen Melodien, derweil Manuel Hernán-
dez-Silva den schwerblütigen Charakter 
des langsamen ersten Teils von den Strei-
chern in sattem Ton ausspielen lässt.  

Die zahlreichen Tempowechsel, vor al-
lem auch in den anschliessenden schnel-
len Sektionen fügt er zu einem organi-
schen Ganzen zusammen. Auch hier ge-
lingt es ihm, den Spannungsbogen bis 
zum mitreissenden Csárdás am Schluss 
durchzuziehen. Das Publikum dankt für 
einen musikalisch farbigen, rhythmisch 
mitreissenden Abend mit rauschendem 
Beifall.

Der Flamenco hat zahlreiche klassische spanische Komponisten inspiriert. Keystone

Jannis Kounellis 
in Rom gestorben 

Rom Jannis Kounellis ist am Donners-
tagabend in Rom im Alter von 80 Jahren 
gestorben. Der griechische Künstler, der 
schon in den 1950er-Jahren nach Italien 
zog, galt als einer der wichtigsten Mit-
streiter der «Arte povera» der 1960er-
Jahre. Seine Werke waren in den welt-
weit renommiertesten Kunstinstituten 
zu sehen. 

Der 1936 in Piräus geborene Kounellis 
war bereits als 20-Jähriger mit seiner 
Frau nach Rom gezogen, um an der Acca-
demia di Belle Arti zu studieren. 

1963 begann der Maler und Bildhauer 
zufällig aufgefundene Gegenstände in 
seine Gemälde einzubauen und ge-
brauchte Materialien für neue Kunst-
werke zu verwenden. Dabei bezog er sich 
auf klassische Motive. Kounellis erprobte 
im Zusammenhang mit der Arte povera 
eine neuartige Formensprache. 

Seine Werke nahmen oft sehr viel Platz 
ein und besetzen oft die gesamte Galerie. 
Provozierend war Ende der 1960er-Jahre 
Kounellis’ Aktion, zwölf Pferde in einer 
Galerie in Rom anzubinden. 

1972 beteiligte sich Jannis Kounellis 
erstmals an der Biennale in Venedig. Seit-
dem wurden seine Werke auf allen Konti-
nenten ausgestellt. 1994 verlieh ihm die 
Hochschule für angewandte Kunst in 
Wien den Oskar Kokoschka-Preis.  

Von 1993 bis 2001 war Jannis Kounel-
lis als Professor an der Kunsthochschule 
in Düsseldorf tätig. Trotz seiner interna-
tionalen Karriere blieb er seiner Wahl-
heimat Italien treu. «Ich bin eine griechi-
sche Person, aber ein italienischer Künst-
ler» – so beschrieb sich Kounellis einmal 
selbst. sda
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In der Höhle der Kunst
Kunst Die Bieler Künstlerin 
Vera Trachsel läutet im 
Espace Libre die Bärenzeit 
ein und verwandelt den 
Ausstellungsraum in eine 
kuschelige Kunsthöhle. 

Tiere sind in manchen Belangen eben 
doch cleverer als wir. Anstatt sich im 
Winter mit kalten Fingern trotz Hand-
schuhen und Schneerändern an den 
Schuhen herumzuplagen, ziehen sie sich 
einfach in eine warme Höhle zurück und 
tun das, wozu auch viele Menschen im 
Winter ohnehin am meisten Lust haben: 
schlafen. 

Schlafen sollen die Besucher im Espace 
Libre nicht, solange Vera Trachsel dort 
«Le Temps des ours», die Bärenzeit, wal-
ten lässt. Kuschelig soll es aber doch sein: 
Die Bieler Künstlerin, Jahrgang 1988, 
verwandelt den Kunstraum der Visarte 
hinter dem Centre Pasquart in eine Wun-
derkammer. Sie lädt Bekannte und 

Freundinnen aus der Kunstwelt ein, den 
Raum mit Kunstwerken zu bestücken 
und im Raum selbst Kunstwerke entste-
hen zu lassen. 

Vera Trachsel, in Bern geboren und im 
Tessin und im Emmental aufgewachsen, 
interessiert sich für Schnittstellen. In 
ihren eigenen Arbeiten setzt Trachsel, die 
im Rahmen der Cantonale Bern Jura 
2016/2017 mit dem Prix Kunstverein aus-
gezeichnet wurde, auf einfache Materia-
lien und Techniken. Im Espace Libre lebt 
sie auch ihre kommunikative Seite aus. 
Sie lädt nicht nur Kunstschaffende zum 
Mitwirken ein. Sie verwandelt den Kunst-
raum in einen warmen Ort der Begeg-
nung, an dem sie mit allen Interessierten 
feiern, speisen und diskutieren will. ahb 

Info: Vera Trachsel ist bis 1.März im Espace 
Libre. Veranstaltungen: Mittwoch, 22. Februar, 
20 Uhr: Kino unter dem Kino, Grande Bouffe, 
Pop Colorcorn. Mittwoch, 1. März, 20 Uhr, Di-
scours avec Laurens Dekeizer und Grande 
Bouffe. espace-libre.visarte-bielbienne.ch.

Immer dem Faden nach! Vera Traschsel richtet im Kunstraum Espace Libre eine kusche-
lige Bärenhöhle für Kulturinteressierte ein. zvg

Industriebrache 
als Konzertsaal 

Projekt Die «HKB geht an Land», so 
lautet der Projektname. Dahinter 
verbirgt sich ein Versuch der 
Hochschule der Künste Bern, ab Juni 
Industriebrachen von Orvin bis St-
Imier in Konzertsäle oder Theater zu 
verwandeln: klassische Musik im 
Schlachthof, Klangexperimente mit 
der Bevölkerung – das wird spannend.   

Es ist die berühmte Win-Win-Situation, 
die sich aus diesem Projekt ergeben soll: 
Die Gemeinden im Kanton Bern sollen 
Schauplatz künstlerischen Schaffens 
werden, eventuell auch über die kultu-
relle Nutzung leerstehender Fabrikhal-
len nachdenken oder einfach in den Fo-
kus der Öffentlichkeit rücken. Anderer-
seits erhalten die Studenten die Möglich-
keit, abseits der geschützten Hochschul-
landschaft zu arbeiten und Kontakte «an 
Land» zu knüpfen – mit Gemeindepräsi-
denten oder Bewohnern der Orte, in 
denen sie ans Werk gehen. 

Text, Tanz, Ton 
Dabei kommen alle Sparten der HKB 
zum Zuge und so künstlerischer Aus-
druck in seiner ganzen Bandbreite: Text, 
Tanz, Ton, Bild, Video, Theater. Die 
Kunst wird auf diese Art im wahrsten 
Sinne des Wortes unters Volk gebracht, 
zumindest theoretisch. 

Die Kooperation eingegangen ist man 
in diesem Jahr mit dem Regionalpark 
Chasseral im Berner Jura, daraus erge-
ben sich diverse Veranstaltungsorte für 
die Studenten, unter anderem die alte 
Ziegelei in Orvin, das ehemalige 
Schlachthaus von St-Imier oder die ehe-
malige Holzstofffabrik Rondchâtel in 
Péry-La Heutte. 

Im Juni sollen die enstandenen Vi-
deos, Texte und Stücke das erste Mal zur 
Aufführung gelangen. Zwischen dem 9. 
und 11. Juni wollen unter anderem Stu-
dierende der Klavierklasse russische und 
regionale Komponisten in unklassischem 
Rahmen interpretieren in St-Imier. Im 
September folgen weitere Projektauffüh-
rungen in Orvin und Péry-La Heutte. gau 

Info: Für die zweite Projektrunde «HKB geht 
an Land 2018» können sich die Gemeinden 
des Kantons Bern noch bis am 25. April be-
werben bei annina.tschanz@hkb.bfh.ch.

Folklore in der Kunstmusik 
Tobs Spanische und ungarische Klänge hat das Sinfonieorchester Biel unter Leitung von Gastdirigent Manuel 
Hernández-Silva am Mittwoch präsentiert: Ein musikalisch farbiger, rhythmisch mitreissender Abend.

Annelise Alder 

Manuel de Falla, Joaquín Turina und Zol-
tán Kodály: Die Komponisten stammen 
aus verschiedenen Ländern. Doch ihr 
Musikstil nährt sich von vergleichbaren 
Quellen, nämlich der Volksmusik ihrer 
Heimat. Wie die charakteristischen 
Klänge und Rhythmen den Personalstil 
der erwähnten Komponisten ausprägen, 
ist freilich ganz individuell. Das Konzert 
von Mittwoch im Kongresshaus Biel mit 
dem Sinfonieorchester Biel Solothurn 
hat dies auf eindrückliche Weise veran-
schaulicht. 

Spanischer Nationalstil 
Manuel de Fallas Ballettsuite «Der Drei-
spitz» gilt als Paradebeispiel eines musi-
kalischen Nationalstils. Den Ausgangs-
punkt bildet der andalusische Flamenco. 
De Falla lässt ihn in seinem Ballett in 
Form von modalen und phrygischen Ton-
fortschreitungen und synkopierten 
Rhythmen anklingen. Auch bedient er 
sich traditioneller Tänze, so etwa des 
Fandango im «Tanz der Müllerin».  

Gastdirigent Manuel Hernández-Silva 
besitzt – wohl nicht zuletzt seiner spani-
schen Herkunft wegen – ein besonderes 
Flair für diese Musik. So hebt er insbe-
sondere die rhythmische Vielschichtig-
keit der Partitur hervor und moduliert 
die zahlreichen Tempomodifikationen 
mit grosser Eleganz. Auf der Strecke blei-
ben in seinem mit vollem Körpereinsatz 
ausgeführten Dirigat die zarten, geheim-
nisvollen Klänge, welche die erotisch auf-
geladene Stimmung vor allem zu Beginn 
des Balletts evozieren. 

Joaquín Turina verbrachte wie sein 
Landsmann Manuel de Falla seine kom-
positorischen Lehrjahre in Paris. Beide 
folgten musikalisch jedoch Isaac Albéniz, 
dem Begründer des nationalspanischen 
Musikstils. In Turinas «Rapsodia sinfo-
nica» für Klavier und Streicher erfährt 
das folkloristische Kolorit indes nicht 
dieselbe Ausprägung wie bei de Falla.  

Das kurze Konzertstück ist vor allem im 
langsamen Mitteilteil in der französi-
schen Klangwelt eines Debussy oder Ra-
vel verhaftet. Der Klaviersolist, der russi-
sche Pianist Andrei Korobeinikov, lässt 
die Klangkaskaden entsprechend perlend 
fliessen und schillern. Spanische Klänge 
sind vorwiegend im Schlussteil sowie in 
der auftrumpfenden Einleitung zu hören. 
Hier greift der 31-jährige Pianist denn 
auch beherzt in die Tasten und präsen-
tiert sich somit als vielseitiger Gestalter. 

Beliebter Jazz 
Gut möglich, dass die Eröffnungsakkorde 
des Pianisten gar zu kraftvoll gerieten. 
Jedenfalls irritiert der leicht verstimmte 
Flügel nach der Pause, zumal mit dem 

Klavierkonzert von Maurice Ravel ein 
Werk auf dem Programm steht, das per se 
aussergewöhnliche klangliche Reize be-
reithält. Der französische Komponist zi-
tiert darin Idiome spanischer und baski-
scher Musik. Auffallend sind vor allem je-
doch die zahlreichen Jazz-Anklänge.  

Andrei Korobeinikov kostet den Be-
ziehungsreichtum in der Partitur denn 
auch genüsslich aus. Allein für das lang-
same Motiv nach der Themenexposition 
der Bläser im ersten Satz nimmt er sich 

viel Zeit und gestaltet es in lasziver Ma-
nier aus. Die Bläser des Sinfonieorches-
ters stehen dem lustvollen Ausspielen 
ihrer solistisch herausgestellten Phrasen 
dabei in nichts nach. Stellvertretend sei 
die gestopfte Trompete erwähnt.  

Bei den manuell flinken Passagen lässt 
sich der Pianist bisweilen von seinem 
Temperament leiten, jedenfalls gerät das 
in diesem Werk so anspruchsvolle Zu-
sammenspiel zwischen Solist und Or-
chester nicht immer mit letzter Präzi-

sion. Doch Dirigent Manuel Hernández-
Silva zieht die Zügel immer wieder zu 
sich und vermag den Spannungsbogen 
trotz aller Tempofreiheiten, die sich der 
Pianist herausnimmt, bis zum Kulmina-
tionspunkt am Satzende durchzuhalten. 

Auch das lange Klaviersolo im Mittel-
satz formuliert Korobeinikov im roman-
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Performance Dorothée 
Thébert und Filippo Filliger 
wollen den Geist des Fluxus 
wiederbeleben. Im Espace 
Libre regen sie das Publikum 
zu kleinen Aktionen an. 

Wann sind Sie das letzte Mal auf einen 
Baum geklettert? Falls das schon einige 
Jahre zurückliegen sollte, könnte ein Be-
such im Espace Libre Anregung bieten, 
sich mal wieder in luftige Höhen zu bege-
ben. Denn es könnte sein, dass Ihnen je-
mand ein Kärtchen in die Hand drückt, 
das Sie schriftlich auffordert, auf einen 
Baum zu klettern und oben zu warten, bis 
ein Passant Sie bemerkt. 

Das Künstlerduo Dorothée Thébert 
und Filippo Filliger gastiert in den nächs-
ten Wochen in dem Kunstraum gleich 
hinter dem Pasquart. Mit ihrem Projekt  
«L’absence de gouvernail» wollen die bei-
den die Besucher und Besucherinnen in 
Bewegung bringen. Dabei berufen sie 

sich auf den Geist des Fluxus, jener 
Kunstbewegung, die in den 1960er Jah-
ren entstand und zu deren Kernsätzen 
gehört, dass nicht das objekthafte Werk 
das Wesentliche an der Kunst sei, son-
dern die Idee. Aus der Fluxusbewegung 
heraus entstanden ephemere Kunstfor-
men wie Performance und Happening. 
Einer ihrer wichtigsten europäischen 
Vertreter war der französische Künstler 
Robert Filliou. 

Kunstgeschichte schrieb Filliou mit 
seinem Projekt Poipoidrom, das er 1963 
gemeinsam mit dem Architekten Joa-
chim Pfeufer in Paris entwickelte. Das 
Poipoidrom war eine Mischung aus Ob-
jekt, Installation und Performance. Do-
rothée Thébert und Filippo Filliger ha-
ben sich von Fillious Poipoidrom inspi-
rieren lassen. Mit ihrem eigenen Projekt  
wollen die beiden den Geist des Fluxus 
wiederbeleben und das Publikum in Be-
wegung bringen. 

Dazu verwenden sie unter anderem 
Postkarten mit kurzen schriftlichen An-

regungen für kleine Performances, die 
sie an die Besucherinnen und Besucher 
verteilt werden. Einige der Kurztexte ge-
hen direkt auf Filliou zurück. «Es geht 
uns nicht darum, die Besucherinnen und 
Besucher bestimmte Aktionen ausfüh-
ren zu lassen», betonen Thébert und Fi-
lippo. Wesentlich sei vielmehr, dass die 
Teilnehmer sich durch ihr Handeln neue 
Erfahrungen eröffnen. 

Eine besonders effektvolle Regiean-
weisung lautet, man solle sich die Tele-
fonnummer eines Jugendfreundes in Er-
innerung rufen und ihn anrufen. Aus die-
sen Telefonaten (inklusive der vielen 
möglichen Fehlverbindungen) entstün-
den oft spannende Situationen, so die 
Kunstschaffenden, die neben ihren Kar-
ten auch noch einige andere Objekte mit 
sich führen, die zum Mitdenken und Mit-
machen anregen können. Alice Henkes 

Info: Espace Libre, Seevorstadt 73, Biel. 
Partizipatives Spektakel: Am 15. und 29. März, 
jeweil um 19 Uhr.

Jünger werden mit Gülle und Mist   
Theater Ein alter Bauernhof ist Schauplatz von Intrigen um Wundermittel und Süssspeisen. Der Theaterverein Worben führt  
im Seelandheim ein amüsantes, kurzweiliges Lustspiel auf – und die Leute gehen hin.

Christophe Pochon  

Trudi Wüest und ihre Schwester Rösli, 
zwei Bäuerinnen, führen auf ihrem Bau-
ernhof, der schon bessere Tage gesehen 
hat, ein eher beschwerliches Leben. Und 
sie selbst sind auch in die Jahre gekom-
men. Sie haben kein Geld, sie fühlen sich 
verbraucht und sie sind verblüht. Nun 
möchten sie endlich auf die Schokoladen-
seite des Lebens wechseln. Dafür reicht 
aber die exquisite Schokoladencreme, die 
Rösli zuzubereiten weiss, nicht. Also wol-
len sie dem Schicksal etwas nachhelfen. 
Eine Verjüngungskur durch die Wunder-
creme eines Wissenschaftlers mit beglei-
tenden Werbeaufnahmen wäre jetzt ge-
nau das Richtige, denken sie – und tat-
sächlich wird ihrer Bewerbung stattgege-
ben. Der Bauernhof hat alle Aussicht, zur 
Schönheitsfarm zu werden. Und Trudi 
und Rösli hoffen auf die Erneuerung ihrer 
eigenen «Fassade» und auf Reichtum. 

Der Theaterverein Worben, eine Laien-
truppe, studierte für seine 17. Produktion 
das Lustspiel «Bschütti, Mischt und 
Schönheitswahn» ein, ein Lustspiel in 
drei Akten von Lukas Bühler. Ein Publi-
kumsrenner. Am Samstag besuchten nach 
Schätzung des Veranstalters 190 Perso-
nen die Aufführung im Seelandheim Wor-
ben und bekamen zwei Stunden gepflegte 
Unterhaltung in Mundart geboten.  

Rezepte kommen sich ins Gehege  
Es gibt Cremen für die innerliche und die 
äusserliche Anwendung. Normalerweise 
sollten sich die ja nicht ins Gehege kom-
men, aber wenn natürlich auf engem 
Raum zwei Rezepte herumgeistern, wird 
die Sache gefährlich. Rösli hat für Nachba-
rin Marie genau aufgeschrieben, welche 
Zutaten für seine Schokoladencreme nötig 
sind. Der Zettel liegt für Marie bereit. Aber 
da ist mittlerweile auch der Verjüngungs-
experte Eugen Hasenfratz aufgetaucht, 
der seine Tinktur präsentiert, die unter 
anderem auch etwas Mist und Bschütti 
enthält. Triumphierend schwenkt er sein 
Rezept. Es kommt, wie es kommen muss 
mit den beiden Papieren … 

Die neun mitwirkenden Personen wis-
sen die Missverständnisse, die entstehen, 
gekonnt auszuleben, die Schlagfertigkei-
ten, den Witz und all die Wortspiele gut an 
den Mann oder die Frau zu bringen, zum 
Ergötzen der Zuschauerinnen und Zuhö-
rer. Der Dialekt feiert ein Fest. Die Charak-
terzüge der Figuren, welche die Crew ver-
körpert, erhalten durch das Spiel Profil. 
Regisseur Rolf Schwab hat eine in sich 
stimmige Geschlossenheit der Darbietung 
erreicht.  

Das Bühnenbild (Hermann Stettler) – 
eine bäuerliche Wohnstube mit einem 
Tisch, auf dem eine Kaffeekanne steht, 
mit Türen zu Küche und Schlafzimmer 

und einer Haustür – führt einen mitten in 
die Welt von Trudi und Rösli. Die gegen-
seitigen Sticheleien gleich zu Beginn kön-
nen nicht darüber hinwegtäuschen, dass 
sich die zwei eigentlich sehr verbunden 
sind. Diese Wechselwirkungen verstehen 
Sonja Zurbuchen (Trudi) und Daniela 
Marbot (Rösli) überzeugend klarzuma-
chen, zu jeder Zeit, auch mit ihrer Mimik 
und Gestik. Luise Hotz und Markus Stu-
ber machen ihre Auftritte als Nachbars-
leute Marie und Sepp jedes Mal zu einem 
kleinen Erlebnis. Amüsant, wie diese Ma-
rie nun partout ebenso gute Schoggi-
creme wie Rösli machen will und fast 
nicht mehr warten kann, bis sie die Liste 
hat. Begreiflich, dass dieser Sepp die Welt 
nicht mehr versteht und ins Stottern ge-
rät, wenn er sieht, wie sich auf dem Hof 
die Ereignisse überschlagen.  

Die Erkenntnis kommt rechtzeitig 
Eugen Hasenfratz, der den beiden 
Schwestern einen Jungbrunnen ver-
spricht, ist ein tollpatschiger, zerstreuter 
und schüchterner Wissenschaftler, der 
halt schon einmal etwas verlieren kann. 
Urs Meier hat sich mit seinem Können 
total in diese Person hineinversetzt. Ja, 
dann ist da das Gespann Harry Müller, 
geldgieriger, machohafter Werbefilmer, 
und Mizzi, die überhebliche, selbstver-
liebte Schauspielerin von aufdringlicher 
Eleganz. Beide wollen aus eigennützi-
gen Motiven das Rezept für den Verjün-
gungseffekt kapern: Hier gefallen mit 
ihrer Leistung Bruno Reist und Samira 
Borner. Und auf Florian Dössegger und 
Hermann Stettler sind die Interpretatio-
nen des irrlichternden Kameramannes 
Nick, bzw. des in sich ruhenden Vieh-
händlers Bruno Moser voll zugeschnit-
ten. Mosers starke Schulter lädt jeman-
den zum Anlehnen ein. Rechtzeitig 
merkt man auf dem Bauernhof, dass das 
Glück nicht an Geld und Schönheit ge-
bunden ist. 

Weitere Bilder zum Theater unter 
www.bielertagblatt.ch/schoenheitDie Welt von Trudi und Rösli: Die beiden Schwestern im Lustspiel «Bschütti, Mischt und Schönheitswahn». Keystone

Das Spektakel 
ist überall:  

Filippo Filliger 
auf den Spuren 

der Fluxus- 
bewegung. zvg

Wenn Ideen kreative Kapriolen schlagen

«Bschütti, Mischt und 
Schönheitswahn» 

• Freitag, 17. März 2017, 20 Uhr 
• Samstag, 18. März 2017, 20 Uhr:  
Dernière. Seelandheim Worben.  
• Alle Vorstellungen ausverkauft, aber 
dennoch Aufruf, an die Abendkasse zu 
kommen. Flexibilität bei zusätzlichen 
Plätzen durch entsprechende Bestuhlung. 
• Autor Lukas Bühler: Ausbildung zum 
Primarlehrer, Theaterpädagoge. cpb   
 
Link: www.theaterworben.com
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Vertreter war der französische Künstler 
Robert Filliou. 

Kunstgeschichte schrieb Filliou mit 
seinem Projekt Poipoidrom, das er 1963 
gemeinsam mit dem Architekten Joa-
chim Pfeufer in Paris entwickelte. Das 
Poipoidrom war eine Mischung aus Ob-
jekt, Installation und Performance. Do-
rothée Thébert und Filippo Filliger ha-
ben sich von Fillious Poipoidrom inspi-
rieren lassen. Mit ihrem eigenen Projekt  
wollen die beiden den Geist des Fluxus 
wiederbeleben und das Publikum in Be-
wegung bringen. 

Dazu verwenden sie unter anderem 
Postkarten mit kurzen schriftlichen An-

regungen für kleine Performances, die 
sie an die Besucherinnen und Besucher 
verteilt werden. Einige der Kurztexte ge-
hen direkt auf Filliou zurück. «Es geht 
uns nicht darum, die Besucherinnen und 
Besucher bestimmte Aktionen ausfüh-
ren zu lassen», betonen Thébert und Fi-
lippo. Wesentlich sei vielmehr, dass die 
Teilnehmer sich durch ihr Handeln neue 
Erfahrungen eröffnen. 

Eine besonders effektvolle Regiean-
weisung lautet, man solle sich die Tele-
fonnummer eines Jugendfreundes in Er-
innerung rufen und ihn anrufen. Aus die-
sen Telefonaten (inklusive der vielen 
möglichen Fehlverbindungen) entstün-
den oft spannende Situationen, so die 
Kunstschaffenden, die neben ihren Kar-
ten auch noch einige andere Objekte mit 
sich führen, die zum Mitdenken und Mit-
machen anregen können. Alice Henkes 

Info: Espace Libre, Seevorstadt 73, Biel. 
Partizipatives Spektakel: Am 15. und 29. März, 
jeweil um 19 Uhr.

Jünger werden mit Gülle und Mist   
Theater Ein alter Bauernhof ist Schauplatz von Intrigen um Wundermittel und Süssspeisen. Der Theaterverein Worben führt  
im Seelandheim ein amüsantes, kurzweiliges Lustspiel auf – und die Leute gehen hin.

Christophe Pochon  

Trudi Wüest und ihre Schwester Rösli, 
zwei Bäuerinnen, führen auf ihrem Bau-
ernhof, der schon bessere Tage gesehen 
hat, ein eher beschwerliches Leben. Und 
sie selbst sind auch in die Jahre gekom-
men. Sie haben kein Geld, sie fühlen sich 
verbraucht und sie sind verblüht. Nun 
möchten sie endlich auf die Schokoladen-
seite des Lebens wechseln. Dafür reicht 
aber die exquisite Schokoladencreme, die 
Rösli zuzubereiten weiss, nicht. Also wol-
len sie dem Schicksal etwas nachhelfen. 
Eine Verjüngungskur durch die Wunder-
creme eines Wissenschaftlers mit beglei-
tenden Werbeaufnahmen wäre jetzt ge-
nau das Richtige, denken sie – und tat-
sächlich wird ihrer Bewerbung stattgege-
ben. Der Bauernhof hat alle Aussicht, zur 
Schönheitsfarm zu werden. Und Trudi 
und Rösli hoffen auf die Erneuerung ihrer 
eigenen «Fassade» und auf Reichtum. 

Der Theaterverein Worben, eine Laien-
truppe, studierte für seine 17. Produktion 
das Lustspiel «Bschütti, Mischt und 
Schönheitswahn» ein, ein Lustspiel in 
drei Akten von Lukas Bühler. Ein Publi-
kumsrenner. Am Samstag besuchten nach 
Schätzung des Veranstalters 190 Perso-
nen die Aufführung im Seelandheim Wor-
ben und bekamen zwei Stunden gepflegte 
Unterhaltung in Mundart geboten.  

Rezepte kommen sich ins Gehege  
Es gibt Cremen für die innerliche und die 
äusserliche Anwendung. Normalerweise 
sollten sich die ja nicht ins Gehege kom-
men, aber wenn natürlich auf engem 
Raum zwei Rezepte herumgeistern, wird 
die Sache gefährlich. Rösli hat für Nachba-
rin Marie genau aufgeschrieben, welche 
Zutaten für seine Schokoladencreme nötig 
sind. Der Zettel liegt für Marie bereit. Aber 
da ist mittlerweile auch der Verjüngungs-
experte Eugen Hasenfratz aufgetaucht, 
der seine Tinktur präsentiert, die unter 
anderem auch etwas Mist und Bschütti 
enthält. Triumphierend schwenkt er sein 
Rezept. Es kommt, wie es kommen muss 
mit den beiden Papieren … 

Die neun mitwirkenden Personen wis-
sen die Missverständnisse, die entstehen, 
gekonnt auszuleben, die Schlagfertigkei-
ten, den Witz und all die Wortspiele gut an 
den Mann oder die Frau zu bringen, zum 
Ergötzen der Zuschauerinnen und Zuhö-
rer. Der Dialekt feiert ein Fest. Die Charak-
terzüge der Figuren, welche die Crew ver-
körpert, erhalten durch das Spiel Profil. 
Regisseur Rolf Schwab hat eine in sich 
stimmige Geschlossenheit der Darbietung 
erreicht.  

Das Bühnenbild (Hermann Stettler) – 
eine bäuerliche Wohnstube mit einem 
Tisch, auf dem eine Kaffeekanne steht, 
mit Türen zu Küche und Schlafzimmer 

und einer Haustür – führt einen mitten in 
die Welt von Trudi und Rösli. Die gegen-
seitigen Sticheleien gleich zu Beginn kön-
nen nicht darüber hinwegtäuschen, dass 
sich die zwei eigentlich sehr verbunden 
sind. Diese Wechselwirkungen verstehen 
Sonja Zurbuchen (Trudi) und Daniela 
Marbot (Rösli) überzeugend klarzuma-
chen, zu jeder Zeit, auch mit ihrer Mimik 
und Gestik. Luise Hotz und Markus Stu-
ber machen ihre Auftritte als Nachbars-
leute Marie und Sepp jedes Mal zu einem 
kleinen Erlebnis. Amüsant, wie diese Ma-
rie nun partout ebenso gute Schoggi-
creme wie Rösli machen will und fast 
nicht mehr warten kann, bis sie die Liste 
hat. Begreiflich, dass dieser Sepp die Welt 
nicht mehr versteht und ins Stottern ge-
rät, wenn er sieht, wie sich auf dem Hof 
die Ereignisse überschlagen.  

Die Erkenntnis kommt rechtzeitig 
Eugen Hasenfratz, der den beiden 
Schwestern einen Jungbrunnen ver-
spricht, ist ein tollpatschiger, zerstreuter 
und schüchterner Wissenschaftler, der 
halt schon einmal etwas verlieren kann. 
Urs Meier hat sich mit seinem Können 
total in diese Person hineinversetzt. Ja, 
dann ist da das Gespann Harry Müller, 
geldgieriger, machohafter Werbefilmer, 
und Mizzi, die überhebliche, selbstver-
liebte Schauspielerin von aufdringlicher 
Eleganz. Beide wollen aus eigennützi-
gen Motiven das Rezept für den Verjün-
gungseffekt kapern: Hier gefallen mit 
ihrer Leistung Bruno Reist und Samira 
Borner. Und auf Florian Dössegger und 
Hermann Stettler sind die Interpretatio-
nen des irrlichternden Kameramannes 
Nick, bzw. des in sich ruhenden Vieh-
händlers Bruno Moser voll zugeschnit-
ten. Mosers starke Schulter lädt jeman-
den zum Anlehnen ein. Rechtzeitig 
merkt man auf dem Bauernhof, dass das 
Glück nicht an Geld und Schönheit ge-
bunden ist. 

Weitere Bilder zum Theater unter 
www.bielertagblatt.ch/schoenheitDie Welt von Trudi und Rösli: Die beiden Schwestern im Lustspiel «Bschütti, Mischt und Schönheitswahn». Keystone
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Urs Meier hat sich mit seinem Können 
total in diese Person hineinversetzt. Ja, 
dann ist da das Gespann Harry Müller, 
geldgieriger, machohafter Werbefilmer, 
und Mizzi, die überhebliche, selbstver-
liebte Schauspielerin von aufdringlicher 
Eleganz. Beide wollen aus eigennützi-
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ihrer Leistung Bruno Reist und Samira 
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Weitere Bilder zum Theater unter 
www.bielertagblatt.ch/schoenheitDie Welt von Trudi und Rösli: Die beiden Schwestern im Lustspiel «Bschütti, Mischt und Schönheitswahn». Keystone

Das Spektakel 
ist überall:  

Filippo Filliger 
auf den Spuren 

der Fluxus- 
bewegung. zvg

Wenn Ideen kreative Kapriolen schlagen

«Bschütti, Mischt und 
Schönheitswahn» 

• Freitag, 17. März 2017, 20 Uhr 
• Samstag, 18. März 2017, 20 Uhr:  
Dernière. Seelandheim Worben.  
• Alle Vorstellungen ausverkauft, aber 
dennoch Aufruf, an die Abendkasse zu 
kommen. Flexibilität bei zusätzlichen 
Plätzen durch entsprechende Bestuhlung. 
• Autor Lukas Bühler: Ausbildung zum 
Primarlehrer, Theaterpädagoge. cpb   
 
Link: www.theaterworben.com
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CONSEIL DE VILLE Le parlement se penche demain sur le lancement d’une révision totale du 
Règlement de la ville, la Constitution biennoise 

Des signaux positifs pour la révision
MARJORIE SPART 

Normalement, ce débat aurait 
dû avoir lieu en février déjà. 
Mais de nombreux parlementai-
res avaient mis en exergue un 
manque de clarté du projet de 
révision totale du Règlement de 
la ville, notamment du rôle que 
devra jouer la commission d’ac-
compagnement parlementaire 
(CAP) dans ce processus. 

Trois semaines et une table 
ronde entre l’exécutif et le légis-
latif plus tard, le projet revient à 
l’ordre du jour. Et demain, le 
Conseil de ville devrait officiel-
lement lancer les travaux de révi-
sion de la «Constitution bien-
noise». Tous les signaux 
semblent avoir passé au vert, du 
moins si l’on en croit les repré-
sentants des groupes parlemen-
taires interrogés hier. 

Nouvelle Constitution 
Rappelons d’abord que le Rè-

glement de la ville fixe l’organi-
sation communale dans les 
grandes lignes. Il détermine par 
exemple les compétences du 
Conseil municipal et du Conseil 
de ville, les conditions d’éligibili-
tés ou encore les instruments 
démocratiques à disposition des 
citoyens. Le document actuel 
date de 1976 et a été révisé pour 
la dernière fois en 1996. Ce nou-
veau document devrait contenir 
des grands principes destinés à 
guider le développement de 
Bienne. Des objectifs stratégi-
ques devraient également y figu-
rer (notre édition du 9 février). 

Pour réviser entièrement ce rè-
glement, le Conseil municipal 
prévoit quatre ans entre l’élabora-
tion du contenu, l’approbation 
par l’exécutif, une phase de con-
sultation et sa mise en œuvre. 
Un comité de pilotage en aura la 
direction opérationnelle. Une 
commission d’accompagne-
ment parlementaire (CAP) 
composée de neuf conseillers 
de ville est appelée à voir le jour 
demain pour permettre une 
participation active du parle-
ment à l’élaboration du Règle-
ment. La CAP siégera aussi au 

sein du comité de pilotage du 
projet, aux côtés de la chance-
lière de Bienne et de deux con-
seillers municipaux. 

Changements acceptables 
En février, des voix s’étaient 

élevées contre le fait que la CAP 
était sous-représentée au comité 
de pilotage et qu’elle n’avait pas 
assez de poids. Lors de la table 
ronde organisée la semaine pas-
sée, le Conseil municipal a pré-

senté aux parlementaires les 
modifications suivantes: la CAP 
pourra avoir deux sièges au co-
mité de pilotage au lieu d’un 
seul et elle pourra prendre posi-
tion par écrit en vue de l’élabora-
tion du Règlement.  

«Sous cette forme, nous allons 
accepter de lancer le projet de révi-
sion totale du Règlement de la ville 
et la création de la CAP», com-
mente Pascal Bord pour le 
groupe PRR. Ce changement est 

aussi salué par les vert’libéraux, 
Les Verts et les socialistes. Tous 
annoncent qu’ils soutiendront 
le projet demain soir. Même les 
groupes UDC/Les Confédérés, 
ainsi que les radicaux alémani-
ques partagent cet avis. 

Majorité à gauche? 
La question sensible de la com-

position de cette commission 
d’accompagnement parlemen-
taire pourrait par contre provo-
quer quelques remous au sein 
de l’hémicycle. Neuf membres 
doivent en effet être élus de-
main. Et la gauche annonce déjà 
revendiquer la majorité des siè-
ges: «Oui, nous visons cinq fau-
teuils dans la CAP. Et nous allons 
nous battre pour les obtenir», dé-
clare Christoph Grupp (Les 
Verts). La gauche a prévenu ses 
adversaires politiques, notam-
ment le PRR qui présentera de-

main la candidature de Natasch 
Pittet à la présidence de la CAP. 
«La gauche nous a dit qu’elle allait 
soutenir la candidature de Nata-
sha Pittet pour autant qu’elle ob-
tienne la majorité des sièges», 
confirme Pascal Bord. 

Les radicaux alémaniques et 
l’UDC ne comptent pas du tout 
céder la majorité des sièges à la 
gauche. «Les vert’libéraux ne 
peuvent pas être considérés 
comme faisant partie de la 
droite», a déclaré Stefan Kauf-
mann au Bieler Tagblatt. Le 
nombre de conseillers de ville 
présents lors de la séance de de-
main fera donc la différence au 
moment de l’élection des mem-
bres de la CAP. 

Finalement, pour lancer le 
projet de révision, le parlement 
doit encore accepter un crédit 
de 340 000 fr. pour la réalisa-
tion du projet. 

Le maire Erich Fehr a présenté le projet de révision totale du Règlement de la ville en février. Pour en faire un document moderne, il avait plaidé pour  
une discussion de fond, sans tabous. «Tous les sujets doivent être abordés, même une suppression du Conseil de ville».  STEFAN LEIMER

ESPACE LIBRE La galerie accueille le projet L’Absence de gouvernail 

Création permanente et vie quotidienne
L’Espace libre n’a jamais aussi 

bien porté son nom qu’en ac-
cueillant L’Absence de gouver-
nail de Dorothée Thébert et Fi-
lippo Filliger. Nous, c’est quoi? 
Comment exposer la parole? 
Pourquoi rire d’un problème? 
L’idiotie peut-elle être un objectif 
de vie? Ces questions sont au 
cœur du projet L’Absence de 
gouvernail, une pièce participa-
tive et évolutive créée par le duo 
d’artistes et son public. 

Les spectateurs-acteurs-au-
teurs prennent place sur des 
bancs où sont inscrits des slo-
gans de Mai 68 et autres cita-
tions d’auteurs. Le repas que 
tous partageront ensuite se pré-
pare gentiment. Et maintenant? 
Action et réflexions. Les lieux 
deviennent un espace de créa-
tion et de liberté, un endroit où 

l’on expérimente, où chacun est 
peut s’exprimer, partager des 
mots, des textes, de douces uto-
pies... 

Dorothée Thébert et Filippo 

Filliger développent ce projet 
depuis plusieurs années. Leur 
point de départ? La pensée de 
Robert Filliou – artiste ayant in-
venté un espace de création per-

manente: le «Poïpoïdrome» – 
qui repose sur l’idée qu’il n’y a 
pas de frontières entre l’art et la 
vie. Tout est art, en permanence, 
au quotidien. Partant de là, le 
duo a développé ce concept 
pour le théâtre en écrivant des 
dialogues issus des discussions 
sur leur recherche artistique. 

Cette création en constante 
évolution s’adapte et se nourrit 
de chaque lieu qui l’accueille et 
surtout des publics présents. 
«C’est à chaque fois différent et on 
grandit ensemble avec le public. 
C’est une pièce de vie. Et à vivre!», 
commente Filippo Filliger. Pour 
son passage à Bienne, «L’ab-
sence de gouvernail» se teintera 
de la particularité des lieux: le 
bilinguisme.  MUB 

Représentations les 15, 22 et 29 mars

L’Espace libre au faubourg du Lac 73 devient évolutif... MUB

ROUTE DE REUCHENETTE 
Fuite d’huile suite à 
un accident 
Hier matin vers 10h20, deux 
voitures sont entrées en collision 
à l’intersection de la route de 
Reuchenette et celle qui part sur 
Evilard. Suite au choc, le 
conducteur d’un des véhicules 
s’est rendu par ses propres 
moyens à l’hôpital pour un 
contrôle. Du liquide s’est répandu 
sur la chaussée, «de l’huile de 
moteur, qui a pu être absorbé par 
du sable», précise Sidonie 
Perroud, porte-parole de la police 
cantonale. Et de souligner que cet 
accident n’avait pas nécessité 
l’intervention des pompiers. Les 
agents ont pu procéder eux-
mêmes à l’élimination de 
l’huile.  MAS 

ÉVILARD  
La Belle Epoque  
toute en violons 
Samedi, les jeunes violonistes de 
l’Ecole de violon méthode Suzuki 
enfileront leurs habits des 
années 1900 pour un programme 
parisien de la Belle Epoque. En 
première partie, l’orchestre de 
jeunes Camerata Suzuki Suisse 
jouera sous la baguette 
d’Andreas Schär, la «Petite suite» 
de Debussy, «Carmen» de Bizet, 
«Méditation» de Massenet mais 
aussi «Can Can» d’Offenbach 
sans oublier «La vie en rose» 
d’Edith Piaf. Puis de plus en plus 
d’enfants «parisiens» coiffés de 
chapeaux hauts de forme ou de 
coiffes joindront l’orchestre pour 
interpréter tous ensemble et par 
cœur des chansons populaires 
françaises. Le concert débute à 
17h à la salle communale 
d’Evilard.  C-MAS 

BIBLIOTHÈQUE  
Un débat autour de la 
culture à Bienne 
La Bibliothèque de la Ville 
organise samedi un débat sur la 
culture. Cédric Némitz, directeur 
de la Formation, de la culture et 
du sport discutera de cette 
thématique avec Maurice 
Paronitti, président de la 
bibliothèque. Bienne est-elle une 
ville de culture? La réponse est à 
découvrir avec les orateurs à 18h, 
au sein de l’institution. L’entrée 
est libre et un apéro suivra la 
conférence.  C-MAS

�«Nous visons cinq sièges au 
sein de la CAP et nous allons 
nous battre pour les obtenir.» 
CHRISTOPH GRUPP PRÉSIDENT DU GROUPE DES VERTS
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semblent avoir passé au vert, du 
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date de 1976 et a été révisé pour 
la dernière fois en 1996. Ce nou-
veau document devrait contenir 
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Bienne. Des objectifs stratégi-
ques devraient également y figu-
rer (notre édition du 9 février). 

Pour réviser entièrement ce rè-
glement, le Conseil municipal 
prévoit quatre ans entre l’élabora-
tion du contenu, l’approbation 
par l’exécutif, une phase de con-
sultation et sa mise en œuvre. 
Un comité de pilotage en aura la 
direction opérationnelle. Une 
commission d’accompagne-
ment parlementaire (CAP) 
composée de neuf conseillers 
de ville est appelée à voir le jour 
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participation active du parle-
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ment. La CAP siégera aussi au 
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de pilotage et qu’elle n’avait pas 
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ronde organisée la semaine pas-
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senté aux parlementaires les 
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pourra avoir deux sièges au co-
mité de pilotage au lieu d’un 
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tion par écrit en vue de l’élabora-
tion du Règlement.  

«Sous cette forme, nous allons 
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Bunte Farben und italienisches Flair 
Kunst In der Nähe vom Bahnhof Biel residiert seit ein paar Monaten ein neuer Kunstraum. Die Galerie 95 setzt 
vor allem auf Malerei in kräftigen Farben.

Alice Henkes 

René Gnägi mag es bunt. Zumindest auf 
der Leinwand. Kräftige Farben und abs-
trakte Formen auf grossen Leinwänden: 
Das ist die Art von Malerei, die den Bieler 
Kunstfreund begeistert. Und die auch das 
Programm seiner Galerie 95 dominiert. 
Ob das Bieler Kunstpublikum Gnägis Ge-
schmack fürs Farbenfrohe teilt, muss sich 
jedoch noch zeigen. Die Galerie an der 
Aarbergstrasse hat erst im vergangenen 
Herbst eröffnet. 

Von Haus aus ist René Gnägi Architekt. 
Seine Liebe zur Kunst entdeckte er vor 
rund zehn Jahren. Auslöser war die Be-
gegnung mit dem italienischen Kunst-
sammler Ernesto Esposito. Der italieni-
sche Schuhdesigner, der für international 
erfolgreiche Marken tätig ist, ist in der 
Kunstwelt bestens vernetzt. So stand 
Esposito unter anderem mit dem US-
amerikanischen Kunst-Star Andy War-
hol in Verbindung, der den italienischen 
Sammler in einem seiner letzten Bilder 
porträtierte. 

Heute reist Ernesto Esposito auf der 
Suche nach guter Kunst durch alle Welt. 

Vor allem Arbeiten junger Künstlerin-
nen und Künstler haben es dem Designer 
angetan, der sein Netzwerk nun auch in 
den Dienst der Galerie 95 stellt. «Ernesto 
Esposito ist unser Berater», sagt Galerist 
Gnägi. 

Der grosse Traum 
Seit einer guten Weile träumte Gnägi den 
Traum von der eigenen Galerie. Glückli-
cherweise ist er im Besitz einer Immobi-
lie, in deren Sockelgeschoss sich ein ge-
räumiges Ladenlokal befindet. In den 
letzten Jahren boten dort Maler, Segel-
lehrer und Mobiltelefonanbieter ihre 
Dienste und Waren an. Meist blieben sie 
nicht lange. Die Aarbergstrasse liegt 
schon ein wenig abseits der innenstädti-
schen Einkaufsmeile. Als das Ladenlokal 
wieder leer stand, ergriff Gnägi die 
Chance: Gemeinsam mit seinem Partner 
René Chopard eröffnete er die Galerie 95. 

Mit Ausstellungen von George A. Bid-
mead und Matteo Bultrini ging es Ende 
2016 los. Der englische Künstler Bidmead 
gestaltet Wälder und tanzende Männer in 
knalligen Farben. Bei Matteo Bultrini aus 
Italien wirkt die Farbigkeit ein wenig wei-

cher, ein wenig gedämpfter, die Formen 
erinnern an Florales, ohne sich allzu 
deutlich festzulegen. 

In der aktuellen Ausstellung sind Bil-
der von Matteo Sanna zu sehen. Auch 
dies ein italienischer Künstler. Und auch 
in seinen Arbeiten geht es vor allem um 
Farben. Alles sehr bunt, sehr dekorativ. 
Auch die kommenden Ausstellungen, die 
auf der Homepage der Galerie angekün-
digt werden, offerieren viel Farbigkeit 
und Italianità. 

Ein-Zimmer-Hotel 
Denn, wiewohl Galerist Gnägi erzählt, 
sein Berater sei international vernetzt, so 
zeigt ein Blick aufs Galerie-Programm 
doch einen starken Schwerpunkt auf zeit-
genössischer Kunst aus Italien. Wenig 
überraschend wirkt da, dass das Galeris-
ten-Duo aus Biel bereits im Kontakt mit 
einem Kunsthändler in Neapel ist, der 
zum Teil die gleichen Kunstschaffenden 
ausstellt. Man übernehme aber keine 
Ausstellungen aus Neapel, sagt René 
Gnägi. 

 Und wie steht’s mit Kunstschaffenden 
aus der Region? Ja, auch da habe man be-

reits Kontakte geknüpft, sagt Gnägi. Im 
September stellt Fiore Galati aus Ipsach 
seine Werke in den Räumen an der Aar-
bergstrasse aus. Manche Partygänger 
kennen Galati als Organisator der Abra-
xas-Revival-Partys. In seinen Bildern 
vereint Galati, dessen Wurzeln - man 
ahnt es schon - in Süditalien liegen, 
leuchtende Acrylfarben und Collage- 
Elemenente wie aufgeklebte Kunsthaare 
und -bärte. 

Von Ausstellung zu Ausstellung wech-
seln nicht nur die Bilder an den Wänden. 
Auch die Räumlichkeiten der Galerie ver-
ändern sich. Gnägi hat Zwischenwände 
eingezogen. Der weitläufige Ausstel-
lungsraum ist so ein wenig intimer ge-
worden. Zudem ist so hinter dem Präsen-
tationsraum ein Zimmer entstanden, das 
René Gnägi als Ein-Zimmer-Hotel ein-
richten will. Die Kunstschaffenden kön-
nen hier nächtigen, wenn sie zu Ausstel-
lungsaufbau und Vernissage nach Biel 
kommen. Aber auch Reisende  

Info: Galerie 95, Aarbergstrasse 95, Biel. Aktu-
elle Ausstellung: Matteo Sanna. Bis 3. Juni. 
www.galerie95.ch.

Kunst im Blick: 
Galerist René 
Gnägi vor Arbeiten 
von Matteo 
Sanna. 
Stefan Leimer

Alte Sagen in 
aktueller Deutung 

Musikhochschule Die Studierenden 
des Schweizer Opernstudios in Biel 
präsentieren unter dem Motto «Im 
Pantheon griechischer Mythen» 
Szenen und Arien aus Werken von 
Händel bis Henze.  

Es ist noch nicht lange her, da sorgte 
Griechenland in den Medien fast täglich 
für Negativschlagzeilen. Die akuten Kri-
sen scheinen überwunden zu sein. Doch 
Griechenland hängt heute noch am fiska-
lischen Tropf seiner mitteleuropäischen 
Partner.  

Vergessen geht dabei gerne, dass die 
so viel gerühmte und bewunderte west-
liche Kultur ihre Wurzeln in ebendie-
sem Griechenland hat. Freilich in ihrer 
glorreichen Vergangenheit. Die Schrif-
ten der Dichter und Philosophen aus 
dieser Zeit wie etwa Aristoteles, Platon 
oder Sokrates sind heute noch massge-
bend. Und in den griechischen Mythen 
kristallisieren sich Archetypen mensch-
lichen Handelns. 

Komponisten aller Epochen 
Grund genug für die Studierenden des 
Masterstudiengangs Oper am Schweizer 
Opernstudio in Biel, sich mit alten grie-
chischen Geschichten in Opern- und Mu-
siktheater-Szenen auseinanderzusetzen, 
die klassischen Sagen neu zu lesen und zu 
deuten und ihre allgemeingültigen Aus-
sagen zu vergegenwärtigen.  

Stoff dazu gibt es reichlich: Kompo-
nisten von Barock bis in die Gegenwart 
haben sich mit den Heldentaten, Rache-
plänen und Selbstmorden von Orpheus, 
Elektra, Antigone und Co. befasst und 
sie auf packende Weise musikalisch um-
gesetzt. Dazu gehören Georg Friedrich 
Händel, Luigi Cherubini, Hans Werner 
Henze, Tommaso Traetta oder Ernst 
Krenek. 

Andere wiederum wie Christoph Willi-
bald Gluck orientierten sich am klassisch 
griechischen Ideal, um Musiktheater- 
Reformen anzustossen. 

Die Essenz freilegen 
Zusammen mit den beiden projektlei-
tenden Dozenten Franco Trinca (musika-
lische Konzeption und musikalische Lei-
tung) und Stefan Saborowski (szenische 
Darstellung) haben die Sängerinnen und 
Sänger im Rahmen des Projekts Opern-
werkstatt ein Programm mit musiktheat-
ralischen Szenen und Arien erarbeitet, in 
denen die Essenz der antiken Mythen 
freigelegt wird. Dies frei nach dem Motto 
von Friedrich Schlegel wonach Myste-
rien weiblich seien und diese sich gerne 
verhüllen». aa/mt 

Info: Musikalische Leitung: Franco Trinca.  
Inszenierung, Bühne: Stefan Saborowski, 
Maske: Stephanie Metzner. Dienstag und 
Mittwoch, 16./17. Mai, 19.30 Uhr, Volkshaus, 
Grosser Saal, Aarbergstrasse 112, Biel. Eintritt 
frei, Kollekte zugunsten des Stipendienfonds 
der HKB.

Mitdenken, mitreden und mitsingen 
an der «Lumpen Universität»

Kunst Andrea Marioni hat 
im Espace Libre in Biel eine 
«Lumpen Universität» 
eingerichtet. Was man dort 
lernt? Zum Beispiel, wie man 
Philosophie singt. 

Karaoke kennt jeder. Auch, wer es noch 
nie selber gemacht hat, weiss – vom Hö-
ren oder vom Hören-Sagen – dass es sich 
dabei um ein Freizeitvergnügen handelt, 
bei dem man die Hintergrundmusik be-
kannter Hits aus Rock, Pop, Schlager hört 
und den Text dazu selber singt. Viele 
Menschen sind der Meinung, dass dieses 
Mitsingspiel umso lustiger wird, je höher 
der Alkoholpegel und je schiefer die Töne 
sind, aber das ist natürlich wieder eine 
dieser Fragen des persönlichen Ge-
schmacks. 

«Karaoké philosophique» funktioniert 
so ähnlich. Auch bei dieser, von Genfer 

Kunstschaffenden ersonnenen Variante 
der beliebten Kulturpraxis wird Musik 
gespielt und dazu gesungen. Allerdings 
sollen nicht die originalen Songtexte ge-
sungen werden (die, wenn man ehrlich 
ist, meist wenig philosophisches Poten-
tial haben), sondern Texte von Deleuze, 
Kant, Foucault. Wer schon immer die 
«Kritik der Urteilskraft» trällern wollte, 
ist am Mittwochabend im Espace Libre 
bestens aufgehoben. Dort gastiert zur 
Zeit der Tessiner Künstler Andrea Ma-
rioni und der lädt nächste Woche zum 
«Karaoké philosophique».  

Der Karaoke-Abend ist Teil eines 
eigenwilligen Bildungsprogrammes, das 
Marioni im Espace Libre eingerichtet 
hat, und das er «Lumpen Universität» 
nennt. Der Begriff leitet sich vom Lum-
pen-Proletariat ab, mit dem Karl Marx 
jene Menschen bezeichnete, die sich am 
untersten Ende der sozialen Leiter befin-
den, und die sich ohne regulären Beruf 

durchschlagen, als Gauner, Gaukler, Zu-
hälter, Literaten, Kesselflicker oder Lum-
pensammler. Heute würde man von Pre-
kariat sprechen. Die Idee zur Uni geht auf 
die Schulen der Hobos zurück, von denen 
Marioni bei dem Chicagoer Soziologen 
Nels Anderson gelesen hat. Hobos, hei-
matlose Wanderarbeiter, die um 1900 
durch Nordamerika zogen, richteten 
eigene Schulen ein, um Wissen und Tech-
niken weiterzugeben. 

Andrea Marioni hat seine «Lumpen 
Universität» im Espace Libre eingerich-
tet, um Gedanken über Kunst und Gesell-
schaft austauschen zu können. Eindrü-
cke aus der «Lumpen Universität» sind 
noch bis 28. Mai im Espace Libre zu se-
hen. Diskurs-Inhalte können auch auf 
Youtube angeschaut werden. ahb 

Info: Espace Libre, Seevorstadt 73, Biel. 
Karaoké philosophique, Mittwoch, 17. Mai,  
ab 19 Uhr. 

«Das Haus»  
neu inszeniert 

Theater Das Bieler Künstlerkollektiv 
Offszoen ist mit seiner Performance «Das 
Haus» an zwei internationale Festivals in 
Osteuropa eingeladen. Bevor die Reise 
losgeht, zeigt Offszoen in Biel eine neue 
Version des Stücks. Die Performance 
«Das Haus» entstand 2013 während Pro-
benarbeiten in einem abgelegenen Haus. 
Die Akteure des Kollektivs Offszoen frag-
ten sich, was geschehen würde, wenn in 
dem Haus an unerwarteter Stelle eine 
Tür auftauchen würde, die zuvor nicht da 
war und wohin diese Tür wohl führen 
könnte. Aus der Beschäftigung mit dieser 
Idee entstand ein sehr persönliches 
Stück über die Wünsche und Befindlich-
keiten der Akteure, eine Theaterperfor-
mance, die Autobiographisches, Doku-
mentarisches und Fiktion zu einem laby-
rinthartigen Gebäude fügt. mt 

Info: «Das Haus», Mittwoch, 17. Mai,  
19.30 Uhr. Rennweg 26, Biel. Reservation: 
dashaus@offszoen.ch.

Farben und Formen

Lyss Zwei Künstlerinnen teilen sich im 
Mai den Ausstellungsraum in der Kultur-
mühle Lyss. Die Bildhauerin Christina 
Räber und die Malerin und Zeichnerin 
Elsbeth Boss (siehe Bild), die gern mit 
Schriftzeichen arbeitet. Die Ausstellung 
ist noch bis 21. Mai zu sehen. ahb/Bild: zvg
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Bunte Farben und italienisches Flair 
Kunst In der Nähe vom Bahnhof Biel residiert seit ein paar Monaten ein neuer Kunstraum. Die Galerie 95 setzt 
vor allem auf Malerei in kräftigen Farben.

Alice Henkes 

René Gnägi mag es bunt. Zumindest auf 
der Leinwand. Kräftige Farben und abs-
trakte Formen auf grossen Leinwänden: 
Das ist die Art von Malerei, die den Bieler 
Kunstfreund begeistert. Und die auch das 
Programm seiner Galerie 95 dominiert. 
Ob das Bieler Kunstpublikum Gnägis Ge-
schmack fürs Farbenfrohe teilt, muss sich 
jedoch noch zeigen. Die Galerie an der 
Aarbergstrasse hat erst im vergangenen 
Herbst eröffnet. 

Von Haus aus ist René Gnägi Architekt. 
Seine Liebe zur Kunst entdeckte er vor 
rund zehn Jahren. Auslöser war die Be-
gegnung mit dem italienischen Kunst-
sammler Ernesto Esposito. Der italieni-
sche Schuhdesigner, der für international 
erfolgreiche Marken tätig ist, ist in der 
Kunstwelt bestens vernetzt. So stand 
Esposito unter anderem mit dem US-
amerikanischen Kunst-Star Andy War-
hol in Verbindung, der den italienischen 
Sammler in einem seiner letzten Bilder 
porträtierte. 

Heute reist Ernesto Esposito auf der 
Suche nach guter Kunst durch alle Welt. 

Vor allem Arbeiten junger Künstlerin-
nen und Künstler haben es dem Designer 
angetan, der sein Netzwerk nun auch in 
den Dienst der Galerie 95 stellt. «Ernesto 
Esposito ist unser Berater», sagt Galerist 
Gnägi. 

Der grosse Traum 
Seit einer guten Weile träumte Gnägi den 
Traum von der eigenen Galerie. Glückli-
cherweise ist er im Besitz einer Immobi-
lie, in deren Sockelgeschoss sich ein ge-
räumiges Ladenlokal befindet. In den 
letzten Jahren boten dort Maler, Segel-
lehrer und Mobiltelefonanbieter ihre 
Dienste und Waren an. Meist blieben sie 
nicht lange. Die Aarbergstrasse liegt 
schon ein wenig abseits der innenstädti-
schen Einkaufsmeile. Als das Ladenlokal 
wieder leer stand, ergriff Gnägi die 
Chance: Gemeinsam mit seinem Partner 
René Chopard eröffnete er die Galerie 95. 

Mit Ausstellungen von George A. Bid-
mead und Matteo Bultrini ging es Ende 
2016 los. Der englische Künstler Bidmead 
gestaltet Wälder und tanzende Männer in 
knalligen Farben. Bei Matteo Bultrini aus 
Italien wirkt die Farbigkeit ein wenig wei-

cher, ein wenig gedämpfter, die Formen 
erinnern an Florales, ohne sich allzu 
deutlich festzulegen. 

In der aktuellen Ausstellung sind Bil-
der von Matteo Sanna zu sehen. Auch 
dies ein italienischer Künstler. Und auch 
in seinen Arbeiten geht es vor allem um 
Farben. Alles sehr bunt, sehr dekorativ. 
Auch die kommenden Ausstellungen, die 
auf der Homepage der Galerie angekün-
digt werden, offerieren viel Farbigkeit 
und Italianità. 

Ein-Zimmer-Hotel 
Denn, wiewohl Galerist Gnägi erzählt, 
sein Berater sei international vernetzt, so 
zeigt ein Blick aufs Galerie-Programm 
doch einen starken Schwerpunkt auf zeit-
genössischer Kunst aus Italien. Wenig 
überraschend wirkt da, dass das Galeris-
ten-Duo aus Biel bereits im Kontakt mit 
einem Kunsthändler in Neapel ist, der 
zum Teil die gleichen Kunstschaffenden 
ausstellt. Man übernehme aber keine 
Ausstellungen aus Neapel, sagt René 
Gnägi. 

 Und wie steht’s mit Kunstschaffenden 
aus der Region? Ja, auch da habe man be-

reits Kontakte geknüpft, sagt Gnägi. Im 
September stellt Fiore Galati aus Ipsach 
seine Werke in den Räumen an der Aar-
bergstrasse aus. Manche Partygänger 
kennen Galati als Organisator der Abra-
xas-Revival-Partys. In seinen Bildern 
vereint Galati, dessen Wurzeln - man 
ahnt es schon - in Süditalien liegen, 
leuchtende Acrylfarben und Collage- 
Elemenente wie aufgeklebte Kunsthaare 
und -bärte. 

Von Ausstellung zu Ausstellung wech-
seln nicht nur die Bilder an den Wänden. 
Auch die Räumlichkeiten der Galerie ver-
ändern sich. Gnägi hat Zwischenwände 
eingezogen. Der weitläufige Ausstel-
lungsraum ist so ein wenig intimer ge-
worden. Zudem ist so hinter dem Präsen-
tationsraum ein Zimmer entstanden, das 
René Gnägi als Ein-Zimmer-Hotel ein-
richten will. Die Kunstschaffenden kön-
nen hier nächtigen, wenn sie zu Ausstel-
lungsaufbau und Vernissage nach Biel 
kommen. Aber auch Reisende  

Info: Galerie 95, Aarbergstrasse 95, Biel. Aktu-
elle Ausstellung: Matteo Sanna. Bis 3. Juni. 
www.galerie95.ch.

Kunst im Blick: 
Galerist René 
Gnägi vor Arbeiten 
von Matteo 
Sanna. 
Stefan Leimer

Alte Sagen in 
aktueller Deutung 

Musikhochschule Die Studierenden 
des Schweizer Opernstudios in Biel 
präsentieren unter dem Motto «Im 
Pantheon griechischer Mythen» 
Szenen und Arien aus Werken von 
Händel bis Henze.  

Es ist noch nicht lange her, da sorgte 
Griechenland in den Medien fast täglich 
für Negativschlagzeilen. Die akuten Kri-
sen scheinen überwunden zu sein. Doch 
Griechenland hängt heute noch am fiska-
lischen Tropf seiner mitteleuropäischen 
Partner.  

Vergessen geht dabei gerne, dass die 
so viel gerühmte und bewunderte west-
liche Kultur ihre Wurzeln in ebendie-
sem Griechenland hat. Freilich in ihrer 
glorreichen Vergangenheit. Die Schrif-
ten der Dichter und Philosophen aus 
dieser Zeit wie etwa Aristoteles, Platon 
oder Sokrates sind heute noch massge-
bend. Und in den griechischen Mythen 
kristallisieren sich Archetypen mensch-
lichen Handelns. 

Komponisten aller Epochen 
Grund genug für die Studierenden des 
Masterstudiengangs Oper am Schweizer 
Opernstudio in Biel, sich mit alten grie-
chischen Geschichten in Opern- und Mu-
siktheater-Szenen auseinanderzusetzen, 
die klassischen Sagen neu zu lesen und zu 
deuten und ihre allgemeingültigen Aus-
sagen zu vergegenwärtigen.  

Stoff dazu gibt es reichlich: Kompo-
nisten von Barock bis in die Gegenwart 
haben sich mit den Heldentaten, Rache-
plänen und Selbstmorden von Orpheus, 
Elektra, Antigone und Co. befasst und 
sie auf packende Weise musikalisch um-
gesetzt. Dazu gehören Georg Friedrich 
Händel, Luigi Cherubini, Hans Werner 
Henze, Tommaso Traetta oder Ernst 
Krenek. 

Andere wiederum wie Christoph Willi-
bald Gluck orientierten sich am klassisch 
griechischen Ideal, um Musiktheater- 
Reformen anzustossen. 

Die Essenz freilegen 
Zusammen mit den beiden projektlei-
tenden Dozenten Franco Trinca (musika-
lische Konzeption und musikalische Lei-
tung) und Stefan Saborowski (szenische 
Darstellung) haben die Sängerinnen und 
Sänger im Rahmen des Projekts Opern-
werkstatt ein Programm mit musiktheat-
ralischen Szenen und Arien erarbeitet, in 
denen die Essenz der antiken Mythen 
freigelegt wird. Dies frei nach dem Motto 
von Friedrich Schlegel wonach Myste-
rien weiblich seien und diese sich gerne 
verhüllen». aa/mt 

Info: Musikalische Leitung: Franco Trinca.  
Inszenierung, Bühne: Stefan Saborowski, 
Maske: Stephanie Metzner. Dienstag und 
Mittwoch, 16./17. Mai, 19.30 Uhr, Volkshaus, 
Grosser Saal, Aarbergstrasse 112, Biel. Eintritt 
frei, Kollekte zugunsten des Stipendienfonds 
der HKB.

Mitdenken, mitreden und mitsingen 
an der «Lumpen Universität»

Kunst Andrea Marioni hat 
im Espace Libre in Biel eine 
«Lumpen Universität» 
eingerichtet. Was man dort 
lernt? Zum Beispiel, wie man 
Philosophie singt. 

Karaoke kennt jeder. Auch, wer es noch 
nie selber gemacht hat, weiss – vom Hö-
ren oder vom Hören-Sagen – dass es sich 
dabei um ein Freizeitvergnügen handelt, 
bei dem man die Hintergrundmusik be-
kannter Hits aus Rock, Pop, Schlager hört 
und den Text dazu selber singt. Viele 
Menschen sind der Meinung, dass dieses 
Mitsingspiel umso lustiger wird, je höher 
der Alkoholpegel und je schiefer die Töne 
sind, aber das ist natürlich wieder eine 
dieser Fragen des persönlichen Ge-
schmacks. 

«Karaoké philosophique» funktioniert 
so ähnlich. Auch bei dieser, von Genfer 

Kunstschaffenden ersonnenen Variante 
der beliebten Kulturpraxis wird Musik 
gespielt und dazu gesungen. Allerdings 
sollen nicht die originalen Songtexte ge-
sungen werden (die, wenn man ehrlich 
ist, meist wenig philosophisches Poten-
tial haben), sondern Texte von Deleuze, 
Kant, Foucault. Wer schon immer die 
«Kritik der Urteilskraft» trällern wollte, 
ist am Mittwochabend im Espace Libre 
bestens aufgehoben. Dort gastiert zur 
Zeit der Tessiner Künstler Andrea Ma-
rioni und der lädt nächste Woche zum 
«Karaoké philosophique».  

Der Karaoke-Abend ist Teil eines 
eigenwilligen Bildungsprogrammes, das 
Marioni im Espace Libre eingerichtet 
hat, und das er «Lumpen Universität» 
nennt. Der Begriff leitet sich vom Lum-
pen-Proletariat ab, mit dem Karl Marx 
jene Menschen bezeichnete, die sich am 
untersten Ende der sozialen Leiter befin-
den, und die sich ohne regulären Beruf 

durchschlagen, als Gauner, Gaukler, Zu-
hälter, Literaten, Kesselflicker oder Lum-
pensammler. Heute würde man von Pre-
kariat sprechen. Die Idee zur Uni geht auf 
die Schulen der Hobos zurück, von denen 
Marioni bei dem Chicagoer Soziologen 
Nels Anderson gelesen hat. Hobos, hei-
matlose Wanderarbeiter, die um 1900 
durch Nordamerika zogen, richteten 
eigene Schulen ein, um Wissen und Tech-
niken weiterzugeben. 

Andrea Marioni hat seine «Lumpen 
Universität» im Espace Libre eingerich-
tet, um Gedanken über Kunst und Gesell-
schaft austauschen zu können. Eindrü-
cke aus der «Lumpen Universität» sind 
noch bis 28. Mai im Espace Libre zu se-
hen. Diskurs-Inhalte können auch auf 
Youtube angeschaut werden. ahb 

Info: Espace Libre, Seevorstadt 73, Biel. 
Karaoké philosophique, Mittwoch, 17. Mai,  
ab 19 Uhr. 

«Das Haus»  
neu inszeniert 

Theater Das Bieler Künstlerkollektiv 
Offszoen ist mit seiner Performance «Das 
Haus» an zwei internationale Festivals in 
Osteuropa eingeladen. Bevor die Reise 
losgeht, zeigt Offszoen in Biel eine neue 
Version des Stücks. Die Performance 
«Das Haus» entstand 2013 während Pro-
benarbeiten in einem abgelegenen Haus. 
Die Akteure des Kollektivs Offszoen frag-
ten sich, was geschehen würde, wenn in 
dem Haus an unerwarteter Stelle eine 
Tür auftauchen würde, die zuvor nicht da 
war und wohin diese Tür wohl führen 
könnte. Aus der Beschäftigung mit dieser 
Idee entstand ein sehr persönliches 
Stück über die Wünsche und Befindlich-
keiten der Akteure, eine Theaterperfor-
mance, die Autobiographisches, Doku-
mentarisches und Fiktion zu einem laby-
rinthartigen Gebäude fügt. mt 

Info: «Das Haus», Mittwoch, 17. Mai,  
19.30 Uhr. Rennweg 26, Biel. Reservation: 
dashaus@offszoen.ch.

Farben und Formen

Lyss Zwei Künstlerinnen teilen sich im 
Mai den Ausstellungsraum in der Kultur-
mühle Lyss. Die Bildhauerin Christina 
Räber und die Malerin und Zeichnerin 
Elsbeth Boss (siehe Bild), die gern mit 
Schriftzeichen arbeitet. Die Ausstellung 
ist noch bis 21. Mai zu sehen. ahb/Bild: zvg
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Clara Gauthey 

110 sind es inzwischen also. 110 Studen-
ten, die den Bachelor in Literarischem 
Schreiben in Biel absolviert haben. Viele? 
Wenige? Alles eine Frage der Perspektive. 
Tatsache ist, dass viele dieser im Durch-
schnitt 25 Jahre alten Menschen seither 
von sich reden machten – mit Büchern, 
Theaterstücken, Gedichtbänden und 
Preisen. Fast jede/r Zweite hat seither 
mindestens ein Werk veröffentlicht, 
knapp 40 Prozent. Sie alle wollen sich ab 
dem kommenden Donnerstag bis am 
Samstag im Generationenhaus in Bern 
zum «Festival» treffen. Ein sicherlich 
nicht ganz alltägliches literarisches Klas-
sentreffen dürfte das werden. 

Viele Erfolge, wenige Abbrecher 
Immer wieder waren sie bei Literaturfes-
tivals eingeladen, lasen beim renommier-
ten Bachmannpreis (Heinz Helle, Daniel 
Mezger, Luise Maier, Gianna Molinari, 
Julia Weber) oder konnten dort gar eine 
Platzierung erringen wie Dorothee El-
miger oder Matthias Nawrat (beide Ke-
lag-Preisträger und Absolventen des ers-
ten Jahrgangs am Literaturinstitut). Sie 
gewannen den begehrten Mühlheimer 
Dramatikerpreis (Katja Brunner, Anne 
Lepper, Wolfram Höll) und wurden mit 
etlichen kantonalen, schweizerischen 
oder deutschen Stipendien gefördert. Im 
Autorenkollektiv «Bern ist überall» 
(Gottfried-Keller-Preis 2013) trafen sich 
nicht zuletzt Absolventen, Initiatoren 
und Dozenten des Instituts. Diejenigen, 
die in Biel anfangen, sind meist hochmo-
tiviert. Einen oder eine Studienabbre-
cherin gebe es im Schnitt pro Jahrgang, 
sagt Leiterin Marie Caffari.  

Mehr und mehr sprach sich die  
Existenz des Instituts auch unter Franzo-
sen herum, 2012 wurde der erste Vertre-
ter des Nachbarlandes aufgenommen, 
unter den Frankophonen gewannen 
unter anderem der Unterwalliser Julien 
Maret, die Neuenburgerin Antoinette 
Rychner oder die in Biel geborene Elisa-
beth Jobin Preise, Elisa Shua Dusapin 
den Robert-Walser-Preis. 

Ein Bestseller wäre noch schön 
Einzig bei den Bestseller-Listen gibt es 
bisher noch nicht allzu viel zu berichten. 
Die Wenigsten schafften hier eine Plat-
zierung, ein Arno Camenisch wohl, des-
sen Buch «Die Kur» im Herbst im Enga-
din verfilmt werden soll. Ein Erfolgsde-
büt kann wohl auch Flurin Jeckers kürz-
lich erschienener «Lanz» genannt wer-
den, der es zeitweise in der Schweizer 
Hitliste auf Platz 15 schaffte. Allerdings 
haftet den Bestsellern in gewissen Krei-

sen ein schaler Beigeschmack an, wer 
will schliesslich schon den Massenge-
schmack befriedigen. Und allein einen 
Verlag zu finden, meint die Institutsleite-
rin, sei ja als Erfolg zu werten.  

Am kommenden Wochenende werden 
die grosszügigen Hallen das Berner Ge-
nerationenhauses direkt am Hauptbahn-
hof Bern nun also zum Ort für eine Art 
Klassentreffen jener Ehemaligen, die ein 
Werk veröffentlicht haben. 54 Lesende 
kommen zusammen, darunter auch zehn 
Dozenten des Instituts. Die Mini-Pen-
sen der Unterrichtenden (5 bis 20 Pro-
zent) sind begehrt.  

Autor Michael Stauffer hat eine dieser 
Dozentenstellen. Er ist einst aus dem 
Thurgau eingereist und fand auf Umwe-

gen über diverse Städte in Biel sein Zu-
hause. Er und seine französischsprachige 
Partnerin Noëlle Revaz, ihrerseits aus 
dem Wallis und seit 2007 am Institut, ste-
hen ein Stück weit für die Anziehungs-
kraft, welche die Autorenschmiede auf 
die Literaturlandschaft hat. Das Paar 
wird in Bern als Duo Nomi-Nomi auftre-
ten und hat schon zahlreiche Jungauto-
ren im Mentorat betreut. 

Ertappt sich Michael Stauffer manch-
mal dabei, von einem Studenten abkup-
fern zu wollen? «Das Klauen geschieht 
wenn schon beiderseits», erklärt er. Beim 
Abschauen beobachte man sich, stelle 
sein Schreiben immer neu in Frage. «Das 
ist eine sehr sportliche Angelegenheit, 
die animiert. Aber man muss die dau-
ernde Konfrontation auch aushalten.» 
Auch sonst sei die Lehrtätigkeit sehr reiz-
voll, verschaffe ihm Kontakte in eine an-
dere Generation, Geld in der Tasche und 
die Befriedigung, etwas weiterzugeben, 
Dinge zu teilen. 

Baustelle Bieler Rockhall 
Und warum in Bern? «In Biel sind wir so-
wieso präsent. Wir wollten mal weg von 
unseren Räumen, ausserdem gehören 
wir der HKB in Bern an», sagt Caffari. 
Komme hinzu, wie Inititaor und Dozent 
Urs Engeler ergänzt, dass der Rasen an 
der Seevorstadt 99 aktuell ohnehin auf-
gerissen und mit Gräben durchzogen sei 
zwecks Arbeiten an der Heizungsanlage. 
Also auf an den Bahnhof und rein in den 
grossen Zug durch die Literatur von zehn 
Jahren Institutsgeschichte.  

Klassentreffen mit den «Institutlern»  
Biel/Bern 110 Absolventen zählt das Schweizerische Literaturinstitut in Biel. Am kommenden Wochenende 
lesen in Bern (fast) alle Autoren, die seither veröffentlicht haben – knapp 40 Prozent der Studenten seit 2006.

• Abschlussarbeiten Bachelor am Don-
nerstag, 22. Juni, 19.30 Uhr bis 21 Uhr 
Cafébar/Kapelle: Solin Bottinelli, Lara  
Hajj Sleiman, Jennifer König, Manon  
Leresche, Baba Lussi, Samuel Macherel,  
Marshall Maihofer, Elodie Masin, Manuel 
Naef, Raphaël Schmid, Gian Snozzi, Maria 
Ursprung, Julia von Lucadou. 
• Ehemalige Studierende und Dozenten 
Freitag, 23. Juni, 19 bis 22 Uhr 
Cafébar: Arthur Brügger, José Gsell, 
Claire Genoux, Gaia Grandin, Katja  
Brunner, Werner Rohner, Heinz Helle, 
Julia Weber. 
Kapelle: Michael Fehr, Birgit Kempker, 
Noëlle Revaz, Michael Stauffer, Colin  

Bottinelli, Francesco Micieli, Regina  
Dürig, Daniel Mezger. 
• Samstag, 24. Juni, 16 Uhr bis 22 Uhr 
Cafébar: Jana Heinicke, Wolfram Höll, Urs 
Riechle, Silvia Tschui, Levin Westermann, 
Bettina Wohlfender, Michael Layaz, Julien 
Maret, Eugène, Elisabeth Jobin, Matthias 
Nawrat, Maruan Paschen. 
Kapelle: Luise Maier, Laura Vogt, Paula 
Fürstenberg, Simone Lappert, Flurin  
Jecker, Patric Marino, Anne Lepper, Ruth 
Schweikert, Arno Camenisch, Verena 
Rossbacher, Meral Kureyshi, Eva Seck, 
Sebastian Steffen, Michelle Steinbeck.  
Ort: Generationenhaus Bern, Bahnhof-
platz 2, Bern, freier Eintritt, Kollekte. gau

Lesungen in Bern: Erst Abschlussarbeiten, dann Festival 

Von nuklear bis nachdenklich
Kunst Im Kunstmuseum 
Luzern zeigt der Bieler Gilles 
Rotzetter Bilder zu Schweizer 
Atomplänen. Im Espace 
Libre schafft er Freiraum 
zum Denken und Reden. 

Für die Ausstellung im Kunstmusem Lu-
zern hat Gilles Rotzetter über zwei Jahre 
recherchiert. Herausgekommen ist eine 
umfangreiche Auseinandersetzung mit 
historischen Schweizer Plänen für eine 
eigene Atombombe. Die Eröffnung der 
Ausstellung war gleichzeitig Endpunkt 
einer intensiven Arbeitsphase. Jetzt gilt 
es, Raum für neues zu schaffen. Dafür 
nutzt der in Biel lebende Künstler den 
Espace Libre. 

Er werde im Espace Libre ein Büro 
einrichten, erzählt Rotzetter. In Luzern 
ist er vor allem mit Malerei präsent. In 
Biel will er nun nach neuen Ansätzen su-
chen und «Ideen im embryonalen Sta-
dium» weiterentwickeln. Eine Idee, die 
Gilles Rotzetter schon seit geraumer Zeit 
umtreibt, ist die Frage, wie man einen 

Raum vermessen kann. «Es gibt viele 
Möglichkeiten, angefangen bei Tempera-
tur, Länge, Breite, Höhe», sagt Rotzetter. 
Wie breit das Feld der Möglichkeiten ist, 
hat bereits der französische Autor 
Georges Perec gezeigt, der 1974 zwei Tage 
an der Place St. Sulpice in Paris notierte, 
was er sah und was um ihn herum ge-
schah. Seine Beobachtungen veröffent-

lichte er unter dem Titel «Versuch, einen 
Platz in Paris zu erfassen». Rotzetter lädt 
Freunde und Interessierte zum Aus-
tausch in sein Büro ein. ahb 

Info: Gilles Rotzetter im Espace Libre. 21.6. 
bis 19.7. Se Mouiller am 12.7., 20 Uhr, Trin-
quer, 19.7., 20 Uhr. Infos unter 
www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch.

Vergessene  
Geschichte: 
Blick in die 

Ausstellung im 
Kunstmuseum 

Luzern. 
zvg

Kunstmuseum Luzern 

• Für die Ausstellung im Kunstmuseum 
Luzern hat Gilles Rotzetter zwei Jahre re-
cherchiert und dabei Informationen über 
Schweizer Pläne, eine Atommacht zu 
werden, gesammelt. Unter der Leitung 
des renommierten Physikers Paul Scher-
rer beschäftigte sich 1946 bis 1988 eine 
spezielle Kommission mit der zivilen und 
militärischen Nutzung von Kernenergie. 
Heute sind die Kommission und ihre Tä-
tigkeit weitgehend verdrängt. 
• Gilles Rotzetter hat sich in Bildern und 
installativen Arbeiten mit der Frage be-
fasst, was Geschichte ist, wie Erinnerung 
funktioniert, und wie kollektives Verges-
sen. 
• Rotzetter wurde 1978 in Vevey gebo-
ren und hat in Genf Kunstgeschichte und 
freie Kunst studiert. Er lebt heute in Biel. 
• Die Ausstellung «Swiss Atom Love» im  
Kunstmuseum Luzern ist noch bis zum 
20. August zu sehen.  ahb 

Link: www.kunstmuseumluzern.ch

Nachwuchskunst 
im Kunsthaus 

Biel Die Hochschule der Künste Bern 
(HKB) richtet den Absolventinnen und 
Absolventen des Master-Studiengangs  
Contemporary Arts Practice (CAP) eine 
Diplomfeier mit grosser Ausstellung ein. 
Wie bereits in den vergangenen Jahren 
findet die künstlerische Abschlusssause 
im Kunsthaus Pasquart in Biel statt. Al-
lerdings schlüpft das Kunsthaus heuer 
vor allem in die Rolle einer Homebase. 
Denn die 22 CAP-Diplomanden und -
Diplomandinnen zeigen unter dem Titel 
«Mind the CAP» nicht nur frische Flach-
ware, Objekte und Installationen. Sie 
schwärmen auch aus, um das Bieler Kul-
turpublikum mit Performances, Lesun-
gen und Konzerten zu beglücken. 

Damit wird in diesem Jahr noch deut-
licher als bisher betont, dass der CAP-
Studiengang verschiedene kulturelle und 
künstlerische Praktiken in sich vereint. 
Er ist ein fächerübergreifendes Angebot 
für Künstlerinnen und Künstler aus den 
Bereichen Kunst, Musik, Literatur und 
Performance Art. 

Der Studiengang Contemporary Arts 
Practice ist ein noch junger Studiengang, 
der 2008 zum ersten Mal ausgeschrieben 
wurde, 2010 haben ihn die ersten Studie-
renden mit einem Masterdiplom abge-
schlossen. Unterrichtet wird CAP von 
etablierten Künstlerinnen und Kompo-
nisten, Autorinnen und Performern. 

Die Bandbreite des Studiengangs zeigt 
sich auch im Programm der Diplomprä-
sentation. Um 13 Uhr zeigt Christoph 
Studer-Harper im Kunsthaus Pasquart 
eine Performance, um 14.45 Uhr folgt 
eine Performance von Beat Unternährer. 
Am Rennweg 26 findet um 17 Uhr eine 
Performance von Angela Stöcklin statt.  

Um 19.15 Uhr gibt es HKB Standort 
Burg ein Konzert von Babak Golestani. 
Ab 21.45 Uhr ist dort eine Performance 
von Milena Gross zu sehen. 

Im Le Singe folgt um 20.45 Uhr ein 
Konzert von Rolf Laurejis und Richard 
Haynes. Um 22.15 Uhr spielt Simon De-
ckert.  ahb/mt 

Info: Die Ausstellung ist noch bis 21. Juni im 
Kunsthaus Pasquart zu sehen.

Filmfestival im 
Zeichen Japans 

Neuenburg Das Neuchâtel International 
Fantastic Film Festival (Nifff ) richtet sei-
nen Blick dieses Jahr erneut gegen Osten: 
Die 17. Ausgabe (30. Juni - 8. Juli) steht im 
Zeichen Japans und dessen grossen Re-
gisseuren. 

Ehrengast Miike Takashi zeigt seinen 
neusten Spielfilm «JoJo’s Bizarre Adven-
ture: Diamond Is Unbreakable» als Welt-
premiere in Neuenburg, wie die künstle-
rische Leiterin Anaïs Emery ankündigte. 
Takashis Verfilmung des legendären 
gleichnamigen Mangas von Araki Hiro-
hiko – ein Bestseller mit weltweit 100 
Millionen verkauften Exemplaren – steht 
zusammen mit 15 weiteren Filmen im 
internationalen Wettbewerb. Der Regis-
seur besucht das Festival gemeinsam mit 
seinem Hauptdarsteller Yamazaki Kento. 

Gleich eine ganze Retrospektive wid-
met das Nifff dem japanischen Kultregis-
seur Suzuki Seijun (1923-2017). Sie be-
inhaltet zehn Filme, darunter alte Werke 
wie «Tokyo Drifter» (1966) oder neuere 
wie «Pistol Opera» (2001). 

Wie jedes Jahr zeigt das Nifff auch, 
was die Schweiz in Sachen Genrefilm zu 
bieten hat. Premiere feiern etwa der 
Kurzfilm «Supermotor» von André Ku-
enzy und das pädagogische, genreüber-
greifende Filmprojekt einer Schulklasse, 
«The Real Thing». 

Das Nifff zeigt in diesem Jahr 94 Spiel-
filme und 59 Kurzfilme, daneben runden 
Konferenzen und Publikumsgespräche 
das Festivalprogramm ab. Der beste Film 
wird mit dem «Narcisse», einem Preis zu 
Ehren von H.R. Giger, ausgezeichnet. Do-
tiert ist der Preis mit 10 000 Franken.  

Parallel zum Filmfestival finden zahl-
reiche interdisziplinäre Anlässe rund um 
das Fantastische statt, so etwa ein Forum 
zu Fantasy-Literatur oder ein Sympo-
sium zur Game-Entwicklung. sda

Dichten und  
Dozieren: Noëlle 
Revaz und Michael 
Stauffer lehren am 
Literaturinstitut und 
lesen als Duo in 
Bern. Ihre Studen-
tin Jennifer König 
hat alle 42 
Festival-Lesenden 
porträtiert. 
Bilder: Jennifer König/zvg
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110 sind es inzwischen also. 110 Studen-
ten, die den Bachelor in Literarischem 
Schreiben in Biel absolviert haben. Viele? 
Wenige? Alles eine Frage der Perspektive. 
Tatsache ist, dass viele dieser im Durch-
schnitt 25 Jahre alten Menschen seither 
von sich reden machten – mit Büchern, 
Theaterstücken, Gedichtbänden und 
Preisen. Fast jede/r Zweite hat seither 
mindestens ein Werk veröffentlicht, 
knapp 40 Prozent. Sie alle wollen sich ab 
dem kommenden Donnerstag bis am 
Samstag im Generationenhaus in Bern 
zum «Festival» treffen. Ein sicherlich 
nicht ganz alltägliches literarisches Klas-
sentreffen dürfte das werden. 

Viele Erfolge, wenige Abbrecher 
Immer wieder waren sie bei Literaturfes-
tivals eingeladen, lasen beim renommier-
ten Bachmannpreis (Heinz Helle, Daniel 
Mezger, Luise Maier, Gianna Molinari, 
Julia Weber) oder konnten dort gar eine 
Platzierung erringen wie Dorothee El-
miger oder Matthias Nawrat (beide Ke-
lag-Preisträger und Absolventen des ers-
ten Jahrgangs am Literaturinstitut). Sie 
gewannen den begehrten Mühlheimer 
Dramatikerpreis (Katja Brunner, Anne 
Lepper, Wolfram Höll) und wurden mit 
etlichen kantonalen, schweizerischen 
oder deutschen Stipendien gefördert. Im 
Autorenkollektiv «Bern ist überall» 
(Gottfried-Keller-Preis 2013) trafen sich 
nicht zuletzt Absolventen, Initiatoren 
und Dozenten des Instituts. Diejenigen, 
die in Biel anfangen, sind meist hochmo-
tiviert. Einen oder eine Studienabbre-
cherin gebe es im Schnitt pro Jahrgang, 
sagt Leiterin Marie Caffari.  

Mehr und mehr sprach sich die  
Existenz des Instituts auch unter Franzo-
sen herum, 2012 wurde der erste Vertre-
ter des Nachbarlandes aufgenommen, 
unter den Frankophonen gewannen 
unter anderem der Unterwalliser Julien 
Maret, die Neuenburgerin Antoinette 
Rychner oder die in Biel geborene Elisa-
beth Jobin Preise, Elisa Shua Dusapin 
den Robert-Walser-Preis. 

Ein Bestseller wäre noch schön 
Einzig bei den Bestseller-Listen gibt es 
bisher noch nicht allzu viel zu berichten. 
Die Wenigsten schafften hier eine Plat-
zierung, ein Arno Camenisch wohl, des-
sen Buch «Die Kur» im Herbst im Enga-
din verfilmt werden soll. Ein Erfolgsde-
büt kann wohl auch Flurin Jeckers kürz-
lich erschienener «Lanz» genannt wer-
den, der es zeitweise in der Schweizer 
Hitliste auf Platz 15 schaffte. Allerdings 
haftet den Bestsellern in gewissen Krei-

sen ein schaler Beigeschmack an, wer 
will schliesslich schon den Massenge-
schmack befriedigen. Und allein einen 
Verlag zu finden, meint die Institutsleite-
rin, sei ja als Erfolg zu werten.  

Am kommenden Wochenende werden 
die grosszügigen Hallen das Berner Ge-
nerationenhauses direkt am Hauptbahn-
hof Bern nun also zum Ort für eine Art 
Klassentreffen jener Ehemaligen, die ein 
Werk veröffentlicht haben. 54 Lesende 
kommen zusammen, darunter auch zehn 
Dozenten des Instituts. Die Mini-Pen-
sen der Unterrichtenden (5 bis 20 Pro-
zent) sind begehrt.  

Autor Michael Stauffer hat eine dieser 
Dozentenstellen. Er ist einst aus dem 
Thurgau eingereist und fand auf Umwe-

gen über diverse Städte in Biel sein Zu-
hause. Er und seine französischsprachige 
Partnerin Noëlle Revaz, ihrerseits aus 
dem Wallis und seit 2007 am Institut, ste-
hen ein Stück weit für die Anziehungs-
kraft, welche die Autorenschmiede auf 
die Literaturlandschaft hat. Das Paar 
wird in Bern als Duo Nomi-Nomi auftre-
ten und hat schon zahlreiche Jungauto-
ren im Mentorat betreut. 

Ertappt sich Michael Stauffer manch-
mal dabei, von einem Studenten abkup-
fern zu wollen? «Das Klauen geschieht 
wenn schon beiderseits», erklärt er. Beim 
Abschauen beobachte man sich, stelle 
sein Schreiben immer neu in Frage. «Das 
ist eine sehr sportliche Angelegenheit, 
die animiert. Aber man muss die dau-
ernde Konfrontation auch aushalten.» 
Auch sonst sei die Lehrtätigkeit sehr reiz-
voll, verschaffe ihm Kontakte in eine an-
dere Generation, Geld in der Tasche und 
die Befriedigung, etwas weiterzugeben, 
Dinge zu teilen. 

Baustelle Bieler Rockhall 
Und warum in Bern? «In Biel sind wir so-
wieso präsent. Wir wollten mal weg von 
unseren Räumen, ausserdem gehören 
wir der HKB in Bern an», sagt Caffari. 
Komme hinzu, wie Inititaor und Dozent 
Urs Engeler ergänzt, dass der Rasen an 
der Seevorstadt 99 aktuell ohnehin auf-
gerissen und mit Gräben durchzogen sei 
zwecks Arbeiten an der Heizungsanlage. 
Also auf an den Bahnhof und rein in den 
grossen Zug durch die Literatur von zehn 
Jahren Institutsgeschichte.  

Klassentreffen mit den «Institutlern»  
Biel/Bern 110 Absolventen zählt das Schweizerische Literaturinstitut in Biel. Am kommenden Wochenende 
lesen in Bern (fast) alle Autoren, die seither veröffentlicht haben – knapp 40 Prozent der Studenten seit 2006.

• Abschlussarbeiten Bachelor am Don-
nerstag, 22. Juni, 19.30 Uhr bis 21 Uhr 
Cafébar/Kapelle: Solin Bottinelli, Lara  
Hajj Sleiman, Jennifer König, Manon  
Leresche, Baba Lussi, Samuel Macherel,  
Marshall Maihofer, Elodie Masin, Manuel 
Naef, Raphaël Schmid, Gian Snozzi, Maria 
Ursprung, Julia von Lucadou. 
• Ehemalige Studierende und Dozenten 
Freitag, 23. Juni, 19 bis 22 Uhr 
Cafébar: Arthur Brügger, José Gsell, 
Claire Genoux, Gaia Grandin, Katja  
Brunner, Werner Rohner, Heinz Helle, 
Julia Weber. 
Kapelle: Michael Fehr, Birgit Kempker, 
Noëlle Revaz, Michael Stauffer, Colin  

Bottinelli, Francesco Micieli, Regina  
Dürig, Daniel Mezger. 
• Samstag, 24. Juni, 16 Uhr bis 22 Uhr 
Cafébar: Jana Heinicke, Wolfram Höll, Urs 
Riechle, Silvia Tschui, Levin Westermann, 
Bettina Wohlfender, Michael Layaz, Julien 
Maret, Eugène, Elisabeth Jobin, Matthias 
Nawrat, Maruan Paschen. 
Kapelle: Luise Maier, Laura Vogt, Paula 
Fürstenberg, Simone Lappert, Flurin  
Jecker, Patric Marino, Anne Lepper, Ruth 
Schweikert, Arno Camenisch, Verena 
Rossbacher, Meral Kureyshi, Eva Seck, 
Sebastian Steffen, Michelle Steinbeck.  
Ort: Generationenhaus Bern, Bahnhof-
platz 2, Bern, freier Eintritt, Kollekte. gau

Lesungen in Bern: Erst Abschlussarbeiten, dann Festival 

Von nuklear bis nachdenklich
Kunst Im Kunstmuseum 
Luzern zeigt der Bieler Gilles 
Rotzetter Bilder zu Schweizer 
Atomplänen. Im Espace 
Libre schafft er Freiraum 
zum Denken und Reden. 

Für die Ausstellung im Kunstmusem Lu-
zern hat Gilles Rotzetter über zwei Jahre 
recherchiert. Herausgekommen ist eine 
umfangreiche Auseinandersetzung mit 
historischen Schweizer Plänen für eine 
eigene Atombombe. Die Eröffnung der 
Ausstellung war gleichzeitig Endpunkt 
einer intensiven Arbeitsphase. Jetzt gilt 
es, Raum für neues zu schaffen. Dafür 
nutzt der in Biel lebende Künstler den 
Espace Libre. 

Er werde im Espace Libre ein Büro 
einrichten, erzählt Rotzetter. In Luzern 
ist er vor allem mit Malerei präsent. In 
Biel will er nun nach neuen Ansätzen su-
chen und «Ideen im embryonalen Sta-
dium» weiterentwickeln. Eine Idee, die 
Gilles Rotzetter schon seit geraumer Zeit 
umtreibt, ist die Frage, wie man einen 

Raum vermessen kann. «Es gibt viele 
Möglichkeiten, angefangen bei Tempera-
tur, Länge, Breite, Höhe», sagt Rotzetter. 
Wie breit das Feld der Möglichkeiten ist, 
hat bereits der französische Autor 
Georges Perec gezeigt, der 1974 zwei Tage 
an der Place St. Sulpice in Paris notierte, 
was er sah und was um ihn herum ge-
schah. Seine Beobachtungen veröffent-

lichte er unter dem Titel «Versuch, einen 
Platz in Paris zu erfassen». Rotzetter lädt 
Freunde und Interessierte zum Aus-
tausch in sein Büro ein. ahb 

Info: Gilles Rotzetter im Espace Libre. 21.6. 
bis 19.7. Se Mouiller am 12.7., 20 Uhr, Trin-
quer, 19.7., 20 Uhr. Infos unter 
www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch.

Vergessene  
Geschichte: 
Blick in die 

Ausstellung im 
Kunstmuseum 

Luzern. 
zvg

Kunstmuseum Luzern 

• Für die Ausstellung im Kunstmuseum 
Luzern hat Gilles Rotzetter zwei Jahre re-
cherchiert und dabei Informationen über 
Schweizer Pläne, eine Atommacht zu 
werden, gesammelt. Unter der Leitung 
des renommierten Physikers Paul Scher-
rer beschäftigte sich 1946 bis 1988 eine 
spezielle Kommission mit der zivilen und 
militärischen Nutzung von Kernenergie. 
Heute sind die Kommission und ihre Tä-
tigkeit weitgehend verdrängt. 
• Gilles Rotzetter hat sich in Bildern und 
installativen Arbeiten mit der Frage be-
fasst, was Geschichte ist, wie Erinnerung 
funktioniert, und wie kollektives Verges-
sen. 
• Rotzetter wurde 1978 in Vevey gebo-
ren und hat in Genf Kunstgeschichte und 
freie Kunst studiert. Er lebt heute in Biel. 
• Die Ausstellung «Swiss Atom Love» im  
Kunstmuseum Luzern ist noch bis zum 
20. August zu sehen.  ahb 

Link: www.kunstmuseumluzern.ch

Nachwuchskunst 
im Kunsthaus 

Biel Die Hochschule der Künste Bern 
(HKB) richtet den Absolventinnen und 
Absolventen des Master-Studiengangs  
Contemporary Arts Practice (CAP) eine 
Diplomfeier mit grosser Ausstellung ein. 
Wie bereits in den vergangenen Jahren 
findet die künstlerische Abschlusssause 
im Kunsthaus Pasquart in Biel statt. Al-
lerdings schlüpft das Kunsthaus heuer 
vor allem in die Rolle einer Homebase. 
Denn die 22 CAP-Diplomanden und -
Diplomandinnen zeigen unter dem Titel 
«Mind the CAP» nicht nur frische Flach-
ware, Objekte und Installationen. Sie 
schwärmen auch aus, um das Bieler Kul-
turpublikum mit Performances, Lesun-
gen und Konzerten zu beglücken. 

Damit wird in diesem Jahr noch deut-
licher als bisher betont, dass der CAP-
Studiengang verschiedene kulturelle und 
künstlerische Praktiken in sich vereint. 
Er ist ein fächerübergreifendes Angebot 
für Künstlerinnen und Künstler aus den 
Bereichen Kunst, Musik, Literatur und 
Performance Art. 

Der Studiengang Contemporary Arts 
Practice ist ein noch junger Studiengang, 
der 2008 zum ersten Mal ausgeschrieben 
wurde, 2010 haben ihn die ersten Studie-
renden mit einem Masterdiplom abge-
schlossen. Unterrichtet wird CAP von 
etablierten Künstlerinnen und Kompo-
nisten, Autorinnen und Performern. 

Die Bandbreite des Studiengangs zeigt 
sich auch im Programm der Diplomprä-
sentation. Um 13 Uhr zeigt Christoph 
Studer-Harper im Kunsthaus Pasquart 
eine Performance, um 14.45 Uhr folgt 
eine Performance von Beat Unternährer. 
Am Rennweg 26 findet um 17 Uhr eine 
Performance von Angela Stöcklin statt.  

Um 19.15 Uhr gibt es HKB Standort 
Burg ein Konzert von Babak Golestani. 
Ab 21.45 Uhr ist dort eine Performance 
von Milena Gross zu sehen. 

Im Le Singe folgt um 20.45 Uhr ein 
Konzert von Rolf Laurejis und Richard 
Haynes. Um 22.15 Uhr spielt Simon De-
ckert.  ahb/mt 

Info: Die Ausstellung ist noch bis 21. Juni im 
Kunsthaus Pasquart zu sehen.

Filmfestival im 
Zeichen Japans 

Neuenburg Das Neuchâtel International 
Fantastic Film Festival (Nifff ) richtet sei-
nen Blick dieses Jahr erneut gegen Osten: 
Die 17. Ausgabe (30. Juni - 8. Juli) steht im 
Zeichen Japans und dessen grossen Re-
gisseuren. 

Ehrengast Miike Takashi zeigt seinen 
neusten Spielfilm «JoJo’s Bizarre Adven-
ture: Diamond Is Unbreakable» als Welt-
premiere in Neuenburg, wie die künstle-
rische Leiterin Anaïs Emery ankündigte. 
Takashis Verfilmung des legendären 
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Dichten und  
Dozieren: Noëlle 
Revaz und Michael 
Stauffer lehren am 
Literaturinstitut und 
lesen als Duo in 
Bern. Ihre Studen-
tin Jennifer König 
hat alle 42 
Festival-Lesenden 
porträtiert. 
Bilder: Jennifer König/zvg
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Die Königin im Taschenformat 
Konzert Das erste Sinfoniekonzert von Theater Orchester Biel Solothurn zaubert am Mittwoch bislang 
ungehörte Klänge ins Kongresshaus: Zu Gast ist die Weltklasse-Organistin Katta mit ihrer eigenen Orgel.

Annelise Alder 

Die Orgel gehört in die Kirche. Und die 
Musik, die darauf gespielt wird, ebenso. 
So will es jedenfalls das Klischee. Die 
tschechische Organistin Katerina Chro-
boková setzt seit einigen Jahren alles da-
ran, die Königin der Instrumente von 
ihrem Image als unbewegliches, ledig-
lich der Kirchenmusik geweihtes Instru-
ment zu befreien.  

Allein der Name der Weltklasse-Orga-
nistin lässt aufhorchen: Katta nennt sie 
sich. Wohl auch, weil tschechische Na-
men für viele schwierig auszusprechen 
sind. Katta inszeniert sich wie ein Pop-
star. Diesen Eindruck gewinnt man 
jedenfalls beim Anblick ihrer grossfor-
matigen und farbig inszenierten Fotos 
auf ihrer Website. Dass sie die Orgelpe-
dale barfuss traktiert, gerne auch eigene 
Kompositionen spielt und dazu mit einer 
elektronisch verstärkten Stimme singt, 
macht sie vollends zu einer ausserge-
wöhnlichen Musikerin. 

Klassische Laufbahn 
Dabei begann Kattas musikalische Lauf-
bahn ganz konventionell. Sie gab Kon-
zerte als Organistin und Cembalistin, 
spielte weltweit in wichtigen Kathedra-
len und Kirchen und trat mit bedeuten-
den Orchestern auf, so etwa mit dem Zür-
cher Kammerorchester unter der Lei-
tung von Sir Roger Norrington.  

Mit der im letzten Jahr erschienen CD 
«Veni Sancte Spiritus» betrat die tsche-
chische Organistin musikalisches Neu-
land. Sie vereint darauf eigene Komposi-
tionen mit solchen von Arvo Pärt und Jo-
hann Sebastian Bach. Sie schlägt damit 
Brücken, nicht nur zwischen alter und 
neuer, sondern auch zwischen geistlicher 
und weltlicher Musik. Vor allem aber ent-
lockt sie ihrem Instrument eine äusserst 
breite Palette an Klängen. 

Leichte und robuste Orgel 
Möglich macht dies eine elektronische 
Konzertorgel, die eigens für die Organis-

tin angefertigt wurde. Sie liebe Kirchen-
musik, aber sie wolle sie in die Welt hi-
naustragen, sagt sie. Deshalb hat sie zu-
sammen mit einer tschechischen Orgel-
baufirma ein besonders leichtes, aber ro-
bustes Instrument entwickelt. Es ist eine 
Orgel sozusagen im Taschenformat, die 
sich gut transportieren lässt. Damit geht 
sie nun auf Reisen, um auch Menschen zu 
verzaubern, denen herkömmliche Kir-
chenmusik fremd ist. 

Das Instrument ist nicht nur in prakti-
scher Hinsicht auf die weltläufige Solistin 
abgestimmt. Auch klanglich hat Katta zu-
sammen mit den Sounddesignern eine 

besondere Orgel realisiert. So sind in der 
Konzertorgel die Klänge vieler bedeu-
tender historischer Instrumente gespei-
chert. Diese lassen sich nun einfach per 
Knopfdruck abrufen. 

Orgel zur Saisoneröffnung des Sobs 
Katta tourt dieses Jahr zusammen mit 
ihrer elektronischen Konzertorgel vor-
wiegend durch Europa. Am Mittwoch 
macht die tschechische Organistin Halt 
in Biel und wird das Bieler Kongresshaus 
– zumindest für ein paar Stunden – in 
einen Sakralbau verwandeln. So ver-
spricht das erste Sinfoniekonzert, wel-

ches das Theater Orchester Biel Solo-
thurn (Tobs) diese Saison präsentiert, 
ein ungewöhnliches Konzertereignis zu 
werden. Nicht genug damit: Neben der 
kostenlosen Werkeinführung 30 Minu-
ten vor Konzertbeginn bietet das Tobs in 
diesem Jahr neu auch eine «Late Night 
Lounge» zu ausgewählten Konzerten an. 
Am Mittwoch lädt Katta im Anschluss an 
ihren Konzertauftritt die Konzertbesu-
cherinnen und -besucher zu einer Be-
gegnung im intimen Rahmen im Foyer 
des Kongresshauses ein.  

Link: www.tobs.ch 

Sinfonischer Sommer 

• Das erste Sinfoniekonzert (Mittwoch, 
6. September, 19.30 Uhr, Kongresshaus) 
des Sinfonieorchester Biel Solothurn 
trägt den Titel «Sinfonischer Sommer».  
• Das Programm: Johann Sebastian Bach: 
Fantasie und Fuge c-Moll BWV 537 in 
einer Bearbeitung für Orgel und Orches-
ter von Edward Elgar, Arvo Pärt: Fratres, 
Katerina Chroboková: Veni sancte spiritus, 
Camille Saint-Saëns: Sinfonie Nr. 3 C-Dur 
op. 78 «Orgelsinfonie» 
• Das Sinfonieorchester Biel Solothurn 
wird geleitet von Stefan Blunier. Solistin 
an der Orgel ist Katta. 
• Kostenlose Einführung in das Konzert 
30 Minuten vor Beginn. 
• Late Night Lounge um 21.45 Uhr im 
Foyer des Kongresshauses mit der Orga-
nistin Katta (Freier Eintritt). aa

Rapper Greis als 
Sprachbotschafter 

Biel Das Forum für Zweisprachigkeit hat 
den Rapper Greis mit einer Auszeich-
nung geehrt. Gestern Abend überreichte 
Nationalrat Dominique de Buman im 
Rahmen des «First Friday» den Preis für 
Zwei- und Mehrsprachigkeit an den Rap-
per Greis.  

Der in Lausanne geborene Rapper, der 
in Zürich studiert hat, ist in vielen Spra-
chen zuhause: Französisch, Deutsch, 
Mundart, Englisch. Für die sechsköpfige 
Jury, die über den Preisträger entschie-
den hat, war Greis die perfekte Wahl. 
«Mit Greis erreichen wir ein junges Pub-
likum», sagt Virginie Borel, Geschäfts-
führerin des Forums für Zweisprachig-
keit. Wichtig war der Jury auch, dass der 
polyglotte Musiker eine hohe Glaubwür-
digkeit als Vorbild für gelebte Mehrspra-
chigkeit hat: «Greis ist von sich aus ein 
Botschafter für Mehrsprachigkeit», sagt 
Virginie Borel und verweist darauf, dass 
der Musiker in Interviews immer wieder 
betone, wie sehr die Schweizer Identität 
durch die Sprachvielfalt geprägt sei. 

Der Preis für Zwei- und Mehrsprachig-
keit, der in diesem Jahr bereits zum 
neunten Mal vergeben wird, wird im 
Zweijahresrhythmus ausgelobt. Die mög-
lichen Kandidatinnen und Kandidaten 
werden vom Forum für Zweisprachigkeit 
und von den Jurorinnen und Juroren 
vorgeschlagen. Die Jury setzt sich aus 
Persönlichkeiten aus Politik, Medien und 
Kultur aus der ganzen Schweiz zusam-
men. Ihr Ziel ist es, Preisträgerinnen und 
Preisträger zu finden, die die Idee der 
Mehrsprachigkeit vor allem auch für jün-
gere Schweizerinnen und Schweizer at-
traktiv machen und damit die Lust am 
Spracherwerb fördern. 

Der Preis für Zwei- und Mehrsprachig-
keit ist vor allem symbolischer Natur. Als 
«Trophäe» erhielt Greis eine kleine Sta-
tue von Schang Hutter und ein beschei-
denes Preisgeld von 1300 Franken. ahb

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Unkonventio-
nell in vielerlei 
Hinsicht: Katta. 
zvg

Ein Hund kam in den Kunstraum
Ausstellung Im Kunstraum 
Espace Libre in Biel erprobt 
der Bieler Künstler Gil 
Pellaton die totale Diskurs-
Verweigerung. 

Kunst ohne Worte. Bereits 2010 teilte 
der Bieler Künstler Gil Pellaton, Jahr-
gang 1982, mit, er schreibe keine Texte 
mehr, die sich auf seine Arbeiten bezie-
hen. Pellaton reagiert damit auf die 
künstlerische Ausbildung, die heute im-
mer stärker auf die Selbstverortung im 
Diskurs und immer weniger auf künstle-
rische Praxis setzt. 

Seither ist viel geschehen. 2010 hat 
Pellaton vor allem gemalt, wundersame 

Landschaften, die sich mehr und mehr in 
abstrakte Farbkompositionen auflösten. 
Und dann kamen die Schuhe. Pellaton 
begann seltsame Schuhe zu nähen und 
ebenso seltsame Tische zu bauen. 

Im Espace Libre aber zeigt Gil Pellaton 
nun weder Tisch noch Schuh, sondern 
ein Videoloop, das ihn mit Hundegesicht 
und Kochmütze in pantomimischen 
Posen zeigt. Zeigt der Künstler damit 
seine wahre Natur? Wer weiss. Immerhin 
bezeichnete er sich jüngst als «smiling 
dog». Klingt doch eigentlich ganz sympa-
thisch. ahb 

Info: Trinquer à Gil Pellaton, Mittwoch, 13. 
September, 20 Uhr. Espace Libre, Seevorstadt 
73. www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch.

Gil Pellaton: Der 
Künstler als  
lächelnder 
Hund. zvg

Richtung Osten 

Lesung Reiseberichte gehören zu den 
beliebtesten und traditionsreichsten 
Werken der Literaturgeschichte. Kein 
Wunder, erzählen sie doch von dem, was 
Menschen seit jeher fasziniert: Von Bege-
genungen mit der Fremde und der Refle-
xion des Vertrauten. In ihrem Roman 
«Der Himmel ist grün» beschreibt die 
Autorin Manuela di Franco eine Reise in 
den Osten. 

Die Protagonisten des Romans, Mo 
und Khalil, besteigen 2006 einen Zug in 
Richtung Osten. Die beiden lassen sich 
treiben und abenteuerliche Bus- und 
Bahnfahrten führen sie durch den Bal-
kan, den Iran, Pakistan und Indien bis 
nach Nepal. Auf ihrer langen Fahrt su-
chen sie stets die Begegnung mit den Ein-
heimischen. 

Manuela di Franco stellt ihr Buch 
heute im Literaturcafé vor. ahb 

Info: Literaturcafé, Obergasse 11, Biel. Lesung 
heute ab 17 Uhr. Im Anschluss Apéro und 
Barbetrieb. www.litcafe.ch.

Sprachvorbild Greis. zvg

Manuela  
di Franco 
Autorin
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chert. Diese lassen sich nun einfach per 
Knopfdruck abrufen. 

Orgel zur Saisoneröffnung des Sobs 
Katta tourt dieses Jahr zusammen mit 
ihrer elektronischen Konzertorgel vor-
wiegend durch Europa. Am Mittwoch 
macht die tschechische Organistin Halt 
in Biel und wird das Bieler Kongresshaus 
– zumindest für ein paar Stunden – in 
einen Sakralbau verwandeln. So ver-
spricht das erste Sinfoniekonzert, wel-

ches das Theater Orchester Biel Solo-
thurn (Tobs) diese Saison präsentiert, 
ein ungewöhnliches Konzertereignis zu 
werden. Nicht genug damit: Neben der 
kostenlosen Werkeinführung 30 Minu-
ten vor Konzertbeginn bietet das Tobs in 
diesem Jahr neu auch eine «Late Night 
Lounge» zu ausgewählten Konzerten an. 
Am Mittwoch lädt Katta im Anschluss an 
ihren Konzertauftritt die Konzertbesu-
cherinnen und -besucher zu einer Be-
gegnung im intimen Rahmen im Foyer 
des Kongresshauses ein.  

Link: www.tobs.ch 

Sinfonischer Sommer 

• Das erste Sinfoniekonzert (Mittwoch, 
6. September, 19.30 Uhr, Kongresshaus) 
des Sinfonieorchester Biel Solothurn 
trägt den Titel «Sinfonischer Sommer».  
• Das Programm: Johann Sebastian Bach: 
Fantasie und Fuge c-Moll BWV 537 in 
einer Bearbeitung für Orgel und Orches-
ter von Edward Elgar, Arvo Pärt: Fratres, 
Katerina Chroboková: Veni sancte spiritus, 
Camille Saint-Saëns: Sinfonie Nr. 3 C-Dur 
op. 78 «Orgelsinfonie» 
• Das Sinfonieorchester Biel Solothurn 
wird geleitet von Stefan Blunier. Solistin 
an der Orgel ist Katta. 
• Kostenlose Einführung in das Konzert 
30 Minuten vor Beginn. 
• Late Night Lounge um 21.45 Uhr im 
Foyer des Kongresshauses mit der Orga-
nistin Katta (Freier Eintritt). aa

Rapper Greis als 
Sprachbotschafter 

Biel Das Forum für Zweisprachigkeit hat 
den Rapper Greis mit einer Auszeich-
nung geehrt. Gestern Abend überreichte 
Nationalrat Dominique de Buman im 
Rahmen des «First Friday» den Preis für 
Zwei- und Mehrsprachigkeit an den Rap-
per Greis.  

Der in Lausanne geborene Rapper, der 
in Zürich studiert hat, ist in vielen Spra-
chen zuhause: Französisch, Deutsch, 
Mundart, Englisch. Für die sechsköpfige 
Jury, die über den Preisträger entschie-
den hat, war Greis die perfekte Wahl. 
«Mit Greis erreichen wir ein junges Pub-
likum», sagt Virginie Borel, Geschäfts-
führerin des Forums für Zweisprachig-
keit. Wichtig war der Jury auch, dass der 
polyglotte Musiker eine hohe Glaubwür-
digkeit als Vorbild für gelebte Mehrspra-
chigkeit hat: «Greis ist von sich aus ein 
Botschafter für Mehrsprachigkeit», sagt 
Virginie Borel und verweist darauf, dass 
der Musiker in Interviews immer wieder 
betone, wie sehr die Schweizer Identität 
durch die Sprachvielfalt geprägt sei. 

Der Preis für Zwei- und Mehrsprachig-
keit, der in diesem Jahr bereits zum 
neunten Mal vergeben wird, wird im 
Zweijahresrhythmus ausgelobt. Die mög-
lichen Kandidatinnen und Kandidaten 
werden vom Forum für Zweisprachigkeit 
und von den Jurorinnen und Juroren 
vorgeschlagen. Die Jury setzt sich aus 
Persönlichkeiten aus Politik, Medien und 
Kultur aus der ganzen Schweiz zusam-
men. Ihr Ziel ist es, Preisträgerinnen und 
Preisträger zu finden, die die Idee der 
Mehrsprachigkeit vor allem auch für jün-
gere Schweizerinnen und Schweizer at-
traktiv machen und damit die Lust am 
Spracherwerb fördern. 

Der Preis für Zwei- und Mehrsprachig-
keit ist vor allem symbolischer Natur. Als 
«Trophäe» erhielt Greis eine kleine Sta-
tue von Schang Hutter und ein beschei-
denes Preisgeld von 1300 Franken. ahb

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Unkonventio-
nell in vielerlei 
Hinsicht: Katta. 
zvg

Ein Hund kam in den Kunstraum
Ausstellung Im Kunstraum 
Espace Libre in Biel erprobt 
der Bieler Künstler Gil 
Pellaton die totale Diskurs-
Verweigerung. 

Kunst ohne Worte. Bereits 2010 teilte 
der Bieler Künstler Gil Pellaton, Jahr-
gang 1982, mit, er schreibe keine Texte 
mehr, die sich auf seine Arbeiten bezie-
hen. Pellaton reagiert damit auf die 
künstlerische Ausbildung, die heute im-
mer stärker auf die Selbstverortung im 
Diskurs und immer weniger auf künstle-
rische Praxis setzt. 

Seither ist viel geschehen. 2010 hat 
Pellaton vor allem gemalt, wundersame 

Landschaften, die sich mehr und mehr in 
abstrakte Farbkompositionen auflösten. 
Und dann kamen die Schuhe. Pellaton 
begann seltsame Schuhe zu nähen und 
ebenso seltsame Tische zu bauen. 

Im Espace Libre aber zeigt Gil Pellaton 
nun weder Tisch noch Schuh, sondern 
ein Videoloop, das ihn mit Hundegesicht 
und Kochmütze in pantomimischen 
Posen zeigt. Zeigt der Künstler damit 
seine wahre Natur? Wer weiss. Immerhin 
bezeichnete er sich jüngst als «smiling 
dog». Klingt doch eigentlich ganz sympa-
thisch. ahb 

Info: Trinquer à Gil Pellaton, Mittwoch, 13. 
September, 20 Uhr. Espace Libre, Seevorstadt 
73. www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch.

Gil Pellaton: Der 
Künstler als  
lächelnder 
Hund. zvg

Richtung Osten 

Lesung Reiseberichte gehören zu den 
beliebtesten und traditionsreichsten 
Werken der Literaturgeschichte. Kein 
Wunder, erzählen sie doch von dem, was 
Menschen seit jeher fasziniert: Von Bege-
genungen mit der Fremde und der Refle-
xion des Vertrauten. In ihrem Roman 
«Der Himmel ist grün» beschreibt die 
Autorin Manuela di Franco eine Reise in 
den Osten. 

Die Protagonisten des Romans, Mo 
und Khalil, besteigen 2006 einen Zug in 
Richtung Osten. Die beiden lassen sich 
treiben und abenteuerliche Bus- und 
Bahnfahrten führen sie durch den Bal-
kan, den Iran, Pakistan und Indien bis 
nach Nepal. Auf ihrer langen Fahrt su-
chen sie stets die Begegnung mit den Ein-
heimischen. 

Manuela di Franco stellt ihr Buch 
heute im Literaturcafé vor. ahb 

Info: Literaturcafé, Obergasse 11, Biel. Lesung 
heute ab 17 Uhr. Im Anschluss Apéro und 
Barbetrieb. www.litcafe.ch.

Sprachvorbild Greis. zvg

Manuela  
di Franco 
Autorin
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Mit kritischem und zärtlichem Blick 
Kino Der bekannte kubanische Regisseur Fernando Pérez hat – ausserhalb seines Heimatlandes – einzig in Biel alle seine Filme persönlich 
vorgestellt. Diesen Freitag ist es wieder soweit. Dass «Últimos días en la Habana» hier zu sehen ist, hat viel mit Beat Borter zu tun.

Raphael Amstutz  

Es ist mehr als 25 Jahren her: 1990 war 
Fernando Pérez Gast am «Atelier Cuba» 
in Biel. «Diese grosse Kulturveranstal-
tung wirkte stark nach», erinnert sich 
der Bieler Beat Borter, der in Kuba lebt. 
«Es entstand eine Beziehung zu unserer 
Stadt – und zu mir – die nicht abriss.» Die 
weltoffene Stimmung und die kulturelle 
Vielfalt hier hätten Pérez beeindruckt. 
Und so ist er mit jedem neuen Werk wie-
der ins Seeland gereist, hat mit Schulklas-
sen gesprochen und sich hier mit kubani-
schen und schweizerischen Filme-
machern getroffen. «Er hat klimatische 
Kälte und menschliche Wärme erfah-
ren», fasst Borter es zusammen. Biel 
wurde – nach Havanna natürlich – für Pé-
rez  jene Stadt, zu der er, wie er heute sagt, 
die engste Beziehung hat. 

Lichtjahre entfernt 
Borter wird Fernando Pérez nach Biel 
begleiten. In Kuba realisiert er zurzeit 
einen eigenen neuen Film, «The Music of 
What Happens». «In bisher neun Werken 
analysierte und gestaltete Pérez, was ihn 
und sein Umfeld beschäftigt», erklärt der 
Bieler. «Mit kritischem und zärtlichem 
Blick verfolgt er die gewaltigen Verände-
rungen der letzten 60 Jahre in Kuba.» 
Seine Werke würden «die Musik dessen, 
was geschieht» sinnlich erlebbar machen. 
Deshalb hat Borter diesen Titel gewählt. 
Er folgt dem roten Faden in Pérez’ Werk 
und erzählt, wie sich der kubanische 
Traum entwickelt hat und was aus ihm 
geworden ist. «Es wird ein Film über 
Phantasie, Kreativität und Realität.»  Die 
meisten Leute in Kuba seien in der Kunst 

des Überlebens geübt, sagt Borter und 
vor allem damit beschäftigt. «Nächstes 
Jahr wird Raul Castro abtreten und was 
folgt, ist offen», sagt Borter. Doch es gebe 
auch den Blick nach aussen: Die USA, 
der grosse Nachbar im Norden, werde 
wieder vermehrt als bedrohlich empfun-
den. 

Dank Pérez habe er das Land in seinem 
Kern kennengelernt, so Borter. Er habe 
viele Gespräche geführt, sich mit den Wi-
dersprüchlichkeiten dieses Landes ausei-
nandergesetzt. «Das Filmprojekt ist grös-
ser und zeitaufwendiger als meine bishe-
rigen Werke.» Er komme aber gut voran 
und hoffe, «The Music of What Happens» 
nächstes Jahr in Biel präsentieren zu 
können.  

«Der Bieler Alltag scheint von Kuba 
aus Lichtjahre entfernt», sagt Borter. 
Trotzdem erfahre er einiges: Durch per-
sönliche E-Mails, den Newsletter des 
«Bieler Tagblatts» oder via Facebook. 
«Und dass die Schweizer Fussballer noch 
gegen Nordirland spielen müssen, lese 
ich sogar in den kubanischen Zeitungen», 
so Borter. 

Die Ruhe vor dem Sturm? 
Zurück nach Kuba: Manches stagniere 
hier, sagt Borter, und entwickle sich 
kaum. Er fragt sich: Ist es die Ruhe vor 
dem Hurrikan? «Die Situation ist wider-
sprüchlich», so Borter. Ein Hauptdarstel-
ler aus dem neuen Film von Fernando Pé-
rez habe ihm gesagt: Wer darin eine Ko-
mödie suche, könne eine Tragödie fin-
den, und wer eine Tragödie suche, könne 
auf eine Komödie stossen. «Das trifft im 
Grunde genommen auch auf das Land 
zu.»

Beat Borter (hier am Fenster in seinem Haus in Biel) realisiert zurzeit einen Film über Fernando Pérez. «Es wird ein Film über Phanta-
sie, Kreativität und Realität», erklärt der ehemalige Lehrer. jl/a

Das BT verlost Tickets 

• Wer «Últimos días en la Habana» in 
Anwesenheit des Regisseurs sehen 
möchte, kann Tickets an den Kassen 
der Bieler Kinos kaufen. 
• Zudem verlost das BT 10 x 2 Tickets. 
Wer eine Freikarte gewinnen möchte, 
schreibt bis morgen Dienstag eine Mail 
an verlosungen@bielertagblatt.ch. Nicht 
vergessen: Die eigene Adresse und das 
Stichwort «Kuba». 
• Der Anlass findet statt am Freitag, 
3. November, um 20.30 Uhr im Kino Rex 
in Biel. raz

Von den Träumen der Menschen

Eine ungewöhnliche Freundschaft steht 
im Zentrum von «Últimos días en la Ha-
bana». Diejenige von Tellerwäscher Mi-
guel und dem kranken Diego. Der eine 
will weg aus Kuba und lernt dafür engli-
sche Vokabeln, der andere muss bald weg, 
weil er sterben wird. 

Nein, eigentlich ist das falsch: Im Zent-
rum steht vielmehr die Stadt Havanna; 
die Heimat von Fernando Pérez, seine 
grosse Liebe. Hier wurde er geboren, hier 
lebt er. Mit Nostalgie im Blick schaut Pé-

rez auf die Hauptstadt des Landes, die im-
mer kurz davor steht, auseinanderzubre-
chen. Pérez erzählt von der stoischen Ge-
lassenheit vieler Menschen dort, vom 
täglichen Kampf ums Überleben. Vor al-
lem erzählt er aber von den Träumen der 
Menschen.  

Vor dem Start des Hauptfilmes wird 
dem Bieler Publikum exklusiv ein kurzes, 
fünfminütiges Werk von Beat Borter ge-
zeigt, das er erst vor wenigen Tagen reali-
siert hat. raz Fernando Pérez anlässlich seines Besuches in Biel im Frühling 2016. tl/a

Spiel mit virtuellen Räumen
Kunst Das Duo Barbezat-
Villetard versteht sich auf 
verwirrende und philo-
sophische Spiele mit 
Spiegelungen und räum-
lichen Illusionen. Jetzt 
gastieren die beiden im 
Espace Libre in Biel. 

Sie sind Magier des Raumerlebens, Zau-
berkünstler, die mit raffinierten Installa-
tionen verblüffen und zum Philosophie-
ren verführen: das Duo Barbezat-Ville-
tard. Im Espace Libre in Biel richten sie 
eine Bausstelle ein, die zahlreiche Rätsel 
aufgibt. 

Matthieu Barbezat (geboren 1981 in 
Nyon) und Camille Villetard (geboren 
1987 in Paris) haben einander an der kan-
tonalen Kunstschule Wallis in Sion ken-
nengelernt. Seit 2013 arbeiten sie zusam-
men und erzeugen mithilfe von Spiegeln, 
Netzen und Neonröhren virtuelle 
Räume. Dabei gelingt es den beiden 
Kunstschaffenden oft, mit simplen An-
ordnungen die Wahrnehmung des realen 
Raumes und der eigenen Position im 
Raum in Frage zu stellen. 

Für ihre Arbeit «Across Space» haben 
Barbezat-Villetard 2014 die Grundfläche 
des Ausstellungsraumes im Chateau de 
Rechy ausgemessen, anschliessend diese 
Fläche schräg auf Wände und Boden ge-

malt und so sinnbildlich den Raum ver-
schoben. 

Messer im Turm 
Die Installationen von Barbezat-Ville-
tard wurden mehrfach mit Preisen ausge-

zeichnet. 2015 wurde ihnen der Manor-
Preis Sion zugesprochen, 2016 der 
Hauptpreis beim Aeschlimann-Corti-Sti-
pendium. Mit dem Manor-Preis konnten 
sie im Walliser Kunstmuseum ihre bisher 
grösste Arbeit realisieren. Im histori-

schen Museumsgebäude, der Tour de la 
Majorie, haben sie eine Grossinstallation 
eingerichtet, die den Bau optisch in eine 
Fülle von Raumsplittern zerschneidet. 
Eine spiegelnde Metallplatte steckte wie 
eine überdimensionierte Messerklinge 
im Turm. Die Installation zog sich durch 
die gesamte Höhe des Turmes und er-
zeugte auf jeder Etage visuelle Verwirr-
spiele. Durch Spiegelungen und Bre-
chungen entstanden virtuelle Räume, die 
den einstigen Bischofssitz zum Schweben 
brachten und damit auch in seiner Würde 
und Bedeutsamkeit in Frage stellten. 

Im Frühjahr 2016 waren Barbezat-Vil-
letard im Rahmen des Aeschlimann-
Corti-Stipendiumsmit zwei Arbeiten im 
Centre Pasquart zu Gast. Die Installa-
tion «Castor und Pollux», deren Titel auf 
das Zwillingspaar aus der antiken Mytho-
logie anspielt, bestand aus zwei polierten 
Verbundplatten aus Aluminium, durch 
die sich rote Neonröhren wanden. Die 
Platten waren, leicht versetzt, vis-à-vis 
zueinander angeordnet. Die spiegelnden 
Flächen reflektierten und vervielfachten 
die Neonröhren und den Raum zwischen 
einander. So entstand ein Raum, der 
sichtbar, aber nicht zugänglich war.  

Extrem reduziert war die zweite Arbeit 
«Some sweet ambivalences». Sie bestand 
aus einem weissen Neonschriftzug, der 
einen Satz des französischen Dichters 
und Kunstsammlers Noël Arnaud wie-

dergab: «Je suis l’espace où je suis.» Der 
Satz bietet trotz seiner vermeintlichen 
Einfachheit eine Fülle an Lesarten. Bin 
ich der Raum, in dem ich (ich) bin oder 
folge ich dem Raum, wo ich bin oder bin 
ich, wo ich dem Raum folge? 

Lichter und Formen 
Mit Erwartungen und Vorstellungen der 
Besucherinnen und Besucher spielt auch 
das Projekt «crépuscule des lieux», das 
Barbezat-Villetard sich für den Espace 
Libre erdacht haben. Es sieht aus wie 
eine Baustelle – vielleicht auch wie eine 
archäologische Ausgrabungsstätte. Im 
Halbdunkel der Baustelle erscheinen 
vielgestaltige Lichter und Formen, die 
das Versprechen in sich bergen, alles 
Mögliche sein zu können ohne etwas 
konkret Benennbares zu sein. Mithilfe 
von Licht und Dunkelheit führen Barbe-
zat-Villetard ihr Spiel mit Wahrnehmung 
und virtuellen Räumen fort. 

Am Mittwochabend lädt Espace Libre-
Kuratorin Barbara Meyer Cesta zum 
Trinquer à Barbezat-Villetard. Dabei 
lässt sich nicht nur die Installation des 
Duos betrachten, man kann auch mit den 
beiden Kunstschaffenden ins Philoso-
phieren geraten. Alice Henkes  

Info: Mittwoch, 1. November, ab 20 Uhr. 
Espace Libre, Seevorstadt 73, Biel. 
http://espace-libre.visarte-bielbienne.ch.

Was leuchtet da? Das Duo Barbezat-Villetard spielt mit Wahrnehmung und virtuellen 
Räumen. zvg
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Raum in Frage zu stellen. 

Für ihre Arbeit «Across Space» haben 
Barbezat-Villetard 2014 die Grundfläche 
des Ausstellungsraumes im Chateau de 
Rechy ausgemessen, anschliessend diese 
Fläche schräg auf Wände und Boden ge-

malt und so sinnbildlich den Raum ver-
schoben. 

Messer im Turm 
Die Installationen von Barbezat-Ville-
tard wurden mehrfach mit Preisen ausge-

zeichnet. 2015 wurde ihnen der Manor-
Preis Sion zugesprochen, 2016 der 
Hauptpreis beim Aeschlimann-Corti-Sti-
pendium. Mit dem Manor-Preis konnten 
sie im Walliser Kunstmuseum ihre bisher 
grösste Arbeit realisieren. Im histori-

schen Museumsgebäude, der Tour de la 
Majorie, haben sie eine Grossinstallation 
eingerichtet, die den Bau optisch in eine 
Fülle von Raumsplittern zerschneidet. 
Eine spiegelnde Metallplatte steckte wie 
eine überdimensionierte Messerklinge 
im Turm. Die Installation zog sich durch 
die gesamte Höhe des Turmes und er-
zeugte auf jeder Etage visuelle Verwirr-
spiele. Durch Spiegelungen und Bre-
chungen entstanden virtuelle Räume, die 
den einstigen Bischofssitz zum Schweben 
brachten und damit auch in seiner Würde 
und Bedeutsamkeit in Frage stellten. 

Im Frühjahr 2016 waren Barbezat-Vil-
letard im Rahmen des Aeschlimann-
Corti-Stipendiumsmit zwei Arbeiten im 
Centre Pasquart zu Gast. Die Installa-
tion «Castor und Pollux», deren Titel auf 
das Zwillingspaar aus der antiken Mytho-
logie anspielt, bestand aus zwei polierten 
Verbundplatten aus Aluminium, durch 
die sich rote Neonröhren wanden. Die 
Platten waren, leicht versetzt, vis-à-vis 
zueinander angeordnet. Die spiegelnden 
Flächen reflektierten und vervielfachten 
die Neonröhren und den Raum zwischen 
einander. So entstand ein Raum, der 
sichtbar, aber nicht zugänglich war.  

Extrem reduziert war die zweite Arbeit 
«Some sweet ambivalences». Sie bestand 
aus einem weissen Neonschriftzug, der 
einen Satz des französischen Dichters 
und Kunstsammlers Noël Arnaud wie-

dergab: «Je suis l’espace où je suis.» Der 
Satz bietet trotz seiner vermeintlichen 
Einfachheit eine Fülle an Lesarten. Bin 
ich der Raum, in dem ich (ich) bin oder 
folge ich dem Raum, wo ich bin oder bin 
ich, wo ich dem Raum folge? 

Lichter und Formen 
Mit Erwartungen und Vorstellungen der 
Besucherinnen und Besucher spielt auch 
das Projekt «crépuscule des lieux», das 
Barbezat-Villetard sich für den Espace 
Libre erdacht haben. Es sieht aus wie 
eine Baustelle – vielleicht auch wie eine 
archäologische Ausgrabungsstätte. Im 
Halbdunkel der Baustelle erscheinen 
vielgestaltige Lichter und Formen, die 
das Versprechen in sich bergen, alles 
Mögliche sein zu können ohne etwas 
konkret Benennbares zu sein. Mithilfe 
von Licht und Dunkelheit führen Barbe-
zat-Villetard ihr Spiel mit Wahrnehmung 
und virtuellen Räumen fort. 

Am Mittwochabend lädt Espace Libre-
Kuratorin Barbara Meyer Cesta zum 
Trinquer à Barbezat-Villetard. Dabei 
lässt sich nicht nur die Installation des 
Duos betrachten, man kann auch mit den 
beiden Kunstschaffenden ins Philoso-
phieren geraten. Alice Henkes  

Info: Mittwoch, 1. November, ab 20 Uhr. 
Espace Libre, Seevorstadt 73, Biel. 
http://espace-libre.visarte-bielbienne.ch.

Was leuchtet da? Das Duo Barbezat-Villetard spielt mit Wahrnehmung und virtuellen 
Räumen. zvg
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Auf Besetzer folgen 
Loftwohnungen 

Biel Während neun Monaten besetzte 
das Kollektiv «Biotop» 2012 und 2013 die 
ehemalige Uhrenfabrik an der Bözingen-
strasse 31 in Biel. Das Ziel des Kollektivs 
war die Schaffung von Räumlichkeiten 
für Künstler und Musiker – hinterlassen 
haben sie aber vor allem Müll und Zerstö-
rung. Seit die Hausbesetzer die Liegen-
schaft verlassen mussten, ist es ruhig um 
sie geworden. Zwar hat 2014 die bernische 
MLG Generalunternehmung dem Kan-
ton den Gebäudekomplex abgekauft, um 
daraus ein Wohngebäude zu bauen. Pas-
siert ist seither aber nicht viel. Immerhin 
ist jetzt bekannt, dass 27 Loftwohnungen 
entstehen sollen. cst – Region Seite 8

Bundesgericht lässt 
die Glocken läuten 

Bern Die Glocken der Pauluskirche im 
Berner Länggassquartier bleiben seit 
2011 in der Nacht stumm. Dasselbe 
Schicksal droht den Kirchenglocken in 
Worb. Hier ist eine Lärmklage von An-
wohnern vor dem kantonalen Verwal-
tungsgericht hängig. Deshalb blickte der 
Worber Kirchgemeinderatspräsident 
Werner Lüthi gestern gespannt nach Lau-
sanne, wo das Bundesgericht in einem 
ähnlichen Fall geurteilt hat. Und die Rich-
ter haben entschieden, dass in Wädenswil 
die Kirchenglocken im Viertelstunden-
takt läuten dürfen. Das Bundesgericht 
hat damit aber keinen Grundsatzent-
scheid gefällt. hus – Kanton Bern Seite 11
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Kunst Sie sieht aus wie die Kulisse für spannende Inszenierungen: Toni Parpans Installation 
hinter dem Centre Pasquart. Mit Parpans Arbeit und einem klugen Video von Gabriela Löffel 
verabschiedet sich Barbara Meyer Cesta als Kuratorin des Espace Libre. ahb  Bild: zvg – Kultur Seite 14

Abenteuerliche Wege der Kunst Das Ziel liegt noch 
in weiter Ferne 
Biel Die neusten Zahlen zeigen: Biel hat einen weiten 
Weg vor sich, um die Ziele in der Sozialhilfe zu erreichen.

Der Bieler Gemeinderat hatte vor rund 
anderthalb Jahren 14 neue Vollzeitstellen 
für die Abteilung Soziales geschaffen. 
Gleichzeitig forderte er das Erreichen 
von Zielen ein, die es bis Ende 2018 zu er-
reichen gelte: Die Stadt Biel soll im Ver-
gleich mit dem kantonalen Schnitt in der 
Sozialhilfe in wesentlichen Punkten wie 
der Falldauer oder der Quote um fünf 
Prozent besser abschneiden. Die neusten 
Zahlen des Kantons zeigen, wie weit die 
Stadt im Jahr 2016 vom Erreichen dieses 
Ziels entfernt war. Biel hat im Vergleich 
mit dem Kantons-Schnitt in praktisch 
allen relevanten Punkten schlechter ab-
geschnitten, teils deutlich. Thomas Mi-
chel, Leiter der städtischen Abteilung So-
ziales, sagt, dass das Jahr 2016 die Basis 
sei für die angestrebten Verbesserungen. 
Dies mit Blick darauf, dass die neuen 
Stellen erst im ersten Halbjahr 2017 alle 
besetzt waren und die Massnahmen, die 
im Zuge der Reorganisation der Abtei-
lung ergriffen wurden, nur bedingt be-
reits im vergangenen Jahr gewirkt haben. 

Michel glaubt jedenfalls, dass die Ziele 
des Gemeinderats machbar sind, ob sie bis 

Ende 2018 erreicht werden können, ver-
mag er aber noch nicht abzuschätzen. Er 
sagt jedenfalls, dass die Voraussetzungen 
besser seien als noch 2016. Das etwa, weil 
die Arbeitslosenquote, die im letzten Jahr 
im Schnitt in Biel bei hohen 6 Prozent lag, 
im vergangenen Monat «nur» noch 4,6 
Prozentpunkte erreichte. Die Arbeitslo-
senquote hat zwar nicht einen direkten 
Einfluss auf die Sozialhilfe, wohl aber einen 
indirekten. Da in Biel ohnehin viele Men-
schen auf Arbeitssuche sind, fällt es ent-
sprechend schwerer, die Sozialhilfebezüger 
wieder in den Arbeitsmarkt zu integrieren. 
Die Konkurrenzsituation ist gross. 

Der Leiter der Abteilung Soziales 
scheint jedenfalls zufrieden damit, von 
der Regierung ambitionierte Leistungs-
ziele erhalten zu haben. Er sagt: Die Sozial-
hilfequote könne nur dann ein wenig ge-
senkt werden, wenn man in der Entwick-
lung unter den Schnitt des Kantons 
komme. Und das Ziel der Stadt ist es zwei-
fellos, dass die Sozialhilfequote sinkt. Auch 
wenn der Gemeinderat dies aufgrund 
nicht beeinflussbarer Komponenten nicht 
so formuliert hat. lsg – Region Seite 6

Tötungsdelikt: In Suberg geht 
man vom Sohn als Täter aus 

Suberg Vor einem Monat ist in der Ge-
meinde Grossaffoltern ein Ehepaar getö-
tet worden. Einen Tag, nachdem der Fall 
öffentlich bekannt wurde, konnte die 
Kantonspolizei Bern einen verdächtigen 
Mann festnehmen. Obwohl die Polizei es 
bisher nicht bestätigt hat, gehen viele im 
Dorf davon aus, dass es sich dabei um den 
Sohn handelt, der seither in Untersu-
chungshaft sitzt.   

Die polizeilichen Ermittlungen unter 
der Leitung der Staatsanwaltschaft Ber-
ner Jura-Seeland laufen. Dazu gehört, 
dass Spuren ausgewertet werden, Unter-

suchungen zum Tathergang und zum 
Tatmotiv im Gange sind. Neuigkeiten gibt 
die Kantonspolizei im Zusammenhang 
mit dem Tötungsdelikt aber keine be-
kannt. Da es um sehr umfangreiche Er-
mittlungen geht, ist unklar, wann der Fall 
an die Staatsanwaltschaft übergeben 
wird und wann Anklage erhoben wird.   

Gegenüber dem BT sagt eine Nachba-
rin, dass der Sohn des Paares zuletzt 
arbeitslos war. Er sei in Suberg sehr be-
hütet aufgewachsen und das einzige Kind 
der beiden gewesen. 
bal – Region Seite 7
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Ausstellungen

• Biel, NMB – neues Museum Biel, Seevor-
stadt 52: «Petinesca. Aus dem Innern eines Hü-
gels» (bis 30.12.). – Sonderausstellung «In Bewe-
gung – Die Kinosammlung Piasio» (bis 
15.4.2018). – «Rob Lab», Stöbern und forschen in 
der Sammlung Robert (bis 1.7.2018) – Perma-
nente Ausstellungen: «Biel/Bienne: Uhren- und 
Industriestadt»; «Karl und Robert Walser – Ma-
ler und Dichter/Die Berliner Jahre (um 1905–
1913)»; «Bürgerliche Wohnkultur im 19. Jahrhun-
dert»; «Das archäologische Fenster der Region», 
Funde der Drei-Seen-Region von der Steinzeit 
bis Römerzeit; «Die Technik der Illusion. Von der 
Zauberlaterne zum Kino». – Offen: Di–So 11–17 
Uhr (www.nmbiel.ch) 
• Biel, Kunsthaus Centre Pasquart, Seevor-
stadt 71: Cantonale Berne Jura, Prix Kunstver-
ein, Prix Anderfuhren (bis 14.1.2018). Offen: Mi 
12-18 Uhr, Do 12-20 Uhr, Fr 12-18 Uhr, Sa/So 11-
18 Uhr (www.pasquart.ch) 
• Biel, Photoforum Pasquart, Seevorstadt 71–
73: Prix Photoforum (bis 14.1.2018). Offen: Mi 12-
18 Uhr, Do 12-20 Uhr, Fr 12-18 hr, Sa/So 11-18 Uhr 
(www.photoforumpasquart.ch)  
• Biel, Galerie 95, Aarbergstrasse 95: Werke 
von Fiore Galati (bis 16.12.). – Offen: Do/Fr 
18.30-20 Uhr und Sa 11-13.30 Uhr  
• Biel, Schule für Gestaltung, Salzhausstrasse 
21: Eine falsche Ausstellung von Mathias 
Schweizer inszeniert mit den Lernenden der 2. 
Grafik Fachklasse (bis 22.12.). Vernissage: 
Heute, 14.12. 19 Uhr. Offen: Mo-Fr 9-21 Uhr, Sa 
9-12 Uhr. Eintritt frei. 
• Biel, Art Esens, Jurastrasse 41: Werke von 
Sylvie Kremser, Gael Andrieux, Sandra Leau-
taud, Barbara Künzler, Reglisse, Claude Isserte, 
Gynahru Avousse und Objekte von der Glasi 
Hergiswil (bis 7.1.2018). Offen: Di/Mi 17.30-20 
Uhr, Do 17.30-21 Uhr, Sa 10-21 Uhr, So 10-20 Uhr 
(www.artesens.ch) 
• Biel, Galerie «Art Momentum», Gebäude 
Sanitas-Trösch, Längfeldweg 116A: «Dialog», 
zeitgenössische Kunst und moderne Architektur 
– Grosszügige Bewegungen, Licht und Weite (bis 
Ende 2017). – Offen: So 14-18 Uhr, Mo–So nach 
Vereinbarung (www.art-momentum.ch) 
• Biel, Gewölbegalerie, Obergasse 4+10a: 
«Rund um den Tisch», eine Auswahl von über 
100 Tischen , 18.-21. JHD. (bis 16.3.2018). Offen: 
Di-Fr 14-18.30 Uhr, Do 14-20 Uhr, Sa 9-12 und 
14-17 Uhr, Atelier zustätz. 7-12 Uhr (www.gewo-
elbegalerie.ch) 
• Biel, Spitalzentrum: Korridor Ost, Etage C: 
Gemälde von Sarah Fuhrimann (bis Januar 
2018) – Normale Öffnungszeiten 
• Biel, Selbsthilfezentrum Benevol, Bahnhof-
strasse 30: «Ein ganzes Universum voller Emo-
tionen», Bilder von Sylvia Rüfli (bis 30.6.2018). 
Bürozeiten (www.selbsthilfe-be.ch) 
• Büren, Artis-Galerie, Hauptgasse 32: Tête à 
tête, über das Weiten der Pubillen mit unter-
schiedlichen Kunstschaffenden (bis 17.12.) – Of-
fen: Freitag 16-19 Uhr, Sa/So 14-17 Uhr oder nach 
tel. Vereinbarung (www.artisgalerie.ch) 
• Büren, Praxis Felt Sense, Spitelgasse 1: 
«Kunst, die bewegt», Werke von S. Moyo (bis 
15.12.).  
• Grenchen, Kunsthaus, Bahnhofstrasse 53 
(vis-à-vis Bahnhof Grenchen Süd): «Impression 
2017», Ausstellung für Druckgraphik: 20m2 – 
Fenster ins Atelier von Martina Baldinger (bis 
11.2.2018). Offen: Mi-Sa 14-17 Uhr, So 11-17 Uhr, 
Mo/Di geschlossen 
• Port, Art Loft Fine Art Gallery, Rosenstrasse 
14: «Accrochage Pop etc.»; Charles Fazzino, Jörg 
Döring, David Spiller, James Gill, Romero Britto, 
Dave White, David Gerstein, Burton Morris usw. 
– Offen: Jeden Sa 11-15 Uhr sowie nach Verein-
barung (bis 23.12.) 
• Worben, Heimatmuseum,  Oberer Zelgweg 
4: Sonderausstellung «AugenSchein» (bis 
11.3.2018). Offen: Bis März jeden 2. Sonntag des 
Monats 14-17 Uhr oder auf Anfrage. (www.hei-
matmusuemworben.ch)

Abschied mit feuchter Haut  
Kunst Barbara Meyer Cesta beendet nach zwei Jahren ihre Zeit als Kuratorin des Espace Libre. Zum Abschied 
gibt es eine spannende Doppelschau und ein Saunabad für alle.

Alice Henkes 

Mit einer schlichten Holzbank von Toni 
Parpan hat Barbara Meyer Cestas Zeit im 
Espace Libre vor zwei Jahren begonnen. 
Mit einem ebenfalls schlichten und faszi-
nierenden Konstrukt aus hölzernen 
Treppen und Stegen, ebenfalls von Toni 
Parpan, verabschiedet sich die Künstlerin 
nun als Kuratorin aus dem Kunstraum 
hinter dem Kunsthaus Pasquart, der von 
der Visarte Biel, dem Berufsverband bil-
dender Künstlerinnen und Künstler, or-
ganisiert wird. Ab Mitte Januar leitet 
dann Andrea Marioni den Raum. 

Die schlanke Treppenkonstruktion 
verweist nicht nur auf den Barbara Meyer 
Cestas Einstand als Espace-Kuratorin. 
Die leichten Holzstiegen führen vom Hof 
hinter dem Centre Pasquart hinauf auf 
das Dach des dahinterliegenden Gebäu-
des. Oben steht eine Remise, die daran er-
innert, dass hier früher einmal, lange be-
vor die Kunst kam, eine Haltestelle war. 
Ein Zug, der von Biel aus in den Jura hi-
nausfuhr, machte direkt am Spital Sta-
tion. Ein Service-Angebot aus Zeiten vor 
der allgemeinen Automobilisierung. 

Kooperation zum Abschied 
Parpans Treppe darf man leider nicht 
betreten. Die Bank aber, die im Espace Li-
bre direkt an die Wand gesetzt ist, die 
kann noch benutzt werden. Für Barbara 
Meyer Cesta ist sie ein zentrales Werk. 
Mit ihrem Programm setzte sie auf Dis-
kussion und Diskurs. Das war nicht im-
mer einfach. Denn als Raum hinter dem 
Kunstraum blieb der Espace Libre man-
chen Biel-Besucherinnen und Kunst-
freunden verborgen. Wer sich in Biels 
Kunstwelt auskennt, kam hingegen gern. 
Ironie der Geschichte: Bei der letzten 
Veranstaltung unter der Ägide Meyer 
Cesta kommt es zu einer Kooperation 
mit dem Kunsthaus Pasquart. 

Barbara Meyer Cesta lud neben Kunst-
schaffenden aus Biel auch namhafte 
Künstlerinnen und Künstler aus der gan-
zen Schweiz ein. Auch zum Abschied hat 
Barbara Meyer Cesta noch einmal promi-
nente Positionen eingeladen. Neben Toni 
Parpan, der den Hinterhof des Pasquart 
mit seiner Treppenkunst verzaubert, ist 
Gabriela Löffel zu Gast. Gabriela Löffel 
ist eine der wenigen Schweizer Gegen-
wartskünstlerinnen, die sich explizit mit 
gesellschafts- und vor allem wirtschafts-
kritischen Fragen befasst. 

Jede Geste zählt 
Im Espace Libre zeigt Gabriela Löffel ein 
Zwei-Kanal-Video, das auf Aufnahmen 
mit einem Coach für Public Speaking 
fusst. Bei diesem Rede-Training geht es 

keineswegs nur um Rhetorik. Die Auf-
nahmen zeigen, wie die Instruktorin 
einen jungen Mann in einem Intensiv-
training berät. Dabei geht es neben dem 
Text vor allem um die körpersprachli-
chen Details. Nicht nur jede Geste, jedes 
Lächeln zählt. Auch die Frage, wo der 
Redner sich auf der Bühne positioniert, 
wann er lächelt, wie er Pausen einsetzt, 
wie er Blickkontakt zum Publikum her-

stellt, all das kann die Wirkung seiner 
Worte unterstreichen. 

Barbara Meyer Cesta setzte nicht auf 
Ausstellungen im traditionellen Sinn, 
sondern schuf Begegnungsmöglichkei-
ten. Zum Beispiel beim Saunieren. In 
einer selbst gebauten Schwitzhütte im 
Hinterzimmer des Kunstraumes disku-
tierten kunstaffine Gäste auf Einladung. 
Zum grossen Finale gibt es auch ein gros-

ses Saunieren für alle. Wer mitschwitzen 
möchte: Bitte Handtücher mitbringen!  

Info: Bis 14. Januar. Am 20. Dezember, ab 20 
Uhr: Se Mouiller avec Everybody. Am 10. Ja-
nuar, ab 20 Uhr: Trinquer à Gabriela Löffel 
und Toni Parpan und Künstlergespräch in Ko-
operation mit dem Kunsthaus Pasquart. Am 
14. Januar, ab 17 Uhr: Abschied mit Konzert 
mit u. a. Hans Koch, Big Zis, Julian Sartorius.

Junge Meisterin im Kosmos der Stimmungen
Konzert In der Reihe 
«Révélations Jeunes Maîtres» 
im Bieler Farelhaus hat die 
Pianistin Claire Huangci 
Werke von Beethoven, 
Chopin und Skrjabin gespielt. 

Es was ein richtiger Entscheid, den  
Namen der Reihe in «Révélations Jeunes 
Maîtres» umzutaufen. Jung sind die Mu-
sikerinnen und Musiker, die im Saal des 
Farelhauses auftreten zwar immer noch. 
Aber nicht mehr «vielversprechende 
Interpreten», wie der ursprüngliche 
Name der Konzertreihe suggerierte. Es 
sind bereits junge Meister ihres Fachs, 
die auf ihrer Reise durch die Konzertsäle 
der Welt in Biel Halt machen. 

Mit Chopin verbunden 
Claire Huangci, die bereits zum dritten 
Mal in Biel gastierte, präsentierte im Saal 
des Farelhauses vergangenen Dienstag 
ein klug zusammengestelltes Programm 
mit Werken von Beethoven, Skrjabin und 
Chopin. 

Die Nocturnes von Chopin bildeten da-
bei den Dreh- und Angelpunkt. Das hat 
nicht nur mit Verkaufsförderung zu tun. 
Claire Huangcis letzte im Frühjahr er-
schienene CD ist den Miniaturen Cho-
pins gewidmet. Mit der Musik des Ro-
mantikers fühlt sich die amerikanische 
Pianistin mit chinesischen Wurzeln näm-
lich besonders verbunden. Das verrieten 
auch die vier Nocturnes, die sie präsen-
tierte. 

Keineswegs nur traumverloren 
Nicht nur ihre Auswahl, sondern auch 
ihre Interpretation machte deutlich, dass 
die musikalischen Kleinode oft nichts 
Traumverlorenes an sich haben.  
Vielmehr handelt es sich um kleine Sze-
nen, die sich durchaus auf einer Bühne 
abspielen können. Äusserungen Chopins 
zufolge orientieren sich die Nocturnes 
auch am italienischen Operngesang der 
Zeit.  

Diesem Ideal kam Claire Huangci mit 
dem zweiten der Nocturne op. 27 sehr 
nahe, indem sie über der bisweilen un-
erbittlich streng sich wiederholenden 

Bassfigur die Melodiestimme frei schwe-
ben liess, mal stauend, mal nachgebend. 
Dabei fügte sie die äusserst delikat ausge-
führten Verzierungen elegant in den 
fliessenden Gesamtverlauf ein. 

Doch bereits mit einem unruhig bro-
delnden Mitteilteil im ersten Werk dieses 
Opus zeigte die Pianistin, dass diese Sze-
nen durchaus dramatisch verlaufen kön-
nen. Mehr als Trauermarsch denn als 
Belcanto-Gesang ging Claire Huangci 
schliesslich das aufwühlendste aller Noc-
turnes an, um es in einer bewegenden 
Schmerzensszene enden zu lassen. 

Ein Raunen im Publikum 
Ihre schier unbegrenzten technischen 
Möglichkeiten demonstrierte die grazile 
Pianistin auch in den abschliessenden 24 
Préludes von Frédéric Chopin, wo sie 
einen Kosmos an Stimmungen und Emo-
tionen entfaltete. Dem einzigartigen 
Werkzyklus blieb sie in technischer Hin-
sicht kaum etwas schuldig. Auch in den 
heftigsten Passagen klang der Flügel im 
Saal des Farelhauses immer noch warm 
und rund.  

So geriet etwa das dritte der Préludes 
luftig-leicht, die anschliessende Miniatur 
spielte sie ergreifend schlicht und frei 
von Sentimentalität, wild entfesselnd 
führte sie das b-Moll-Prélude vor, so dass 
ein Raunen durchs Publikum ging. Be-
merkenswert geriet auch das sogenannte 
Regentropfen-Prélude, wo die Tonrepeti-
tionen in ihrer Unerbittlichkeit wie ein 
Memento mori wirkten. 

Romantische Züge 
Die Sonate-Fantaisie, die Alexander 
Skrjabin im Alter von 25 Jahren beendet 
hatte, fügte sich insofern gut in den früh-
romantischen Programmrahmen ein, als 
dass der Komponist mit seinen Chro-
matismen noch deutlich an die Klang-
sprache Chopins anknüpft. Doch bewies 
die Pianistin Claire Huangci ebenso gros-
ses Flair für die impressionistischen 
klangmalerischen Figurationen im Mit-
telteil des ersten Satzes.  

Auch Ludwig van Beethovens Sonate 
op. 101 trägt romantische Züge, zumal 
die Pianistin dies in ihrer Deutung beson-
ders hervorhob. So spann sie aus dem ly-

rischen Eröffnungsthema weitschwin-
gende und weich atmende Melodiebö-
gen. Auf der Strecke blieb dabei die poly-
phone Aussage. Auch im fantasieartig an-
gelegten langsamen Satz vermisste man 
die Klarheit der Stimmverläufe. Eine 
Qualität ist das, die die Pianistin im teuf-
lisch schwierigen und sperrigen Schluss-
satz durchaus auszuspielen vermochte. 
Doch fehlte es da an der Dringlichkeit des 
kryptisch-bohrenden, das diesem Spät-
werk Beethovens eigen ist.  

Claire Huangci ist erst 27 Jahre alt. 
Ein weiter pianistischer Weg liegt vor ihr 
und damit auch viel Zeit, um Gelassen-
heit auf dem Hintergrund ihrer  
bereits bestehenden phänomenalen pia-
nistischen Möglichkeiten zu entwickeln 
und auch, um in Tiefenschichten zum 
Beispiel im Werk Beethovens vorzudrin-
gen. Annelise Alder  

Info: Das nächste Konzert der Reihe «Révéla-
tions Jeunes Maîtres» findet statt am 16. Ja-
nuar im Farelsaal. Die Pianistin Alexandra 
Dariescu spielt Werke von Fauré, Messiaen, 
Lipatti und Tschaikowsky.

Abschiedsvorstellung: Oben Still aus dem Video von Gabriela Löffel, unten die nächtlich beleuchtete Installation von Toni Parpan. 
Bilder: zvg
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Ausstellungen

• Biel, NMB – neues Museum Biel, Seevor-
stadt 52: «Petinesca. Aus dem Innern eines Hü-
gels» (bis 30.12.). – Sonderausstellung «In Bewe-
gung – Die Kinosammlung Piasio» (bis 
15.4.2018). – «Rob Lab», Stöbern und forschen in 
der Sammlung Robert (bis 1.7.2018) – Perma-
nente Ausstellungen: «Biel/Bienne: Uhren- und 
Industriestadt»; «Karl und Robert Walser – Ma-
ler und Dichter/Die Berliner Jahre (um 1905–
1913)»; «Bürgerliche Wohnkultur im 19. Jahrhun-
dert»; «Das archäologische Fenster der Region», 
Funde der Drei-Seen-Region von der Steinzeit 
bis Römerzeit; «Die Technik der Illusion. Von der 
Zauberlaterne zum Kino». – Offen: Di–So 11–17 
Uhr (www.nmbiel.ch) 
• Biel, Kunsthaus Centre Pasquart, Seevor-
stadt 71: Cantonale Berne Jura, Prix Kunstver-
ein, Prix Anderfuhren (bis 14.1.2018). Offen: Mi 
12-18 Uhr, Do 12-20 Uhr, Fr 12-18 Uhr, Sa/So 11-
18 Uhr (www.pasquart.ch) 
• Biel, Photoforum Pasquart, Seevorstadt 71–
73: Prix Photoforum (bis 14.1.2018). Offen: Mi 12-
18 Uhr, Do 12-20 Uhr, Fr 12-18 hr, Sa/So 11-18 Uhr 
(www.photoforumpasquart.ch)  
• Biel, Galerie 95, Aarbergstrasse 95: Werke 
von Fiore Galati (bis 16.12.). – Offen: Do/Fr 
18.30-20 Uhr und Sa 11-13.30 Uhr  
• Biel, Schule für Gestaltung, Salzhausstrasse 
21: Eine falsche Ausstellung von Mathias 
Schweizer inszeniert mit den Lernenden der 2. 
Grafik Fachklasse (bis 22.12.). Vernissage: 
Heute, 14.12. 19 Uhr. Offen: Mo-Fr 9-21 Uhr, Sa 
9-12 Uhr. Eintritt frei. 
• Biel, Art Esens, Jurastrasse 41: Werke von 
Sylvie Kremser, Gael Andrieux, Sandra Leau-
taud, Barbara Künzler, Reglisse, Claude Isserte, 
Gynahru Avousse und Objekte von der Glasi 
Hergiswil (bis 7.1.2018). Offen: Di/Mi 17.30-20 
Uhr, Do 17.30-21 Uhr, Sa 10-21 Uhr, So 10-20 Uhr 
(www.artesens.ch) 
• Biel, Galerie «Art Momentum», Gebäude 
Sanitas-Trösch, Längfeldweg 116A: «Dialog», 
zeitgenössische Kunst und moderne Architektur 
– Grosszügige Bewegungen, Licht und Weite (bis 
Ende 2017). – Offen: So 14-18 Uhr, Mo–So nach 
Vereinbarung (www.art-momentum.ch) 
• Biel, Gewölbegalerie, Obergasse 4+10a: 
«Rund um den Tisch», eine Auswahl von über 
100 Tischen , 18.-21. JHD. (bis 16.3.2018). Offen: 
Di-Fr 14-18.30 Uhr, Do 14-20 Uhr, Sa 9-12 und 
14-17 Uhr, Atelier zustätz. 7-12 Uhr (www.gewo-
elbegalerie.ch) 
• Biel, Spitalzentrum: Korridor Ost, Etage C: 
Gemälde von Sarah Fuhrimann (bis Januar 
2018) – Normale Öffnungszeiten 
• Biel, Selbsthilfezentrum Benevol, Bahnhof-
strasse 30: «Ein ganzes Universum voller Emo-
tionen», Bilder von Sylvia Rüfli (bis 30.6.2018). 
Bürozeiten (www.selbsthilfe-be.ch) 
• Büren, Artis-Galerie, Hauptgasse 32: Tête à 
tête, über das Weiten der Pubillen mit unter-
schiedlichen Kunstschaffenden (bis 17.12.) – Of-
fen: Freitag 16-19 Uhr, Sa/So 14-17 Uhr oder nach 
tel. Vereinbarung (www.artisgalerie.ch) 
• Büren, Praxis Felt Sense, Spitelgasse 1: 
«Kunst, die bewegt», Werke von S. Moyo (bis 
15.12.).  
• Grenchen, Kunsthaus, Bahnhofstrasse 53 
(vis-à-vis Bahnhof Grenchen Süd): «Impression 
2017», Ausstellung für Druckgraphik: 20m2 – 
Fenster ins Atelier von Martina Baldinger (bis 
11.2.2018). Offen: Mi-Sa 14-17 Uhr, So 11-17 Uhr, 
Mo/Di geschlossen 
• Port, Art Loft Fine Art Gallery, Rosenstrasse 
14: «Accrochage Pop etc.»; Charles Fazzino, Jörg 
Döring, David Spiller, James Gill, Romero Britto, 
Dave White, David Gerstein, Burton Morris usw. 
– Offen: Jeden Sa 11-15 Uhr sowie nach Verein-
barung (bis 23.12.) 
• Worben, Heimatmuseum,  Oberer Zelgweg 
4: Sonderausstellung «AugenSchein» (bis 
11.3.2018). Offen: Bis März jeden 2. Sonntag des 
Monats 14-17 Uhr oder auf Anfrage. (www.hei-
matmusuemworben.ch)

Abschied mit feuchter Haut  
Kunst Barbara Meyer Cesta beendet nach zwei Jahren ihre Zeit als Kuratorin des Espace Libre. Zum Abschied 
gibt es eine spannende Doppelschau und ein Saunabad für alle.

Alice Henkes 

Mit einer schlichten Holzbank von Toni 
Parpan hat Barbara Meyer Cestas Zeit im 
Espace Libre vor zwei Jahren begonnen. 
Mit einem ebenfalls schlichten und faszi-
nierenden Konstrukt aus hölzernen 
Treppen und Stegen, ebenfalls von Toni 
Parpan, verabschiedet sich die Künstlerin 
nun als Kuratorin aus dem Kunstraum 
hinter dem Kunsthaus Pasquart, der von 
der Visarte Biel, dem Berufsverband bil-
dender Künstlerinnen und Künstler, or-
ganisiert wird. Ab Mitte Januar leitet 
dann Andrea Marioni den Raum. 

Die schlanke Treppenkonstruktion 
verweist nicht nur auf den Barbara Meyer 
Cestas Einstand als Espace-Kuratorin. 
Die leichten Holzstiegen führen vom Hof 
hinter dem Centre Pasquart hinauf auf 
das Dach des dahinterliegenden Gebäu-
des. Oben steht eine Remise, die daran er-
innert, dass hier früher einmal, lange be-
vor die Kunst kam, eine Haltestelle war. 
Ein Zug, der von Biel aus in den Jura hi-
nausfuhr, machte direkt am Spital Sta-
tion. Ein Service-Angebot aus Zeiten vor 
der allgemeinen Automobilisierung. 

Kooperation zum Abschied 
Parpans Treppe darf man leider nicht 
betreten. Die Bank aber, die im Espace Li-
bre direkt an die Wand gesetzt ist, die 
kann noch benutzt werden. Für Barbara 
Meyer Cesta ist sie ein zentrales Werk. 
Mit ihrem Programm setzte sie auf Dis-
kussion und Diskurs. Das war nicht im-
mer einfach. Denn als Raum hinter dem 
Kunstraum blieb der Espace Libre man-
chen Biel-Besucherinnen und Kunst-
freunden verborgen. Wer sich in Biels 
Kunstwelt auskennt, kam hingegen gern. 
Ironie der Geschichte: Bei der letzten 
Veranstaltung unter der Ägide Meyer 
Cesta kommt es zu einer Kooperation 
mit dem Kunsthaus Pasquart. 

Barbara Meyer Cesta lud neben Kunst-
schaffenden aus Biel auch namhafte 
Künstlerinnen und Künstler aus der gan-
zen Schweiz ein. Auch zum Abschied hat 
Barbara Meyer Cesta noch einmal promi-
nente Positionen eingeladen. Neben Toni 
Parpan, der den Hinterhof des Pasquart 
mit seiner Treppenkunst verzaubert, ist 
Gabriela Löffel zu Gast. Gabriela Löffel 
ist eine der wenigen Schweizer Gegen-
wartskünstlerinnen, die sich explizit mit 
gesellschafts- und vor allem wirtschafts-
kritischen Fragen befasst. 

Jede Geste zählt 
Im Espace Libre zeigt Gabriela Löffel ein 
Zwei-Kanal-Video, das auf Aufnahmen 
mit einem Coach für Public Speaking 
fusst. Bei diesem Rede-Training geht es 

keineswegs nur um Rhetorik. Die Auf-
nahmen zeigen, wie die Instruktorin 
einen jungen Mann in einem Intensiv-
training berät. Dabei geht es neben dem 
Text vor allem um die körpersprachli-
chen Details. Nicht nur jede Geste, jedes 
Lächeln zählt. Auch die Frage, wo der 
Redner sich auf der Bühne positioniert, 
wann er lächelt, wie er Pausen einsetzt, 
wie er Blickkontakt zum Publikum her-

stellt, all das kann die Wirkung seiner 
Worte unterstreichen. 

Barbara Meyer Cesta setzte nicht auf 
Ausstellungen im traditionellen Sinn, 
sondern schuf Begegnungsmöglichkei-
ten. Zum Beispiel beim Saunieren. In 
einer selbst gebauten Schwitzhütte im 
Hinterzimmer des Kunstraumes disku-
tierten kunstaffine Gäste auf Einladung. 
Zum grossen Finale gibt es auch ein gros-

ses Saunieren für alle. Wer mitschwitzen 
möchte: Bitte Handtücher mitbringen!  

Info: Bis 14. Januar. Am 20. Dezember, ab 20 
Uhr: Se Mouiller avec Everybody. Am 10. Ja-
nuar, ab 20 Uhr: Trinquer à Gabriela Löffel 
und Toni Parpan und Künstlergespräch in Ko-
operation mit dem Kunsthaus Pasquart. Am 
14. Januar, ab 17 Uhr: Abschied mit Konzert 
mit u. a. Hans Koch, Big Zis, Julian Sartorius.

Junge Meisterin im Kosmos der Stimmungen
Konzert In der Reihe 
«Révélations Jeunes Maîtres» 
im Bieler Farelhaus hat die 
Pianistin Claire Huangci 
Werke von Beethoven, 
Chopin und Skrjabin gespielt. 

Es was ein richtiger Entscheid, den  
Namen der Reihe in «Révélations Jeunes 
Maîtres» umzutaufen. Jung sind die Mu-
sikerinnen und Musiker, die im Saal des 
Farelhauses auftreten zwar immer noch. 
Aber nicht mehr «vielversprechende 
Interpreten», wie der ursprüngliche 
Name der Konzertreihe suggerierte. Es 
sind bereits junge Meister ihres Fachs, 
die auf ihrer Reise durch die Konzertsäle 
der Welt in Biel Halt machen. 

Mit Chopin verbunden 
Claire Huangci, die bereits zum dritten 
Mal in Biel gastierte, präsentierte im Saal 
des Farelhauses vergangenen Dienstag 
ein klug zusammengestelltes Programm 
mit Werken von Beethoven, Skrjabin und 
Chopin. 

Die Nocturnes von Chopin bildeten da-
bei den Dreh- und Angelpunkt. Das hat 
nicht nur mit Verkaufsförderung zu tun. 
Claire Huangcis letzte im Frühjahr er-
schienene CD ist den Miniaturen Cho-
pins gewidmet. Mit der Musik des Ro-
mantikers fühlt sich die amerikanische 
Pianistin mit chinesischen Wurzeln näm-
lich besonders verbunden. Das verrieten 
auch die vier Nocturnes, die sie präsen-
tierte. 

Keineswegs nur traumverloren 
Nicht nur ihre Auswahl, sondern auch 
ihre Interpretation machte deutlich, dass 
die musikalischen Kleinode oft nichts 
Traumverlorenes an sich haben.  
Vielmehr handelt es sich um kleine Sze-
nen, die sich durchaus auf einer Bühne 
abspielen können. Äusserungen Chopins 
zufolge orientieren sich die Nocturnes 
auch am italienischen Operngesang der 
Zeit.  

Diesem Ideal kam Claire Huangci mit 
dem zweiten der Nocturne op. 27 sehr 
nahe, indem sie über der bisweilen un-
erbittlich streng sich wiederholenden 

Bassfigur die Melodiestimme frei schwe-
ben liess, mal stauend, mal nachgebend. 
Dabei fügte sie die äusserst delikat ausge-
führten Verzierungen elegant in den 
fliessenden Gesamtverlauf ein. 

Doch bereits mit einem unruhig bro-
delnden Mitteilteil im ersten Werk dieses 
Opus zeigte die Pianistin, dass diese Sze-
nen durchaus dramatisch verlaufen kön-
nen. Mehr als Trauermarsch denn als 
Belcanto-Gesang ging Claire Huangci 
schliesslich das aufwühlendste aller Noc-
turnes an, um es in einer bewegenden 
Schmerzensszene enden zu lassen. 

Ein Raunen im Publikum 
Ihre schier unbegrenzten technischen 
Möglichkeiten demonstrierte die grazile 
Pianistin auch in den abschliessenden 24 
Préludes von Frédéric Chopin, wo sie 
einen Kosmos an Stimmungen und Emo-
tionen entfaltete. Dem einzigartigen 
Werkzyklus blieb sie in technischer Hin-
sicht kaum etwas schuldig. Auch in den 
heftigsten Passagen klang der Flügel im 
Saal des Farelhauses immer noch warm 
und rund.  

So geriet etwa das dritte der Préludes 
luftig-leicht, die anschliessende Miniatur 
spielte sie ergreifend schlicht und frei 
von Sentimentalität, wild entfesselnd 
führte sie das b-Moll-Prélude vor, so dass 
ein Raunen durchs Publikum ging. Be-
merkenswert geriet auch das sogenannte 
Regentropfen-Prélude, wo die Tonrepeti-
tionen in ihrer Unerbittlichkeit wie ein 
Memento mori wirkten. 

Romantische Züge 
Die Sonate-Fantaisie, die Alexander 
Skrjabin im Alter von 25 Jahren beendet 
hatte, fügte sich insofern gut in den früh-
romantischen Programmrahmen ein, als 
dass der Komponist mit seinen Chro-
matismen noch deutlich an die Klang-
sprache Chopins anknüpft. Doch bewies 
die Pianistin Claire Huangci ebenso gros-
ses Flair für die impressionistischen 
klangmalerischen Figurationen im Mit-
telteil des ersten Satzes.  

Auch Ludwig van Beethovens Sonate 
op. 101 trägt romantische Züge, zumal 
die Pianistin dies in ihrer Deutung beson-
ders hervorhob. So spann sie aus dem ly-

rischen Eröffnungsthema weitschwin-
gende und weich atmende Melodiebö-
gen. Auf der Strecke blieb dabei die poly-
phone Aussage. Auch im fantasieartig an-
gelegten langsamen Satz vermisste man 
die Klarheit der Stimmverläufe. Eine 
Qualität ist das, die die Pianistin im teuf-
lisch schwierigen und sperrigen Schluss-
satz durchaus auszuspielen vermochte. 
Doch fehlte es da an der Dringlichkeit des 
kryptisch-bohrenden, das diesem Spät-
werk Beethovens eigen ist.  

Claire Huangci ist erst 27 Jahre alt. 
Ein weiter pianistischer Weg liegt vor ihr 
und damit auch viel Zeit, um Gelassen-
heit auf dem Hintergrund ihrer  
bereits bestehenden phänomenalen pia-
nistischen Möglichkeiten zu entwickeln 
und auch, um in Tiefenschichten zum 
Beispiel im Werk Beethovens vorzudrin-
gen. Annelise Alder  

Info: Das nächste Konzert der Reihe «Révéla-
tions Jeunes Maîtres» findet statt am 16. Ja-
nuar im Farelsaal. Die Pianistin Alexandra 
Dariescu spielt Werke von Fauré, Messiaen, 
Lipatti und Tschaikowsky.

Abschiedsvorstellung: Oben Still aus dem Video von Gabriela Löffel, unten die nächtlich beleuchtete Installation von Toni Parpan. 
Bilder: zvg




